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Verehrungsiüürdiger Mann! 



Die Dankbarkeit iß eine, theils fo einfache, theUs, 
wegen des erhebenden Gefühls das fie gewährt, fo 
leicht auszuübende TugencT, dafs nur ein ganz verr- 
tvorfnes Gemüth dem entgegengefetzten Laßer zu 
fröhnen, nur Mangel an Einficht öder gutem Wil- 
len dies zu entj fo huldigen , wohl gar zu begünßigen 
vermögen. Timen, verehrungswürdiger Lehrer und 
Zierlicher Freund, verdanke ich unter meinen jetzt 
lebenden Lehrern bei weitem am Meißen, namentlich 
Hie Liebe zur Naturforfchung überhaupt , insbefondre 
aber zur vergleichenden Anatomie und Phyfiologie, 
deren hohes Intereffe, fo wie Uwe Wichtigkeit f ür die 
Medicin tauch dem Sei uv achfinnigen kaum entgelten 
kann; indem ich alfo Urnen durch öffentliche Aner- 
kennung Ihrer Verdienfle um mich huldige, erfülle 
ich ' nur eine fehr angenehme, und darum UidUe 
Pflicht. 

Mß 
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4 Außerdem hatte ich hiezu ' noch einen an- 
dern Beweggrund, den Drang, dem vaterländifchen, 
Verdienße überhaupt zu zollen, denn jetzt, wo es 
an der Tagesordnung iß, dafs Kleine durch, wq 
möglich, noch Kleinere, und nicht aus den edelflen 
Triebfedern, gepriefen werden, iß es wohl Zeit, da- 
für zu forgen, dafs des Tacitus Worte: „ Clarorum 
„virorum facta moresque poßeris tradere, ne noftris 

* 

» » 

„ quidem temporibus aetas omifit u auch in Bezug 
auf die Gegenwart , wie fie auch feyn mag, durch 
Anerkennung des Verdienfies wem'gßens bisweilen an~ 
gewandt werden können. 



Halle, den 6tcn Mai 1Ö22. 
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Seit geraumer Zeit im Be filze einer nicht imbe- 
trächtlichen, fichf ' fortwährend mehrenden Anasahl 
mehr oder weniger merkwürdiger anatomischer Ge- 
genftände, und, wenn auch hin und wieder Unreif 
Hindernine verfchiedner Art gehemmt und unter- 
hvochen, doch nie ganz, von anatomifchen und phy- 
fiologi fchen Forschungen abgehalten , würde ich fchon 
früher , wie ich es auch zum Theü in meinen 
Abhandlungen und Beiträgen gethan habe , von Zeit 
zu Zeit die Rpful täte meiner Bemühungen in eignen 
Sammlungen, wie die vorliegende, bekannt gemacht 
haben, wenn ich nicht Gelegenheit gehabt hätte, fie in 
dem von mir herausgegebnen phy fiologi fchen Archiv 
auf ein* , fchon wegen der Ungebundenheit in Hinficht 
auf die Zeit, bequeme Weife niederzulegen. 

Da indeflen der Raum diefer Zeitfchrift zu be- 
fchränkt ift, als ilafc nicht auf diefe Art entweder, 
ganz gegen den von nrir bei ihrer Heransgabe beab- 
fichtigten Zweck y . fowohl das Erfcheinen von Origi- 
nalanfiätzen der Herren Mitarbeiter, welche mein 
Unternehmen wohlwollend unterftützen , als von 
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fremden Arbeiten, oder die Bekanntmachung der »ei-« 
nigen, mehr oder weniger bedeutend verfpätet wer- 
den würde, entfchlofs ich mich, einen Theil von 
dem , was ich zu geben habe , abgefondert zu liefern* 
Mannichfaltigkeit und Verschiedenheit der Anflehten 
und Gegcnftäude; die man freilich nicht mit Bunt- 
fcheckigkeit und dem, nich ts aus den heften Gründen, 
leider nur zu felir auch in die WilTenfchaft gekomme- 
nen „Mise er e facra profanis" vermengen darf, 
ift, wo ich nicht irre, fo fehr ein Jlaupterfordernifs 
einer periodifchen Schrift, dafs der Herausgeber dcrfel- 
ben jede andre, befonders die am meißen verführende 
Rücklicht, die der Verbreitung, Beftatigung und Be- 
feftigung ihm eigenthümlicher Anfechten und Meinun- 
gen in einem mögliehft<$rofsen Kreife, willig auf* 
opfern mufs, und auch aus • diefem Grunde glaubte 
ich, jenen Weg einfchlagen zu muffen, wenn ich 
gleich, indem ich auf diele Weife andern das Feld 
erweitere, mich felbft ganz von der Theilnahme ah der 
gemeinfehaftlichen , Arbeit ganz auszufchliefsen nicht 
gefonnen bin. ' . <t 

/ . Nach wie vor werde ich vielmehr auch in dem 
phyfiologifchen Archiv eigne Auffätze, zugleich 
aber, befonders gröfsere, abgefondert und für 
fich beftehend liefern, ohne .dabei etwa, nach dem 
Irin und wieder beliebten Gebrauche, dem man wohl 

i 

leicht paffende, aber nicht fehr ehren volle Benennun- 
gen geben könnte, an verfchiednen Stellen daffelbe 
Gericht mehrmals aufzutragen, eine Methode, feine 
Producte darzubringen* die mir von jeher fo fehr 

• m .1 , - - den 
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den Verdacht von ArrauÜi zu erwecken gefchienen 
hat, daCs ich nie den Muth begreifen konnte, womit 
Männer, die auf den Namen von Gelehrten Anfpruch 
machen , zugleich oder in kurzen Zeiträumen in aUen 
möglichen Zeitfchriften und aufserdem wohl noch in 
mehreren eignen Werken oll nicht einmal wahre, und 
mir zu oft unbedeutende oder fchou früher gemachte 
Entdeckungen in einem Tone verkünden, als hing* 
werrigftens die Erhallung des Weltalls von ihrer Ver- 
breitung ab. , -, 
Es verfleht fieb wohl indeffen von felbfl, dafc hie- 
mit ein Hin weifen, auf frühere Entdeckungen und 
aufgeftellte Anflehten nicht verwechfelt werden kann, 
ein Verfahren, welches vielmehr dem denkenden Manne 
nothwendigea Bedürfnifs ift. ... 

Vorzüglich ift es ein angenehmes Gefühl, frühere 
Vermuthungen durch fpäter gefundene Thatfachen zu 
einem höhern Grade Von WaJirfcheinlicIikeit, felbft 
vielleicht zur Gewifsheit erhoben zu fehen , und ,der 
immer forfchende Gelehrte kann daher wohl, wenn 
er diefe Frucht feiner Arbeiten liefert , nicht der Stör- 
rigkeit, Anmafsung, Einfeiligkeit oder des Beharren« 
auf Lieblingsmeinungen bezüchtigt werden , Vorwürfe, 
welche dem denkenden Manne pur zu gern von noch, 
nicht entwickelten, oder überhaupt keiner befondern 
Entwicklung falligen Krittlern gemacht werden , die oft 
weder die Fähigkeit, noch die Neigung befitzen, eine 
nicht ganz alltägliche Meinung zu prüfen. 

Ich glaube, defto vertrauensvoller mich diefcs Vor- 
rechtes des fortarbeitenden Gelehrten bedienen zu dür- 
- 1 fen, 
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fdi/tfi fch'amh^feita nie angeftanden habe, das, was 
ich m Folge fpaterer Forfbliüngen als Irrthura erkann- 
te, als fbichen olFen anzugeben. Dies be weifen fowold 
meine übrigen Arbeiten , als namentlich die vorliegende 
äh öftrem Stetten, r. - ' ' ir 

: " ' Ob die von mir abgehandelten Gegen (lande fowohl 
dem Stoffe, als cta Form nach, der Bekanntmachung 
werth feven, mufs ich natürlich dem Urtheile der Lefer 
iibcrlafleu. Mir fc-hienen allerdings die Thatfache« 
meifte&thcil* merkwürdig und neu. Was die Form be- 
trifft, fo haben fcnvohl fonft als jetzt viele fchätzens- 
Werth© SchriftftcHcr vorgezogen , einzelne Beobach- 
tungen vorzuglich nach den vorfrhiednen organifchen 
ftyftemen im Körper zu - liefern , und ich felbß habe 
früher, befonders in meinen Beiträgen, hin und wie- 
der einzelne llefchreibungen gegeben; indeffen ge- 
llehe ich gern, dafs es mir, wenn auch raühfamer, 
«loch lohnender feinen , theils eine oder mehrere 
Beobachtungen zu Auffindung allgemeiner Refültate zu 
benutzen, theils die Thatfachen Beliufs der Erreichung 
eines beftiramten Zweckes, der Erörterung eines Ge-* 
letzes zu fammchi und zufammeiizuftcllen« 

Nach der erüen Methode find vorzüglich die 
drei erßen, nach der letzten der vierte Auffatz ge- 
fchrieben. ' 

Ueber die MiHheüung von Thatfache«, die ich 
dem Studium fremder , befonders ausländifcJier Samm* 
lungen, namentlich auf einer im Sommer 1821 in 
Frankreich, der Schweiz und dem füdiickenDcutfchlan- 
de unternommenen Reife fchuldig bin, welcher ich die 

per- 
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perfönliche Bekanntfchaft mehrerer trefflichen Manner 
verdanke, erwarte ich keinen Vorwurf, da lie theiis 
allgemeiner Gebrauch ift, theils ich dazu ausdrücklich 
die Erlaubnis der Befitzer derfelben erhielt, theils 
die Zahl derfelben, im Vergleich mit den mir eigneil 
höchft unbedeutend iß, mich daher, ihrer Darlegung 
halber, nicht etwa der Vorwurf treffen kann, als lie-. 
feite ich, eigne Arinuth beurkundend, nur fremd« 
Gaben. 

Am allerwenigften fügte ich jene fremden That- 
fachen bei, um auf eine, nur dem Charlatan wohlan- 
Händige Weife mit Durchllügen des Auslandes zu 
prahlen, ein Beweggrund , gegen den mich zu ver- 
wahren ich aus triftigen Gründen nicht für nöthig 
halte, und dem zu folgen mich fchon Horazens 
wohlbekannter, jetzt nur zu oft feine Beftätigung fin- 
dender Spruch: 

„Coelum non animum mutant, qui trans mare 
currunt M 
hinlänglich abhalten würde. 

Zum Schluffe bemerke ich nur , dafs die Richtig- 
keit der mir eignen Thatfachen fo gut als ganz ohne 
Ausnahme durch die Aufbewahrung derfelben in mei- 
ner Sammlung vollftändig verbürgt wird. Die fort- 
währende Zunahme derfelben ift defto belohnender 
für mich, als fie, vorzüglich in Bezug auf die damit 
verknüpften Korten, ganz das Refultat bedeutender 
Privataufopferungen ift. Zwar fehlt es nicht an Ver- 
fuchen, hierauf ftörend einzuwirken, indeflen find diefe 
bisher, in üebereinftimmung mit der Unbedeutendheil 

ihrer 
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ihrer Urheber, um fo mehr von keinem Erfolge ge-» 
wefcn, als ich fortwährend von würdigen Männern, 
die das Wold der Wiffenfchaft im Auge haben , und, 
durch mehrere Generationen hindurch freiwillig ihr* 
und dem Staate gebrachte Opfer mit gebührender Ach- 
tung zu erkennen, Einlicht und Willen befitzen, in allen 
meinen Unternehmungen auf eine Weife unterftüt^ 
worden bin, der ich lücr meinen innigen Dank öüent- 
lieh darbringe. 

Halle, im Mai 1822. 
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Bef chreibung dreier, durch höchft ähn- 
liche Bildung /ehr merkwürdiger Fötus, 

nebft Bemerkungen* 

» 

» ■ • • * ■ , 

Laufe des verflofTenen Jahres erhielt ich durch ein 
glückliches Ungefähr aus ganz verfchietlenen Gegenden drei, 
fchon wegen der grofsen Achnlichkcit, welche zwifchen 
ihnen Statt findet , fehr merkwürdige Fötus. Einer, den 
ich der Güte meines Kollegen des Herrn Profeffor Nie- 
meyer verdanke , ift bloCs als Skelet vorhanden, die 
beiden übrigen dagegen waren vollftändig. Der eine hievon 
wurde mir in Wein geilt, der andre frifch überfendet, fo dafs 
ich bei diefem, was gerade hier fehr wichtig war, auch 
das völlig wohlerhaltene Gehirn unterfuchen konnte. 

■ 

Alle kommen i) durch verhältnilsmäkig zu beträcht- 
liehe Gröfse des Kopfes; 2) Kürze aller Gliedmaa&en 

unter einander überein. 

- 

Zuerft befchreibe ich den Fötus , defCen Skelet allein 

•1.. . % 0J % > / '>■»• » 

vorhanden ift, weil er fich unter allen am wenigften 
von der Regel entfernt. 

Die Meffungen diefes Skeletcs, fo wie der der bei- 
den übrigen Fötus Enden üch in der* dem Auflatze an- 
gehängten Tabelle. 

Micker* Bcobacht. \ Von 
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Von den Knochen des Stammes find die Wirbel ziem- 
lich regelmäßig. Nur fpringen die Knochenkerne der 
Heiligbeinwirbel, befonders des crften, lehr ftark und 
eckig vor. 

Die Rippen find auffallend breit, zugleich dicker 
als gewöhnlich, vorzüglich gegen ihr vorderes Ende. 
DieBreite rührt hauptfächlich von dem harken Vorbringe* 
des untern Randes nach unten her, wodurch di« Rippen, 
furche fehr verlieft; erfeheim, und die Rippen einander un- 
gewöhnlich genähert werden. Die mittlem Rippen find 
y iel breiter als die pbern. Die anfehnliche Dick«* der- 
fejpen ergebt Geh noch mehr daraus, dafis die üebente, 
auf beiden Seiten die diekfie, an ihrem vordem Ende 
yier. Linien im DurchmelTer hat, und die übrigen wenig 
«Jijnnev find. Die Breite der nusiften betragt in ihrer vor- 
dem Halue im P^chfuhnitt drei, Linien. 

JJie Bruftbeino lind zu breit, vorzüglich der obere 
und der untere The-il des zweiusn. Das letzte dagegen 
tft das breiiejle. . , 

Auch ^eichen diefo Knochen durch ihre Verknöcho; 
rung von der Ref^l ab. Sie find i ) ihrem bei weitem größ- 
ten Triebe nach knorplig , und enthalten nur zwei Kno- 
chenkerne, die zufammen höehftens einen Viertheil fei bft 
des fretrockneten Knorpels ausmachen ; 2) weicht das Ver- 
hältnifs diefer Knochenkerne ganz vom gewohnlichen ab, 
indem der obere viel kleiner als der untere ift. Jener 
nämlich ift kaum drittehalb Linien lang und eine breit, 
diefer fünf Linien kn^ und eine breit. Beide find 
ziemlich fyminetriich und werden durch die Mittellinie 
. halbin. r ^ ; : : - 
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Der Kopf ift nach dem Typus der Wafferköpfe ge- 
bildet, der Schade! im Verhältnifs zum Antlitz fehr grofs. 
Regelwidrig weit von einander entfernt lind die Scheitel- 
beine, Schjafbeine, die großen Kelmemflügel , die Hin- 
terhauptsfehuppe , das Stirnbein, io wie die beiden Hälfc 
ten diefes Knochens. 

Besonders anfehnlich ift die grofse Fontanelle. Setzt 

* * 

man, wie billig, ihr vorderes Ende an die Stelle, wo die 
beiden Stirnbeinhälften einander zu berühren anfan- 
gen, und nimmt man will k'ührl ich ihr hinteres Ende an, 
wo die Entfernung der Scheitelbeine, in einiger Entfer- 
nung hinter dem vordem obern Winkel nicht mehr ab- 
nimmt, fo mifst fie drei Zoll heben Linien in der Längen- 
richtung. Ihre größte Breite beträgt einen Zoll zehn Li- 
nien. Sie erftreckt fich fo weit Zwilchen beiden Stirnbein- 
nälften herab, dafs diefe einander unten in der Länge von 
drei Linien berühren und in geringer Entfernung von 
ihrem untern Ende noch über drei Linien weit von ein- 
ander abftehen. 

Die Scheitelbeine ftehen, die hintern fechs Linien 
ausgenommen, überaß zwei Linien von einander ab % und 
oberhalb der letztem Stelle, wo He fich bk auf i£ Lini* 
nähern, alfo einen halben Zoll über dem obern Winkel des 
Hinterhai>ptbein&, findet fich eine rautenförmige, beinahe 
zehn Linien lan^e Stelle, deren gröfste Breite fechs Linien, 
beträgt. ' , ; • ; 

Diefe plötzliche Ausdehnung ift ein© wahre, mittlere 
%ler dritte Fontanelle ; doch fehlt dagegen die gewöhnliche 
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Scheitel und Hinterhauptsbeine find nur i — 1£ Linien 
Weit von einander entfernt. 

Die Stelle der Kranzriath ift oben rechts eine , links 
zwei Linien breit. Im grölsten untern Theile berühren 
lieh dort Scheitel- und Stirnbein, hier ftehen fie unten 
eine Linie ab. ' : a?4 

Aufser den Schehel- und Stirnbeinen in der Genend 
der grofsen Fontanelle find unter allen Knochen die Scheiß 
telbeine von den grofsen Keilbeinflügeln und der Schlaf- 
fchuppe am weiteften, entfernt. Ihr Abftand beträgt etwas - 
vor der Mitte der Länge des untern Scheitelbeinrandes, 
wo er ara größten ift. neun Linien, vorn und hinten 
vier bis fünf. " 

Auch diefe Lücke ift auf der linken Seite gröfser als 
auf der rechten. 

Es finden fich nur vier fehr kleine Nathknochen» 
nämlich i) einer am hintern Ende der ungewöhnlichen 
Fontanelle ; 2) zwei etwas gröfsere in dem vordem Theile 

, J M »mit 

der vordem; 3) einer in der Gegend der hintern fehJichcn 
Fontanelle. Der größte aber hat kaum eine Quadratlinie 
Flächeninhalt. ' 

Die meiften Schädelknochen find weit größer, als 
bei einem reifen Fötus, und zugleich durch ihre Form 
abweichend. 

Das Hinterhauptsbein unterfeheidet fich indeffen von 
den übrigen dadurch , dafs es kaum fo grofs als gewöhn- 
lich ift. Namendich find der Körper und die Gelenk- 
theile bedeutend kleiner als beim reifen Fötus. Die 
Schuppe ift höchftens gleich grofs. Sie ift viel flacher 
als gewöhnlich, die untere, kleinere, der Anheftung ^ 

• der 
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der Nackenmuskeln cntfprechehcte Hälfte verhältnilsmä- 
fsig viel kleiner, an den Seiten ftärker vertieft als ge- 
wöhnlich, während die Hinterhauptsleifte fchon lehr 
frark entwickelt ift. Die queren Einfchnitte in den 

Seitenrändern ünd nicht, wie gewöhnlich, von unten 

i 

und aufsen nach innen und ohen, fondern nach innen 
und unten gerichtet, übereinftimmend mit der verhält- 
nifsmäfeigen Kleinheit der untern JSchuppenhälfte. Der 
obere Einfchnitt in der Lambdafpitze liegt bedeutend 
zu weit nach rechts. Alle diefe Einfchnittevfind nicht 
länger als gewöhnlich. 

Das Hinterhauptsloch weicht befonders von der 
Regel ab. 

Es ift i) bedeutend zu klein; 2) nicht elliptifch, 
fondern dreieckig, mit der Grundfläche nach hinten, 
mit der Spitze nach vorn gerichtet , und kann mit nichts 
befler" als dem Eingange eines rachitifchen Beckens ver- 
glichen werden. Der hintere Rand ift ziemlich gerade, 
die beiden Seitenränder dagegen find nach innen gebo- 
gen. Uebrigens ift es ganz fymmetrifch. Merkwürdig 
ift noch 3) der Umftand, da£s es blofs von den Ge- 
lenktheilen, nicht, wie gewöhnlich, von ihnen, der 
Schuppe und dem Körper, gebildet wird. In der Länge 
des Gelenkfbrtfatzes nämlich verlaufen die Gelenktheile, 
nach innen gewölbt, von innen und vorn nach außen 

g 

und hinten, von hier an biegen fie lieh plötzlich nach 
innen, und wenden fich, mit einem innern, coneaven 
Rande verfehn, einander fo entgegen, dafs fie nach in- 
nen nur etwas über eine Linie von einander abftehen. 
Zwifchen ihnen befindet fich hier Knorpel, der zwei 

• Linien 
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Linien weit nach hinten reicht, wo tfr im den, fo weit 
vom hintern Rande des Hinterhau ptloohes entfernten 
mittlem Theil des vordem Schuppenrandes ftöfst. Auf 
diele Art wird die Schuppe von der Bildung des Hinter- 
hauptjoches ausgefchloffen. Vorn ftofcen die Gelenktheite 
wirklich zufammen, und fchJietsen dadurch den von 
ihnen getrennten Körper aus. An diefer Stelle find fie 
su einer Maffe verfchmolzen. Eben fo fmd fie mit der 
Schuppe fchon fo völlig verwachfen, da£s man nicht ein- 
mal eine Spur der frühem Trennung fieht. 

Am Keilbeinftück find die großen Flügel zu grofr, 
und vorzüglich oben , von vorn nach hinten viel zu breit. 

Die Scheitelbeine find befonders vergrößert, vor- 
züglich höher und in ihrem obern Theile länger als 
gewöhnlich, während der untere Rand weit mehr als 
die gewöhnliche Länge hat. Ihre Geftalt ift daher weit 
mehr ungleich feit ig viereckig, und der dreieckigen ähn- 
licher als gewöhnlich. Das linke hat etwa einen halben 
2oll vom untern äußern Winkel nach vom und oben 
eine nicht verknöcherte Stelle , die nach allen Richtun- 
gen ungefähr drei Linien hält. 

Auch die Stirnbeine find anfehnlich gröfser als ge- 
wöhnlich, die Schuppe ift zu länglich, der Augenhöh- 
len theil, nach dem Typus der Hydrocephalen , in 
feiner größern innern Hälfte nicht ausgehöhlt, fondern 
gerade, oben felbft gewölbt und fteil abfteigend. 

Am Schlafbein ift die Schuppe etwas zu groß» 

Der Paukcnfellring liegt faß horizontal. Der Fel- 

fentheil verläuft gerade nach vorn, und ift von außen 

. « 
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nach innen tn fiark zufammenqedruckt, fo daß er an 
dem untern Theile feines Umfangs eine fiarke Leifte 
tragt. 

Auch die Knochen des Antlitzes und. etwas gröTset 
als gewöhnlich. 

Der hintere Thoil des Gaumens ift infofern merk- 
würdig, als fich zwifchen die horizontalen Theile hei- 
der Gaumenbeine eine zugefpitzte Verlängerung des - 
GaumenfortCatzes- des Oberkiefers fchiebt, welche eine,, 
zwifchen ihnen hier befuidhVhe Lücke ausfüllt. 

Vorzüglich ift der Unterkiefer bedeutend zu groß, 
die Hälften dcffelben find indeffen noch nirgends 
verwachfen. Unten liegen zwifchen beiden zwei kleine, 
länglich dreieckige Knochen, die in der Mittellinie zu« 
fainmenftofsen, und deren linker den rechten etwas an 
Gröfse übertrifft. 

Von den Knochen der .Glieclmaafsen ift an der obem 
das SchlüfTelbein regelmässig in Hinficht auf Geftalt und 
Gröfse, daher zu den übrigen Knochen derlei ben be- 
deutend zu grofs. 

Das Schulterblatt ift zu länglich, und die Obergrä- 
tengrube im Vergleich zur Untergrätengrube zu groß, 
indem die Höhe jener diefer mit Inbegriff des an- 
fehnlichen Knorpels im untern Winkel 8 Linien beträgt. 

Alle Röhrenknochen find zu kurz , breit und dick. 

Das OberarWbein ift beTonders an den Enden ftark an- 

«AST* 

gefchwollen , nach außen gewölbt , nach innen ausgehöhlt, 
von vorn nach hinten -ftark zufam mengedrückt, fo daCs 
es nach innen einen fcharfen Längenvorfprung bildet. 

Die 
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Die crften tm4 noch mehr die zweiten Glieder der 1 
Finger lind ntehr breit als lang. 

An den untern Glied maafsen ift das Becken zu 
.breit, die Hüftbeine find ganz gerade, fteil, und liegen 
faft ganz quer. Alle Knochenkerne lind bedeutend zu 
kurz und dick. 

Die Oberfchenkelbeine find lehr ftark nach vorn 

i 

gekrümmt, und von einer Seite zur andern platt zu- 
fammengedrückt, an ihren Enden, vorzüglich dem un- 
tern, in der Breite ftark angeschwollen , fo dals fie hier 
halb fo breit als lang find, indem ihre Länge i Zoll 
3 Linien, ihre Breite über 7 Linien beträgt. 

Auch die Uiuerfehenkelkiiochen find nach densel- 
ben Typus gebildet. Dies ift vorzüglich am Wadenbein 
auffallend, das neun Linien lang und beinahe vier breit ift. 
Zugleich ift diefer Knochen fehr platt , indem feine gröfste 
Dicke kaum eine Linie hält. 

Ober- und Unterfchenkelknochen find mehr verun- 
ftaltet als die Ober- und Vorderarmknochen, indem fie 
verhältnifsmäfsig, die Unterfchenkelknochen felbft abfo- 
lut, kurzer als die entfprechenden in den obern Glied- 
maafsen find; dagegen weicht die Geftalt der Fufskno» 
chen weniger von der Regel ab als die der Handkrio* 
chen, indem fie länglicher find. Durch den Grad der 
Verknöcherung ftehen fie dagegen den Handknochen 
nach, indem nur das erfte und dritte Nagelglied ver* 
knöchert ift, in dem zweiten fich dagegen keine Spur 
von Knochenfu^ftanz findet. 

1 




» % 
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Der zweite Fötus, ein Mädchen, welches ich der 
Gute des Herrn Oberwundarztes Hoff mann zu Bern- 
burg verdanke, zeigt folgende Verhaltniffe: 

Länge vom Scheitel zu den Fu&fohlen . » 9" S m 

zum After . . » . . 8" 9'" 

- des Kopfes vom Scheitel zum Kinn . 3" 4'" 
Breite des Kopfes von einem Seheitelhocker zum 

andern . . . 2 u 9 m 

Länge des Halfes < . . o 

- - Stammes . 5" 5 M 

Größter Umfang des Stammes in der obern 

Gegend des Unterleibes .... 8" 3" 1 

Länge der obern GLiedmaa&en ..... 3 4< 9 <w 

- Hände 1" 3* 

- Handwurzel und Mittelhand . • lo" 1 

- Finger 5 Äi 

Gröfster Umfang der obern GHedmaafsen . . 4 U 6 " J 

Breite der Hand l " l " 

Umfang der Finger . • • v lo 4ii 

Länge der ganzen untern Gliedmaafsen . . 10 1 " 

des Fufses 1" & IU 

1 

Breite des Fufses » l 4 * 

Länge der Zehen , . 6 m 

Umfang der Zehen, mit Ausnahme der grofseii^ 

doppelt fo dicken ...... 9* 

Der Kopf lals unmittelbar auf der Bruft, war blau- 
roth, und fühlte fich am Schädeltheile fo weich an» 
daß gar keine , oder nur höchft dünne Knochen vorhan- 
den zu Jfeyn [Schienen. Er war beträchtlich zu hoch, 

die 
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dif* Aageft fogGn vtät vor, die Nafe war platt, die fcunge 
Bei der inner n Unterfuchung fanden fich zum Theil 

* 

*ioch auffallendere Abweichungen als bei dem vorigen 
Fötus. m 

Di« Brufthöhle fand ich zu klein; die Bauchhöhle 

verhältnifsmäfsig zu grofs. 

Die Gl iedmaafsen waren zu kurz und dick. 

1 

Die Finger fanden fich weit kurzer und dicker ah 
<!ie Zehen , dagegen waren die Füfse ftark nach innen ge- 
bogene Klumpfüße. 

Weder von einer Abtheilung in Ober- und Vorder- 
arm, noch in Ober - und Unter fchenkel, zeigte fich, außer 
«ner flachen queren Vertiefung an der innem und vor- 
dem Fläche der untern Gliedmaafsen , eine Spur. 

Das Gewicht betrug vier Pfund Medicinalgewicht. 

Unter der Haut fand fich am ganzen Körper ein* 
Öickft Lage von Zellgewebe, das., befonders an den Gliedr 
tnaafsen ein viel zu hartes Fett enthielt. 

Die Verhjütniffe des Skeletes ergeben fich aus der 
beigefügten, Tabelle, welche die Vergleichungen der Ske- 
lete der drei Fötus enthält. 

Die Wirbeiraule i& in Hinficbt auf Richtung, Zahl, 
Geftalt und Verknöchcrung der fie »ufänlmenfetzendeA 
Knochen regelmäfsig, nur ift ihr Endtheil, namentlich 
fo weit er durch die Schwanzbeine gebildet wird , zu lang, 
eine nicht unmerkwürdige Bedingung, fofern dies theils 
iein Siehenbleiben , theils eine T*hierähnlichkeit , theils ein 
Ogenfalz zwifchen Entwicklung diefes theiles und der 
Gliedmaafsen bezeichnet. 

Die 
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Die Rippen weichen befonders durch fehr zahl- 
reiche Breche ab, was fich am heften aus der folgenden 
Tabelle ergiebt. 





Rechte. 


Linke. 


""X 


I. 


einmal 


einmal 




2. 


einmal 


zweimal 






zweimal 1 


zweimal 




• 

4- 


zweimal 


zweimal 




$. ■ 


zweimal 


viermal 




6. 

* 


zweimal 


zweimal 




7- 


dreimal 


dreimal 


• 1 


8. 


Zweimal 


zweimal 


• • 


9- 


zweimal 


zweimal 




10. 


zweimal 


dreimal 


* 


ii. 


einmal 






12. 


• • 




> 



' 4 



- \ 



. v 



> gebrochen. 



Im Ganzen finden fich alfo 43 Rippenbruche. V©» 
diefen find die bei weitem meiften ohne Spur einer Nei- 
gung zur Verheilung, fo dals es ungewiß war, obfie viel* 
leicht erft während der Geburt entftanden waren. Nur 

lehr wenig find zum Theil oder völlig geheilt. 

«■ * 
Zugleich find die Rippen fehr wenig gewölbt, viel- 
mehr meiftens nach innen gebogen, ihre vorder» Enden 
aufwärts gerichtet, und ftark angefchwoUen, 

Die Bruftbeine find fehr lang, breit, ohne Rnochen- 
kern, der Schwerdtknorpel in feiner ganzen Länge in zwÄ 
Hälften gefpalten, die fq ftark aus einander weichen, da& 
ihre Spitzen über fieben Linien von einander anflehen* 

Der 
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Der Kopf diefes Fötus ift fehr merkwürdig. Der 
Schädel ift verhaltniLjiiiälsig zum Antlitz fehr grofs, und 
weicht dadurch von der ge wohnlichen Bildung fehr ab, 
daß er im Verhältnis zu feinen übrigen Durchmeflern 
bedeutend hoch ift. 

Alle Schädelknochen find außerordentlich dünn, 
klein, die meiften an vielen Stellen gebrochen, außer- 
dem durch weite häutige Räume von einander entfernt, 
in welchen fich viele, einzeln ftehende Nathknochen 
finden. 

Am Hinterhauptftück des Grundbeins ift die Schuppe 
fehr klein, niedrig, gerade, und bildet ein, mit der Spitze 
nach unten gerichtetes Dreieck, das acht Linien hoch, 
und oben , wo es die gröfste Breite hat, einen Zoll breit ift 
Hier endigt es (ich mit einem faft ganz gerade, wenigftens 
nur unmerklich gewölbten Rande, in deflen Umfange fich, 
in der Entfernung einiger Linien, mehrere, weit von ein- 
ander entfernte , fenkrechte knöcherne Nadeln finden. 

Die Oelenktheile und der Körper find kaum ver- 
knöchert. 

» 

Das Keilbeinftück ift klein, doch wie gewohnlich« 
verknöchert. 

x An den Schlafbeinen ift die Schuppe klein, zwar 
nach obtn gewölbt, aber in der Mitte in queerer Rich- 
tung gebrochen. 

Die Scheitelbeine find, der Geftalt des ganzen Schä- 
dels entfprechend , von oben nach unten zu hoch, nach 
vorn und oben Türk zugefpitzt, und auf jeder Seite in 
vier bis fünf Stücke zerbrochen. 

In 
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In ihrem untern und vordern Viertheil bilden fia 
ein fehr weitmafchiges , knöchernes Netz. 

Außerdem ift das vordere und obere Funftheil des 
rechten ein eignes, von dein übrigen Knoehen durch 
eine zwei Linien breite Lücko getrenntes, 1" 4'" hohes, 
fünf bis fechs Linien breites Knochenftück. 

Die Stirnbeine find gleichfalls auf jeder Seite in 
feclis bis acht Knochenftücke zerbrochen, die Schupp© 
und der Augenhöhlentheil bilden bloß eine einzige, 
fchwach nach vorn gewölbte Fläche. 

Die Scheitelbeine find zwei Zoll, die Stirnbeine oben 
eben fo weit von einander entfernt. Die letztern nähern 
üch einander von ol>en nach unten allmählich, ftofsen 
aber nur in der Höhe einiger Linien zufammen. Die 
Scheitelbeine Stehen von den Schlafbeinen und den Keil- 
beinen 6 Linien bis l Zoll , von der Hinterhaupts! chuppe 
eben fo weit ab. 

* ' In der großen Lücke zwifchen beiden Scheitelbei- 
nen finden fich auf jeder Seite viele, zum Theil anfehn- 
liche Nathknochen, die fovvohl von den Scheitelbeinen» 
als unter einander von vorn nach hinten , und von einer 
Seite zur andern weit entfernt find. 

Im Ganzen find ungefähr fünfzehn , fowohl Gruppen 
einzelner, nadeiförmiger Kerne, als gröfsere Knochen 
diefer Art vorhanden. 

Auch zwifchen dem linken Scheitel- und Schlafbein 
und der Hinterhauptsfchuppe liegen mehrere, zum Theil 
netzförmig gebildete Knochen diefer Art. 
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Pie Scheitel- und Startbeine ftchen, übtjrcinftim- 
mend mit der Kurze de* Kopfes von vorn nach hinten, 
ftur zwei bis drei Linien weit von einander ab. 

Die Nafen- und Jochbeine ftofsen nicht unraittel- 
b^r an das Stirnbein. 

Die Untcrkieferfulften lind zwar durch Knorpel 
verbunden, flehen aber unten zwei Linien weit von 
einander ab. Ihre fenkrechten Aefte ünd von den 
waagerechten fchief abgebrochen. 

Alle hier erwähnten Brüche find frifch, und wahr- 
fcheinlich erft bei und nach der Geburt entftanden. 
c »Ahden obern Gliedmaaken find die Schlüffefbeine 
in Hinficht auf Oeftak und Gröfse regelmäßig, doch daj 
rechte nahe an ferne ui vordem Ende , das linke in de» 
Witte, öhneSpur einer Neigung zur Verheilung gebrochen. 
" l " •' Die Schülusfbi&ter lind fehr verbogen, zu dick , viel 
fr\ wenig verknöchert, zugleich hat da« rechte unten 
frifchen Querbruch. . 

, Die Oberai ni.be ine find an ihren Enden aufserordem- 
Ikh fcark , vejsb^tn&Tntfsig weit fiatker als die übrigen 
Im Luchen .des Anns, angefuInvoUen. An beiden Enden 
betrag! ihre .Breite .etwas über foclu» Linien, während ihr. 
Körper nur anderihalb hall. Zugleich ift dieler auf der 
rechten Seile in der Mitte frifch gebrochen. 

. Die rechte und linke Speiche find gleichfalls in der 
Mittellinie frifch gebrochen , die Ellenbpgenröhre dagegen 

ß anz - , ,, . 

Die Knochen der Hand weichen wenig von der Re- 
gel ab, indeflen find alle, befonders die der Finger, etwas 
zu kurz, dick und breit. ^ - 

B *A An 



* • 
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An den untern QTkdfanMfatn Cn4 im Beoken d i a 
Hüftbeine ganz flach. In den ganzen Seiten wand beine^ 
ift die Verknöcharung fehr zurück. Jt>ie Kupche«kerne 
ftnd zu dick. 

Die Oberkhenkelbeine find, wie die, Oberarmbeine, 
an ihren Enden vorzüglich ftark angefch wollen, oben 
(eehs , unten faft acht Linien * in der Milte des K^rperi 
nur zwei Linien breit, zugleich fo gekrümmt, dafs die 
Wölbung nach innen, die Aushöhlung nach außen ge- 
richtet ift. Der ganze Knochen ift ftark von innj*ft un4 
ofcen nach außen und unten gerichtet, fo dajs teWe in 
diefer Richtung ftark divergiren. 

Pas Wadenbein ift verh&tnUsmäisig hefqnders zu 
dick und breit , da* rechte Schienbein gegen fein untere* 
Ende frifch gehrochen. 

Unterfchenkel und Fufs fmd ftark nach innen gebt*» 
gen, weshalb die Knie ftark nach außen gekehrt find. 

Die Fufsknochen verhalten fich denen der Hand 
&hr ähnlich. • ./ ' .' V . • ■ .' . i t 

Da« Miiskelfyftem bot wenig benierkenswertha 
Eigenthüuilichkeken dar. •, 

Alk Musldn. waren zu kurz, dick und breit, alfa 
nach dem Tvpus der Knochen und des ganzen Kürper* 
gebildete . . . • . i A 

Die einzigen Abweichungen beftanden i) in der An- 
wefenheit eines auf der rechten Seite ländlichen läng- 
liehen EfcuftbeinuauskeJs , der, als Fortfetzung das Bru£u 
benizkzenmusHels. unmittelbar unter der Haut herabftieg, 
und fiel* an, das innere JEnde.des vierten Rippenknorpela 
haftete* w 2) fem gänzlichen Mangel des Jüipfhicker^ <ler 
toi'*- . linken 
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linken Seite, fo dafs auffallend einGegenfatz zwifchen 
beiden Seiten Statt fand. 

Das Nervenfyftem war ganz regelmäfsig, das 
Gehirn zeigte, der unvollkommnen Entwicklung der 
Scheitelknochen ungeachtet, keine Spur von Waffer- 
kopf, nur waren feine Gefäfse ungewöhnlich blutreich. 
Die Größe und Zahl der Ghedmaafsennerven war die 
gewöhnliche. 

, Der Hnftner? fpaltete fich fchon im Becken in den 
Schien- und Wadenbeinnerven. 

• Herz und Lunge waren faft um die Hälfte zu klein , 
ihrer Geftalt nach indeflen völlig regelmäfsig. 

Eben fo verhielten fich auch alle Organe der Bruft 
und des Unterleibes ganz normal, nur war die Schilddriife 
•verhältnilsmäfsig zu grofs, faft doppelt fo grofs als gewöhn- 
hch heim neugebornen Kinde. 



Der dritte Fötus, ein Knabe, womit Herr Doctor 
Haffe zu Salz -Uffeln, dem ich hierdurch für feine zu- 
vorkommende Güte öffentlich danke, meine Sammlung 
bereicherte, ift unter, allen der merkwürdigfte. Seine 
JHaafse find folgende: 

Länge vom Scheitel zu den Fufsfohlen . . 7 44 q'" 

- - - zum After. . . . . .7" & i4i 

- des Kopfes vom Scheitel zum Kinne . 4 14 
Breite des Kopfes von einem Scheitel höcker und 

Ohr zum andern ...... 3« 3«" 

Länge des Halfes . .. . . . . . . . . o. 

- des Stamme* : . ■ % m 

' Breiu 
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Breite des Stammes .... 


*« 




Länge der ganzen obern Glied maalspn 


<• 




der H/indi» 




9 


der Handwurzel- und Mittelhand 


• 


cm 

VI 


Länge der Finger 




-t Iii 


Größter Umfan CT der obern G-liedmaafüen 




•7 1« 
O 




1 U 


ü 






7 1« 


Länge der ganzen untern Gliedmaafseii . 




9"' 






3 IN 









Umfang des obern Theils der unte'rn Glied- 
maßen 3* 

Größte Breite des Fufses ........ 9 

Umfang der Zehen im Durch fchnitt, mit Aus- 
nahme der großen, die doppelt fo 
dick ift 3 * 

Hieraus ergeben lieh fchon die fehr merkwürdigen 
Bedingungen, welche die Form dieler Mißgeburt dar- 
bietet. 

Der Kopf ift dem Stamme nicht nur an Länge gleich, 
fondern felbft einige Linien gröfser. 

Er ift gröfser als der Kopf eines neugebornen Kindes 
von gewöhnlicher Größe. 

Das Verhältnils zwifchen Schädel und Antlitz ift das 
gewöhnliche. 

Unter der Kopfhaut fcheint fich viel Zellgewebe, ver- 
mutlich :mit Fett angefüllt , zu befinden. 

M*cke?s Beobachc. B Am 
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Am Antlitz ift die Nafe fehr platt, breit, der Mund 
fehr klein. Der Gaumen ift in feinen zwei hintern Drit- 
theilen fymmetrifch auf beiden Seiten gefpalten. Die 
Spalte wird nach hinten breiter, und beträgt vorn zwei 
hinten vier Linien. 

Die leiden Zapfenhälften lind deutlich vorhanden, 
einander entgegen gewandt, die rechte quer, die linke 
ftark nach vorn gerichtet. 

Der Hals fehlt ganz, und das Kinn fitzt daher auf 
dem Bruftkaften , oder erfcheint wenigftens nur als Eia- 
fchnürung zwifchen Kopf und Bruft. 

Der Stamm bildet eine rundliche , ftark nach, vom 
vorfpringende Malle. . 

Dicht unter der Mitte feiner Länge findet fich, das 
dritte Fünftel der vordem gewölbten Fläche der ganzen 
Länge einnehmend, eine dünne Stelle, der erweiterte An- 
fang des Nabelftranges, der einen ldeinen Nabelbruch 
bildet, und, ungefähr einen Zoll lang und breit, fich wenig 
über den übrigen Theil der vordem Fläche erhebt. 

Die Gliedmaafsen find fehr kurze Stümpfe, an de- 
nen man äußerlich nur zwei Abtheilungen, die obere, 
dem Ober- und Unterarm, fo wie dem Ober- und Unter- 
fchenkel, die untere, der Hand und dem Fufse ent- 
fprechend, bemerkt; doch findet fich an der untern auf 
der Beugefeite ein, ungefähr drei Linien über der Ferfe 
anfangender, nach außen aufzeigender Einfchnitt, wel- 
cher die Kniebeuge, alfo die Qränze zwifchen Ober- und 

Unterfchenkelbein andeutet. 

* 

Die obern Abtheilungen find ungeheuer dick und 
prall , viel/ breiter und dicker als die untern. 

Vor- 
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Vorzüglich gilt dies für die obern Gliedmaafsen. 

Diefe lind fehr frei beweglich, können vorzüglich 
leicht gebogen und geftreckt werden. 

Die Hände find fehr kurz und breit, die Finger 
äu&erft kurz und dick , ganz zehenähnlich , und liehen, 
vorzüglich der Daumen von den übrigen, weiter als ge- 
wöhnlich von einander ab. 

Die Hand liegt in derfelben Richtung als die obere 
Abtheilung, und ift vorzüglich nur an der Beugefeite 
durch eine tiefe Querfurche abgegrenzt. 

Sie ift rundlich , indem auch die Hohlhand fehr ftark 
gewölbt ift. 

Der Fufs hat, fofern er länger, fch maier und weni- 
ger rundlich ift , mehr die normale Geftalt. Die Zehen 
find länger und länglicher als die Finger. 

Die Ferfe überragt den obern Theil der untern Glied- 
maaken. Der Fufsrüeken ift zu kurz. 

Einen halben Zoll vor dem Nabel findet fich eine 
kaum merkliche, aber ^durch die Nath bezeichnete An- 
deutung des Hodenlackes, der aber keine Hoden enthält. 

Vor und über ihm liegt die, fünf Linien lange, 
durchbohrte Ruthe. 

Das Gewicht diefes Fötus beträgt zwei Pfund vier 
Unzen Apothekergewicht. 

Ueberall liegt unter der Haut, vorzüglich am Kopfe 
und den obern Gliedmaafsen , eine dicke Lage , grölsten- 
theils nicht mit Fett, fondern mit einer, fch wach geron- 
nenen Gallert ähnlichen Mafle angefüllten Zellgewebes, 
wodurch der bedeutende Umfang der verfchiedenen 
Theile bewirkt wird. 

B 2 Sie 



Sie ift am Kopfe und den Gliedmaaßen "befonders 
dick, fo daß fie hier über einen halben, dort einen gan- 
zen Zoll hoch ift. Etwas weniger dick ift fie am Rücken, 

■ ■ * 

am wenigften reichlich an der vordem Unterleibswand. 

Ihre beträchtliche Dicke am Kopfe ergiebt lieh be- 
fonders aus der Verfchiedenheit des Verhältniffes des Ko- 
pfes zum Stamme im vollftändigen Körper, und, nach 
Wegnahme der Bedeckungen , im Skelet. 

Am Skelet find die Knochen des Stammes und der 
Gliedmaaßen , mit Ausnahme der Rippen und des Schlüf- 
felbeins, fowohl in Hinlicht auf Größe, als auf Ausbil- 
dung außerordentlich zurück, indem lie faft ganz knorp- 
lig find, und der Knorpel äufserft weich ift, wahrend das 
Schlüffelbein und die Kopfknochen in beiden Beziehungen 
fehr ftark entwickelt find. 

Zwar ift die Zahl der Wirbel regelmäßig , allein mit 

Ausnahme der Halswirbel haben fie nur zwei Knochen- 

- 

kerne, auch diefe ßnd ldein und weit voneinander ent- 
fernt, und die Kerne im Körper der Halswirbel ßnd noch 
fehr klein. 

Die Rippen ßnd anfehnlich groß, hart, zu breit, 
nach vorn nicht fo ßark angefch wollen, als in den beiden 
erften Fötus. 

Das Bruftbein ift ganz knorplig und fehr weich. , 
Die Kopfknochen find fehr hart, ftark und voll- 
ftändig. , ■ 

I in Ganzen ift der Kopf infofern abnorm, als der Schä- 
del im Verhältniß zum Antlitz zu klein ift, fofern jener 
ungefähr die, Größe des Schädels eines achtmonatlichen Fötus 

hat, 

Digitized by Google 



hat, diefer gröfser als bei einem gewöhnlichen reifen 
Kinde ift. 

Am Schädel find die Knochen nicht weiter als ge- 
wöhnlich entfernt , nur die große Fontanelle ift etwas zu 
beträchtlich, i" 6 444 lang, i " breit. 

Der ganze Schädel ift im Verhältnils zu feinen übri- 
gen Durchmeffern etwas zu hoch, das Antlitz befonders 
zu breit. Dies fpricht fich befonders in der Geftalt des 
Unterkiefers aus, der 2" breit und 1" lang, beim norma- 
len reifen Fötus 1" 8"' breit und 1" 3'" lang ift. Beide 
Unterkieferhälften find völlig getrennt. Im rechten 
findet fich unten, dicht neben der Mittellinie, ein dreiecki- 
ger, 2 IU hoher, unten t{ 444 breiter, ganz freier Neben- 
knochen. 

Verhältnitsmäfsig zu allen übrigen Knochen am un- 
geheuerften entwickelt find die Schlüffelbeine. Dagegen 
find die Schulterblätter fehr klein, viereckig, doch faxt 
ganz verknöchert. , 

Das Oberarmbein befteht faft ganz aus einer weichen 
Gallert, in deren Mitte ein kleiner, harter, würfelförmiger 
Knochenkern eingefenkt ift, der, auf il 444 Länge, 2 441 
Breite hat. 

Am Vorderarm ift befonders die Ellenbogenröhre 
nicht blofs relativ, fondern abfolut weiter verknöchert, 
und beide Knochen diefes Abfchnitts enthalten längliche 
Kerne. * 

Diefe fehlen in den Mittelhandknochen, während 
fie in den Phalangen vorhanden find. 

Die 

* 
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Die Hüftbeine find platt, ganz gerade und enthalten 
kleine Knochenkerne, welche den Schain- und Sitzbeinen 
gan2 fehlen. 

Die Oberfchenkelbeine enthalten ähnliche Knochen- 
kerne als die Oberarmbeine. Ihr oberer Kopf Jft fehr 
klein, felbft kleiner als der Körper , das untere Ende fehr 
ftark angeschwollen. 

Der Knochenkern des Schienbeins ift gleichfalls fehr 
diok , weit dicker als der des Wadenbeins. 

Auf der linken Seite fehlt jede Spur des Wadenbeins» 
Die Knochen des Fulses verhalten fich wie die der 
Hand. 

Das Muskel fyftem bot keine auffeilenden Erfcheinun* 

gen dar, nur waren die Muskeln der GliedmaaCsen, be- 

» 

fonders der beiden letzten Abtheilungen, fehr verfchinol- 
zen, Helsen lieh indellen doch getrennt darftellen. 

An den obern Gliedmaafsen fehlte auf beiden Seiten 
der lange Kopf des zweibäuchigen Beugers. 

Auf der linken Seite befand fich ain Hälfe, dicht auf 
dem vordem Rande des Schulterhebers, ein kleines, fehr 
feftes und hartes Knochenconcrement von zwei Linien 
Breite und Länge , einer halben Linie Dicke. Ungeachtet 
lieh, trotz der genaueften Unter fuchung , weder an an- 
dern Muskeln , noch überhaupt an irgend einer andern 
Stelle des Körpers etwas Aehnliches fand, ift doch diefe 
Erfcheinung nicht ohne Intereffe, theils, weil regelwi- 
drige Verknöcherungen in fo frühen Lebensperioden zu 
den feltenften Erscheinungen gehören, theils, weil lie 
offenbar im Gegenlatz mit der höchlt unvollkommnen 

Knochen- 

■ 
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* • T r 9 * 

Knochenbildung an Stamm und Gliedmaafsen fteht, und 
wahrfcheinlich ihren Grund in derlei ben hatte. 

Merkwürdig ift es in diefer Hinficht, dals es lieh ge- 
rade fin der Gegend des Körpers befand, deren im nor- 
malen Zuftande vorhandne Knochen fo bedeutend ftark 
entwickelt lind. 

Diefe Erfcheinung fchliefst lieh indeffen an mehrere, 
namentlich zunächft an die, dafs im höhern Alter, wo 
die Knochen fchwinden, zu dünn und weich werden, (ich 
gerade an vielen Stellen, befonders aber im Gefäßifyftem^ 
regelwidrige Knochenfubftanz erzeugt. Befonders gehört 
hieher die merkwürdige Beobachtung von B u 1 1 n e r *), der 
bei einem JManne von fiebzig Jahren mit fo beträchtlicher 
Erweichung der Knochen, da£s die kleinfte Nadel ohne 
Widerftand durchgeftochen wurde, aufser mehrern Ver- 
knöcherungen im Pulsaderfyftem , den untern Lappen 
der linken Lunge in einen fechs Zoll langen, drei Zoll 
breiten, und einen Zoll dicken Knochen verwandelt 
fand. 

Eine fehr ähnliche Beobachtung hatte ich in diefem Win- 
ter zu machen Gelegenheit, wo ich bei einem erft vierzigjäh- 
rigen, im höchften Grade verwachfenen Frauenzimmer, de- , 
ren Knochen außerdem mürber als gewöhnlich waren, in 
der ganzen Luftröhre bis in ihre Verzweigungen, fo weit im 
normalen Zuftande Knorpelfubftanz reicht , an der Stelle 
von diefer Knochen fand. Zugleich waren mehrere Bron- 
chialdrüfen, befonders eine, im hohen Grade verknöchert, 

und 



I) In vielen Jahren gelammelte anatomifche \V^irnehnrun<;«ii. 
Königsberg 1768. 
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und dadurch bedeutend vergrößert. In welchem Zulkm- 

menhange die zugleich vorhandnen Erscheinungen ftan-, 
den, laffe ich dahin geftellt feyn. Alterten die fehr be- 
engten Lungen zu früh ? Hatte die allgemeine Mürbheit der 
Knochen Schuld ? War die befonders fchlechte Ernährung 
und das zu geringe Nahrungsbedürfnifs der gerade den 
Lungen nächften, verwachfenen und größtenteils ge- 
fchwundenen Rückenwirbel die Veranlaffung , oder ver- 
einigten fich alle diefe Bedingungen? 
n li Im N e r v e n f y f t e m wog das Gehirn fechs Unzen« 
tfnd' hatte die Gröfse und Geftalt deffelben Organs wie bei 
einem Kinde aus dem letzten Sch wanger fchaftsmonate. 

Das Rückenmark verhielt lieh wie im fünften bis 
Itechsten Monat, und reichte bis zum Heiligbein herab, 
dicht über welchem die letzten Nerven entfprangen. 

Die Gehirnnerven hatten die Gröfse, welche fie im 
neunten Monate haben, die Rückenmarksnerven dagegen 
verhielten fich wie bei einem fünfmonatlichen Fötus. 

Ihre Verbreitung war regelmäfsig. 

Die Theile am Hälfe , Bruft und Unterleibe kommen 
in Hinficht auf Gröfse und Geftalt mit denen eines acht- 
monatlichen Fötus überein , nur find die Lungen und Ne- 
bennieren zu klein, diefe ungefähr halb fo grofs als ge- 
wöhnlich , jene um zwei Drittheile kleiner. 

Die anfehnlich grofsen Hoden haben fchon die Un- 
terleil^shöhle, der rechte gröCsteritheils , der linke völlig 
verla ffen. 

Die Verlängerung des Bauchfelles , worin fie fich be* 
finden, ift einen halben Zoll lang. Die rechte hat vor 
ihrem Eingange wenig über i{ Linien im Durchineffer, 
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alfo ungefähr die gewöhnliche Weite, dagegen ift die linke 
viel zu weit, indem ihr Durchmeiler etwas über vier 
Linien beträgt. 

Beide Hoden find von gleicher Gröfse. 

An die drei hier befchriebnen Fälle fchliefst fich auch 
die Bildung zweier obern Gliedmaafsen, deren Belitz mir 
um fo werther ift , als ich üe glücklich aus den Händen 
eines Ufurpators rettete. 

Sie gehören dem Körper eines Erwachfenen , deffen 
übriger Bau völlig regelmäfsig war, und weichen von der 
normalen Anordnung durch Kürze, Plattheit und Krüm- 
mung der Vorderarmknochen ab. 

I ' 

Dies ergiebt fich aus folgendem : 

Normaler Mifsgebildete 
Arm. Arme. 

Rechter. Linker. 



Länge des Oberarmheins . 


12* 


• 


ii" 3"' 


n" 


i"' 


- der Ellenbogenröhre 


9" 


7 M 


6" 6'" 


7" 


6"' 


- der Speiche . . . 


8" 


io"' 


7" 5"' 


7" 


6!" 


Breite der Ellenbogenröhre 




&" 


8'" 




8«< 


Dicke der Ellenbogenröhre. 




5"' 


6 m 


• 


7 m 


Breite der Speiche . . 


v 


6"' 


9'" 




8'" 


Dicke der Speiche . .. 


* 


4"' 


4"' 




4"' 


Länge der Hand . , . 


7" 




6" 6"' 


6" 6"' 



Auf beiden Seiten weicht, wie fich aus diefen Maa&en 
ergiebt, das Verhältnils der Vorderarmknochen fehr vom 
gewöhnlichen ab. Bei normaler Bildung ift die Ellenbo- 
genröhre ungefähr um ein Zehntel länger als die Speiche, 
hier dagegen find beide auf der linken Seite gleich groß, 

auf 



auf der rechten ift die Speiche fogar faß um ein Siebentel 
länger als die Ellenbogenröhre. 

Oben überragt die Ellenbogenröhre die Speiche auf 
die gewöhnliche Weife, dagegen reicht fie nach unten 
nicht fo weit herab als fonft. Auch in diefer Hinficht ift 
die Abweichung von der Regel auf der linken Seite am. 
unbeträchtlicheren, indem hier die Ellenbogenröhre um 
# Linien , auf der rechten um l Zoll 3 Linien früher als 
die Speiche aufhörte. 

Beide Knochen find an beiden Armen fo gekrümmt, 
dals die Speiche nach vorn, die Ellenbogenröhre nach 
hinten gewölbt ift, mithin die Breite des knöchernen 
Vorderarms, wenn beide rullig in einer Fläche neben ein- 
ander liegen, viel breiter als im normalen Zuftande ift. ■ 
Hierin weicht die linke Gliedmaafse mehr als die rechte 
von der Regel ab, indem die gröfste Breite des Vorder- 
arms dort 2" 4 1 ", hier 1 " 10'" beträgt. Beim norma- * 
kn Arm ift diefe Entfernung nur 1 44 6 

Beide Knochen find an beiden Armen von aufsen 
nach innen platt gedrückt, daher in diefer Richtung dün- 
ner, von vorn nach hinten dagegen breiter als unter den 
gewöhnlichen Bedingungen. 

Das obere Ende ift in allen im Verhältnils zu den 
übrigen Theilen der Knochen größer als im normalen Zu- 
ftande, indem es wenigftens die abfolute normale Länge 
hat, und die Knochen übrigens bedeutend kürzer find. 

Zugleich find die obern Enden , befonders auf der 
linken Seite» anfehnlich dicker als unter gewöhnlichen 
Bedingungen. 

4 " • ■ . . . ' Die 
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Die Gelenkfläche des Speiclienkopfes ift in beiden 
Armen zu flach , und zum Thell von einem vorfpringen- 
den Rande umgeben, der die Bewegungendes Vor- und 
Rüekwärtswendens befchränkt. 

Vorzüglich ift diefe Anordnung auf der rechten Seite 
frhr ftark entwickelt, wo die faß ganz flache Gelenkfläclie 
ß-lnef von oben nach unten und vorn abfteigt, und iich 
a;n innern und vordem Theile ihres Umfangs ein ßarker, 
hakenförmiger Vorfprung findet. Hiedurch entfteht in 
der That eine fehr grofse Aehnlichkeit mit der normalen 
Bildung der Ellenbogenröhre, die fleh auch auf das Ober- 
annbein erftreckt. Statt einer einfachen kopfförmigen 
Erhabenheit entfpricht nämlich hier der Speiche eine 
wirkliche Rolle, deren äußerer größerer Kopf der ge- 
wöhnliche, aber verhältnißmäßig etwas zu fchmal, und 
von vorn nach hinten zu grofs ift, während der innere 
die fonft kleine, hier ftark vergrößerte vertiefte Stelle iß, 
welche lieh zwifchen dem kleinen Kopfe und der Rolle f ur 
die Ellenbogenröhre befindet. 

Mit diefer vergrößerten Vertiefung articulirt der in- 
nere Theil der obern Gelenkfläche der Speiche, der nichts 
anders als die hinaufgerückte überknorpelte , gewöhn- 
lich gegen die halbmondförmige Grube der EUenbogen- 
röhre gewandte feitliche Gelenkfläche derfelben ift, die 
diefe hier verließ und nun auf dem Oberarmbeine fpielt. 

Der Hals ift zu lang, dick und fchief. 

Auf der linken Seite weicht die Anordnung faß gar 
nicht von der Regel ab. 

Das untere Ende der Speiche iß auf beiden Seiten 

nicht bloß verhältnismäßig zi»n Körper, fondern auch an 

nnd 
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und für lieh ron vorn nach hinten zu fchmal , indem es 
nur l" i" 1 ftatt 1" 6 ,u hat. Die Erhabenheiten und 
Vertiefungen für die Strecker n. f. w. find zu fchwach 
ausgewirkt. Statt der überknorpelten Aushöhlung für das 
untere Ellenbogenende findet üch eine gerade, nicht über- 
kno*pelte Fläche. 

* Das obere Ende der Ellenbogenröhre ift vorzüglich 
von der Beuge- zur Streck feite zu dick, die Gelenkfläche 
bildet nicht fowohl eine einfache Aushöhlung als fie aus 
zweien, einer vordem, untern, ziemlich fteil von oben 
und vorn nach unten und hinten abfteigenden , einer hin- 
tern, obern, fenkrechten, befteht, welche lieh unter ei- 
nem rechten Winkel verbinden, und durch eine quere, 
nicht iiberknorpelte Vertiefung getrennt find. 

Der Zackenfort Catz fpringt daher viel zu fehr nach 
ihnen hervor , und wendet lieh zugleich zu ftark nach 
vorn gegen die Speiche, indem feine Richtung von der 
des Körpers bedeutend abweicht. Zugleich bildet die obere 
Gelenkfläche keine Rolle, fondern eine einlache Ver- 
tiefung. 

Damit ftimmt die Anordnung der Gelenkfläche des 
Oberarmbeins überein, indem die Roile, befoiiders auf der 
rechten Seite, in einen einfachen, fehr ftark über dem 
untern kleinen Kopf vorfpringenden , fchmalen, ftark 
gewölbten Kopf verwandelt ift. 

Zugleich ift hier die Gelenkfläche für die Ellenbogen- 
röhre vorn durch einen, bis vier Linien breiten, nicht 
überknorpelten Zwifchenraum gefchieden. • ' 

I>as untere Ende der Ellenbogenröhre ift auf beiden 
Seiten in eine, etwas über einen halben Zoll lange, 

ftum- 
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ftumpfe, ftark gegen das untere Ende der Speiche ge- 
wandte Spitze , die mit dem untern Ende des Wadenbeins 
die gröfste Aehnjichkeit hat , ausgezogen. AuF der linken 
Seite ftöfst fie an das untere Ende der Speiche , auf der 
rechten dagegen hört fie bedeutend hoch über demfelben 
auf. 

Der Grad der Beweglichkeit beider Vorderarme ift 
nicht gleich. 

Auf der linken Seite findet, da die Abweichungen von 
der Regel nicht fo grofc als auf der rechten find, Pronation 
und Stipulation faft auf die gewöhnliche Weik Statt: auf 
der rechten dagegen ift fie faft ganz vernichtet , und die 
Knochen beugen und ftrecken fich blofs. 



Bemerkungen. 

Ehe ich zu den Betrachtungen übergehe, welche 'fich 
mir bei Unterfuchung der befchriebnen Mifsgeburten dar- 
boten, wird es nicht unzweckmäfsig feyn, einige ihnen 
ähnliche* Fälle zufammenzuftellen, wobei ich mich in- 
deffen blofs auf diefelbe Art' der unvollkommnen Ausbil- 
dung derGliedmaafsen befchränke, indem die Beracküch- 
tigung aller Arten der Entwicklungshemmung derfelben 
zu weit fuhren würde. 

Zuerft gehört hieher ein von Bouchard beschrieb« 
ner Fall, wo fehr beträchtliche Kopfwafferfucht mit Kürze 
und anderweitiger unvollkommner Bildung der Gliedmaa- 
ken verbunden war. Die Vorderarmknochen fehlten, die 

FiUse 
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Füfse hingen durch ein Band unmittelbar am Becken, am 
den Händen felilten mehrere Finger, die Füke glichen 
Entenfülsen , fo dafs alfo vermuthlich die Zehen verwach- 
fen waren. Zugleich fand fich eine doppelte Hafen- 
rcharte , ). " ' ' 

Eine in mehrerer Hinlicht merkwürdige Mißbildung 
befchreibt ferner Klein 2 )» 

m Der Kopf war zu grofs und hatte am Hinterhaupte 
eine Erhabenheit, die Brufthöhle war an den Seiten zu- 
fammengedrückt , die Rippen in der Gegend der Knor- 
pel knollig, ftiegen fchief beinahe bis zum Hälfe, fo dafs 
die rechten höher als die Unken lagen. Zugleich fprang 
das Bruftbein und der Unterleib zu ftark hervor. Die 
Röhrenknochen und die Wir bei faule waren gekrümmt, 
zu breit, die erftern an ihren Enden viel zu dick. Das 
linke Hüftbein fafs zu hoch. Das rechte Schienbein 
überragte das Wadenbein um einen halben Zoll nach 
aufsen, und trug die grofse Zehe, während der übrige, 
mit dem Wadenbein eingelenktc Theil des Fulses drei 
Zehen trug. 

Zugleich waren Harnblafenfpalte, Atrelie des Afters 
und Kloakbildung vorhanden. 

Ein nebenmonatlicher, männlicher Fötus , den Bor- 
de na ve 3 ) befchreibt, maafs vom Scheitel bis zu den 

— _ Ferfen, 

«■ 

l) Eph. N. c. d. i. a. 5. o. i3„ 

9) Rachitis congenita atque Hermaphrod. Nov. Act. Nat. cu- 

riof. Vol. 1. Obf. 38. p. i46. 
3) Defcription d'un foetus mal conforme, dont les os avoient une 

tnolleffe contre nature. Mt:m. prei'ent. de mathem. et de 

pbyf. T. 4. p. 545. 
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Ferfen, welche das Gefäfs berührten, 9" 6 iu . Die vor- 
dem Gliedraaafsen, welche Bärentatzen glichen , maaken 
von der Schulter bis zur Spitze des Mittelfingers 2" 9"'. 
Die untern waren ftark nach au£sen gekrümmt, und 

ftiefsen mit ihren Spitzen dicht unter dem Hodenfacka 

■ i. 

zulammen. 

Vorzüglich bemerkenswerth war die aufserordent- 
liche Weichheit aller Knochen. Der Schädel war ganz 
ohne Solidität und nahm jede Geftalt an. Durch das 
Gefühl konnte man keinen Antlitzknochen, felbft nicht 
den Unterkiefer entdecken. Eben fo biegfam waren 
der Stamm und die Gliedmaafsen, nur die Wirbelfäule 
hatte einige Feftigkeit. 

Bei der ~ Unterfuchung ergab fich, dafs der Schädel 
beinahe blofs ein häutiger Sack war, der, befonders an 
der Grundfläche, einige kleine , unregelmäfsige Knochen- 
kerne, enthielt. 

An der Stelle der Scheitelbeine fanden fich nur einige 
unregelmäßig liegende, netzförmige Knochenpunkte, welche 
nicht von einem Mittelpunkte ausgingen, fondem meh- 
rere Haufen bildeten, deren jeder einen netzförmigen 
Mittelpunkt hatte. 

Im Stirnbein fand fich nur in der Gegend der 
Stirnhöcker ein leichter Anfang von Verknöcherung. 

Im Hinterhauptsbein zeigten fich die vier Verknöche- 
rungspunkte, von denen der in der Schuppe befindliche 
lehr klein war. Aehnlich verhielt fich das Keilbein. 

Die Schlaffchuppe war noch durchaus häutig, das 
Felfenbein zwar verknöchert, aber fchwammig und 
biegfam. 

Das 
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Das Riechbein war noch ganz häutig. 

Alle Antlitzknochen, mit Ausnahme des Ober- und 
Unterkiefers, erfchienen häutig. 

Die Wirbel waren am meiften ausgebildet, aber 
weich, die Rippen in zwei Drittheilen ihrer Länge 
knöchern, aber fch wammig und zu dick, das Bruftbein 
enthielt noch keinen Knochenkern. 

Die Schulterblätter fanden fich zu dick, die Ober- 
armbeine zu dick und kurz. Die letztern beftanden 
aus mehrern, durch Knorpel verbundnen Stücken, der 
rechte aus drei, der linke aus zwei. 

Eben fo waren die gekrümmten Vorderarmknochen 
aus mehrern Stücken gebildet. 

Auch die ftark gekrümmten Ober- und Unter- 
fchenkelbeine waren aus mehrern Stücken gebildet, 
die auf diefelbe Weife verbunden waren. Im rechten 
Schienbein fanden fich drei, im linken vier. 

Die Subftanz aller Knochen war weich, röthlich, 
locker. Gedrückt, ergofs fie eine blutige Flüffigkeit, 
und getrocknet wurde fie grau und zerreiblich, ohne 
Spur von Faferung. Die Beinhaut war etwas verdickt 
und fein* roth. 

In einem von Henkel befchriebnen und abgebil- 
deten neugebornen Mädchen waren der Kopf zu groß, 
die Gliedmaafsen zu kurz, und unter ihnen die untern 
verkrümmt, alle Knochen ganz weich und unvollkom- 

■ 

nien 

I 

i) Neue medic und chirurg. Anmerkungen. Zweite Sammlung. 
• Berlin 1772. S. 58. 
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Süe 1 ) fand bei einem reifen, neun Zoll langen 
Fötus , deffen Gefchlecht er nicht angiebt , Kopf und Un- * 
terleib ungeheuer grofs, während die übrigen Abtheilun- 
gen des Körpers nur halb fo grofs als in der Regel wa- 
ren. Die Muskeln verhielten lieh wie die Knochen, 
waren im Verhältnifs zu ihrer L^ige fehr dick. Eben 
fo waren die Brufteingeweide fehr klein , dagegen die 
Unterleibseingeweide um das doppelte zu groß;. 

Geoffroy befchreibt das Skelet eines rachitifcheii 
achtmonatlichen Fötus 2 ). 

Viele Aehnlichkeit mit den erzählten Fällen, vorzüg- 
lich dem erften, hat auch ein von Sömmerring he- 
fchriebner Fötus, der durch fehr bedeutende Kürze, der 
obern Gliedmaafsen , und, der Abbildung nach, auch 
anfehnliche Gröfse des Kopfes verunftaltet ift. 

Sömmerjring iand den ausgefchälten Oberarm- 
knochen, die Ellenbogenröhre , die Speiche knorplig, un- 
förmlich, gebogen, der Subftanz nach den rachitifchen 
Knochen ähnlich, fo da£s diefe Unförmlichkeit eine. wahre 
Knochenkrankheit zu feyn fchien 

In einem andern Falle waren gleichfalls alle Theile 
der Gliedmaafsen zu kurz, und die Hände hatten die Ge- 
ftalt einer Maulwurfspfote 4 ). 

Walter 

1) Memoire« de VAcadeou det fe. de Paris 1746. Hift. p. 62. 

o) t ourcroy la medep» eclairee par les feieneee phyfiquea etc. 
Paris 179 1. 

5) Abbild, und Befchreibung einiger Miflgeburtea. Main* 1791. 
Taf. XI* 

4) Tbiebault ; in Roux'a Journ. da Medec, T. i5. p. 455. 
Mecktl's Bcobacht. G 
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Walt eir befchreibt drei neunmonatliche Fötus, de- 
ren obere und untere Gliedmaafsen viel zu kurz find, fo 
da£s er von zwei Fallen ausdrücklich bemerkt, dafsfiekaum 
ein Viertel der normalen Länge hatten *). 

In einem von Ribke erwähnten achtmonatlichen 
Fötus waren Wafferkopf und auffallend kurze obere 
und untere Gliedmaafsen ^verbunden a ). 

Otto fand bei einem, durch mehrere Bildungsab- 
weichungen« verunftaketen reifen Fötus die Gliedmaafsen 
im Verhältnifs zum Körper viel zu kurz, dick und breit, 
die obern fo kurz , dafs fie noch nicht die Mitte des Un- 
terleibes erreichten ," Ober - und Vorderarme um die 
Hälfte zu kurz, Handwurzel und Mittelhand gleichfam ver- 
fchmolzen, auch die Finger und Zehen zu kurz. Dabei 
war der Kopf, befonders der Schädeltheil, bedeutend zu 
groß, die Brufthöhle zu klein. Die Schlüffelbeine fanden 
üch etwas zu kurz und dünn , die Schulterblätter zu klein 
und zu wenig verknöchert, die Röhrenknochen um die 
Hälfte zu kurz, aber fehr feft und diok, ferner etwas platt 
und gebogen; die Hände zeigten nur kleine Knochenkerne 
in den erften Phalangen. An den untern Gliedmaafsen 
war das Becken normal, die übrigen Knochen verhiel- 
ten üch wie die entfprechenden an den obern Glied- 
m'aaLen ? ). 



0 Mufcnm anat. p. iaS, 278. 

2) Verzeichnis einer Sammlung anat. Präparate. Berlin 1819. 
S. 35. No. 7. 

5) Seltne Beobacht. Breilau 1816. No. I. 

1 1 
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Einen ähnlichen Fall befchrieb er fchon früher *). 
Es fand fich bedeutender Wafferkopf, überhaupt allge- 
meine Wafferanhäufung, bedeutende Kürze der Gliedmaa- 
fsen, welche an beiden von Kürze der Oberarm- und 
Oberfchenkelbeine herrührte, Einwärtskehrung der un- 
tern Gliedmaafsen , und mehr oder weniger bedeutende 
Degeneration der Unterleibseingeweide. 

Auch Chauffierhat in einem Auffetze 9 ) , deffen 
wefentlichen Inhalt ich hier mittheile, theils einige 
eigne merkwürdige^ Fälle befchrieben, theils frühere 
zufammengeftellt, wenn er gleich unter diefen den 
lehr gut befchriebenen feines Landsmanns Bordenave 
nicht aufgeführt hat. 

„Hippokrates, lagt er, handelt an mehrern Stellen, 
vorzüglich in der Abhandlung über die Gelenke , von den 
verfchiednen Verrenkungen des Oberfchenkels und Arms, 
welche der Fötus noch in der Gebärmutter erleiden kann, 
und ich felbft habe in meiner letzten Rede in der Mater- 
nite 1810 mehrere von mir felbft beobachtete Fälle erzählt. 
Diefe Verrenkungen nannte ich dort fpontane, um an- 
zudeuten , dafs fie von keiner Gewalt oder äufsern Urfache 
abhängen. *\ x \ . 

Eben fo iFt der Fötus Brüchen ausgefetzt , wovon meh- 
rere Schriftfteller Beifpiele haben, die aber allgemein we- 
nig unterfucht, oder durch Vorurtheile und hypothetifche 
Erklärungen entftellt find. 

C 2 So 

1) Monft. fex human, diaquifit. 1811. p. 29 feq. 

2) Im Bullet, de la fac. de M£dec. T. III. p. foi. ff. Sur 1« 

fracture« et les luxations du foetus. 
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So lagt Malebranche: „ Vor etwa 7 — 8 Jahren 
befand lieh im Hofpital der Unheilbaren ein jünger, blödfin- 
nig geborner Mann, deffen Knochen an denfelben Stellen 
gebrochen waren, wo man die Verbrecher rädert. Er lebte 
über 20 Jahr in diefem Zuftande, mehrere Perfonen fahen 
ihn, und felbft die Königinn berührte die Bruchftellen 

Die Urfache flicht er in der Einbildungskraft der 
Mutter, die einen Verbrecher rädern Iahe. Alle Stöfse, 
die diefen trafen, erfchütterten ihre Einbildungskraft, und 
dadurch das zarte Gehirn des Fötus ftark genug, um nicht 
nur die Vernunft für immer zu zerftören , fondern auch 
an derfelben Stelle Knochenbrüche zu bewirken. 

Hartföcker*) fügt einen äluil ichen Fall bei , wo 
nach derfelben Veranlagung zu Paris ej 11 Mädchen geboren 
wurde, das bis zu dem Alter von 32 — 35 Jahren beftändig 
lag , und nur von Zeit zu Zeit klagende Laute ausfließe 

Muys') erzählt einen andern, ihm von Bidloo 
mitgetheilten Fall. Eine, im 7ten Monat fchwangere 
Frau fahe zuLeyden gleichfalls einen Verbrecher rädern, 
und beobachtete die Hinrichtung nicht nur fehr genau, 
Sondern fprach auch mehrere Tage hinter einander davon, 
als Fähe fie fie. Das reife Kind wurde mit an denfelben 
Stellen gebrochnen Knochen geboren. 

Gegen die Wahrheit der beiden letzten Fälle kann 
man freilich einwenden, daß lie auf Hörenfagen beruhen, 
gegen den erften , daCs er von keinem Anatomen oder 
, Arzte 

1) Tr. de la recherche de la veriti. Liv. Ii. Ch. 7. 

2) Conject. phyfiques. £mft. 1708. 

5> De muicul. fahr. 175 1. Praefat. 
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* I 

Arzte genauer unterfucht und befchrieben wurde. Offen- 
bar ift wenigftens die angegebene Erklärungsweife durch- 
aus falfch. 

P. Amand 1 ) führt einen etwas genauer erzählten 
Fall an , der indeffen auch noch einiges zu wünfchen 
übrig läfct. Bei einein , dem Anfchein nach 4 — 5 Mo- 
nate alten Fötus fand er an den Vorderarmen, Ober- und 

i 

Unterfchenkeln Eindrücke , welche denen , die das Rad : 
veranlagt, durchaus glichen. Es fand hier eine den 
Gelenkverbindungen völlig ähnliche Beweglichkeit Statt, 
die Knochen waren deutlich entzwey und hingen nur 
durch die Haut Zulammen. 

In einer im Jahr i8*o dem in 'der Maternite gehalt- 
nen Protokolle angehangnen Rede theilte ich eine ähnliche, 
von Baudelocque und mir an einem Neugebomen 
gemachte Beobachtung mit. Die Mutter hatte während 
def Schvvangerfchaft keinen Zufall gehabt, die Nieder- 
kunft "war fchnell und leicht gewefen, und keine Ge- 
walt hatte auf den Fötus eingewirkt. An dem Körper 
fanden fich wenigftens 43 fehr deutliche Brüche, die 
theite frifch , theils mehr oder weniger weit in der Hei- 
lung vorgerückt waren. 

u Einen andern beobachtete ich kürzlich. Eine 33 
Jahr alte, ftarke und gefunde Frau kam mit ihrem fünften 
reifen Kinde ohneBefchwerde nieder. Aufser einem , ihr 
ungewöhnlichen .weifsen Flufs hatte fie in der Schwan- 
gerfchaft keine Zufälle gehabt. Die Bewegungen des 
Kindes waren immer feiten und fchwach gewefen. Die 

Mutter 

' 

j) Obferyat. für lei acrouchemem. Obf. 8. 



Mutter gebar das Kind fchnell. Die Farbe deflelbe* 
war blauroth. Es ftarb in 24 Stunden. 

Es wog nur 5 Pfund 2 Unzen, und war nur 11 Zoll 
5 Linien lang. Der Kopf War lang, dick, fehr weich» 
und betrug wenig Ctens ein Drittel der Länge des ganzen 
Körpers. Alle Gliedmaafsen waren kurz , dick , gedrun- 
gen, wie gefchwollen und durch tiefe Furchen, wie bei 
der Elephantialis , ungleich, die Röhrenknochen in der 
Mitte beweglich', fo dals man felbft ein Knarren be- 
merkte. 

Im Schädel fand lieh viel gelbliche, geruchlofe, 
£ünne FlüjQrgkeit. Die Lungen fchwammen zwar, waren 
aber klein und betrugen nur T | 5 des ganzen Gewichts. 
Von diefer Kleinheit, wegen der nicht alles Blut durch fie 
treten konnte , rührte unftreitig die blaue Farbe her. 

An den Gliedmaafsen fand lieh ; 

1) vieles Fett unter der Haut, deffen Klumpen zahl- 
reicher und entwickelter als gewöhnlich fchienen; * 

2) die Röhrenknochen zu kurz , dick und feft. 

3) Alle waren gekrümmt und in der Mitte quer ge- 
brochen, die Brüche theils geheilt, theils noch bieglam 
und knarrend ; 

4) die Beinhaut war. weifs und an den Bruchltellen 
fehr dick; 

5) die nicht verheilten Bruchflächen waren roth f 
ungleich, rauh, und befunden aus Körnchen, zwifchen 
denen iieh Fäden befanden, die von einer Fläche zur an- 
dem gingen. 

« • c . ■ . 

Die geheilten Bruchftellen bildeten einen weißlichen, 
zelligen Vorfprung. 

.c. 6) Die 

■ 

♦ 
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6) Die die Röhrenknochen umgehenden Muskeln 
waren dick, gefaltet und gewunden. 

7) Wirbelfäule und Becken ' waren nicht unregel- 
mäfsig, die Rippen aber auf diefelbe Weife als die vorigen , 
Krochen, jede wenigftens an zwei , höchftens an fünf 
Stellen gebrochen , fo daß man hier im Ganzen 70 Brüche 
zählte. 

Auf der rechten Seite fand (ich oben am Schulterblatte 
ein geheilter Bruch, am Schlüffelbein zwei, wovon der 
eine geheilt war; am Oberarmbein drei, wovon zwei 
geheilt, an der Speiche drei, wovon zwei geheilt, an der 

1 

Ellenbogenröhre zwei, davon einer geheilt war. 

Auf der linken Seite waren das Schulterblatt und das 

■ 

Schlüffelbein einmal, das Oberarmbein dreimal, die Ellen« 
bogenröhre zweimal gebrochen. Von den Brüchen waren 
zwei am Oberarmbein und einer am Ellenbogenbein geheilt. 

An beiden Händen hatte nur der fünfte Mittelhand- 
knochen einen nicht geheilten Bruch. 

Unten fanden fich rechterfeits am Oberfchenkelbein 
ein und am Schienbein vier, am Wadenbein zwei, am 
zweiten ein Bruch. Von diefen waren 

nur der des Oberfehenkelbeins und drei am Schienbein 
geheilt. 

Das linke Oberschenkelbein hatte vier, das Schienbein 
fünf daslWadenbein zwei Brüche , wovon die des Ober- 
fchenkelbeins und vier von denen des Schienbeins verheilt 
waren. 

? • * 

Die Zahl aller Brüche am ganzen Körper betrug 1 13. 

Einer 
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Einer der neueften, mir bekannt gewordenen Fälla 

* « 

ift von Schubarth belehr ieben *). 

. . Bei .einem männlichen, zehn Zoll langen Fötus fand 



fich am Antlitz, von der grofsen Fontanelle an bis zum 
Ende des Halles, ein beträchtlicher, zwifchen den Stirn - 
und Nafenbeinen vorgedrungner Sack , der einen grofsen 
Theil des Gehirns enthielt, keine Ohren, eben fo wenig 
die Oberlippe und der Unterkiefer, in der Zunge und 
der Unterlippe eine Spalte. Die GliedmaaGsen waren von 
ungleicher Größe, alle aber zu kurz, indem die linke 
obere von der Schulterhöhe bis zur Spitze des Mittelfin- 
gers 3" Vi d,e r echte 2" -,9'", die linke untere 2" $«\ 
die rechte l" 9'" maa£sen. Zugleich waren die FüJ&o 
verdreht, die Finger zum Theil verwachfen , und am Un- 
ken Fufse fehlte eine Zehe. ' ' 

Endlich erwähnt Ofiänder eines viermonatlichen 
Fötus mit fpitzem atrophifchen Geliebte, dickem Bauch 
und verbognen Händen und Füfsen, wie bei raehitifchen 
Kindern von etlichen Jahren, der lieh in feiner Samm- 
lung befindet, 2 ). 

Vergleicht man die hier zufammengeftellten fremden 
und eignen Fälle unter einander, fo ergiebtiieh zuerft für 
die äußere Form, dafs, wenn auch hie und da, wie z. B. 
befonders in den von Klein und Sch ubarth befchrie- 
fcenen, andre Bildungsabweichungen zugleich vorhanden 
waren, dennoch f ehr allgemein der Kopf im Verhältnüs 
■ zum 

l) De maxillae infenoris xnonftrofa parvitate et defectu JBeroL 
1818. p. 18 ff. 

> 

s) Haadb. der Entbinduogskonft Bd. I. S. 766*. Nott. 
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zum' Stamme zu grofs, die Gliedmaafsen dagegen zu 
klein waren, zwifchen Kopf und Gliedmaafsen 
daher das bedeutendfte Mifsverhältnifs Statt fand. 

Schon in diefer Hinficht alfo erfcheincn die, durch 
diele Abweichungen verunftalteten Fötus auf einer lehr 
frühen Bildungsftufe gehemmt, indem, mit Ausnahme 
der allerfrühften , fchneü vorübereilenden Periode, der 
Kopf defto gröfser, die Gliedmaafsen defto 
kleiner find, je näher der Embryo fich fe i- 
xiem Urfprunge befindet. 

Ein folches Mißverhältnis zwifchen Kopf und 
Gliedmaafsen findet auch nicht feiten da Statt, wo die 
letztern fich nicht durch Kürze, fondern durch ander- 
weitige Unvollkommenheiten der Ausbildung von der 
Regel entfernen. 

So fand fich in einem von Walter befchriebnen 
reifen männlichen Fötus ungewöhnliche Gröfse des 
Kopfes, fo bedeutende Entwicklung des Antlitzes, dafs 
es dem eines einjährigen Kindes glich, mit gänzlichem 
Mangel der rechten Beckenhälfte und der untern Glied- 
maafsen zufammen 11 ). 

Eben fo war in einem von Chapelin und Beau- 
chSne mitgetheilten Falle 2 ) Wafferkopf mit Anwefen- 
heit einer einzigen untern Gl iedmaa&e verbunden. Die 
ganze Länge des Skeletes des Fötus betrug vom Scheitel 
bis zur Sohle tl* 8" J > die Länge der obern Gliedmaafsen 
5" 9'", der einzigen unteren 2" 9". 

Der 

• « * * 

I) MuF. anat. p. 124« P« 8a 4» 

a) Bullet, de U fac. de med, dt Pni«, An cinq. p. 118. fix. 
P. «> 



I 

i Der Kopf war faft doppelt fo grofs als bei einem 
regelmäßigen reifen Fötus, die Schädelknochen waren 
an mehrern Stellen blols häutig, die Augenhöhlen be- 
deutend zu niedrig und klein, der größte Theil des 
Stammes und die obern Gliedniaafsen regelmäßig. 

* 

Die einfache untere Gliedmaafse war nach hinten, 
rechts und unten gewölbt, nach vorn ausgehöhlt. Eine 
Beckenhöhle fand fich nicht, eben fo fehlte das linke 
Hüftbein, oder war wenigftens nur durch drei kleine, 
-2 — 3 Linien lange Knochen dargeftellt, dieneben dem 
Lendentheil der Wirbelfäule lagen. Das rechte Hüftbein 
hing rechterfeits und unten an der Wirbelfäule und war 
nach aufeen gewölbt. Das rechte Oberschenkelbein war 
regelmäßig gebildet, allein auf die angegebne Weife 
verdreht, es trug ein 1$*** langes, kegelförmiges 
Knochenftück. 

In einem von Ribke 1 ) befchriebnen Falle fand 
fich ftatt des Kopfes ein bloß häutiger Sack und bedeu- 
tende Mifsbildung der Gliedmaaßen. 

- 

Otto fand an der Stirn eines neugebornen Kindes 
eine Gefchwulß von der Gröfse einer weifchen Nufs, 
unter ihr eine Oeffnung im Stirnbein, an der rechten 
Hand nur zwei Finger, außerdem den zweiten und drit- 
ten verwachfen a ). 

In einem von Walter befchriebnen Falle ift Hirn- 
bruch mit Mangel des linken Fufses verbunden 

Außer« 

l) Verz. tiner Samml. anat. Präparate. Berlin 1819. S. 85. 
st) Seltne Beob. S. 59. 
3) A. a. O. S. 324. W. 
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I t 

Außerdem fclieinen fich diefe Abweichungen mit 
keinen andern vorzugsweife zufammenzufetzen. Nur 
Herz und Lunge war in den beiden Fällen, die ich voll« 
händig unterfuchen konnte, bedeutend zu klein, die 
übrigen Organe dagegen regelmässig. 

Da Chauffier gleichfalls Herz und Lunge verhält- 
lüfsmäfsig zu klein £ahe, fo ift diefe Verbindung viel- 
leicht allgemein, oder wenigftens häufig. 

In mehrern der erwähnten Fälle, namentlich in 
den meinigen, den von Henkel, Geoffroy, Ofian- 
der, Otto, Chauffier, Bordenave, Sommer- 
ring, Klein, vermuthlich auch in mehrern andern, 
weicht die äufsere Ge&alt und auch das Gewebe der 
Knochen auf eine merkwürdige Weife von der Regel 
ab, fofern lie nicht blofs zu kurz, fondern, zumal an 
den Enden, viel zu dick, fch wammig, locker, blutreich 
find. 

Bordenave hat daher fchon fehr treffend die 
Knochen feines Fötus mit denen , der , in den Annalen 
der pathologifchen Anatomie berühmten Süpiot vergli- 
chen und Sömmerring gefragt, ob der von ihm 
befchriebene merkwürdige Fötus etwa ein Beifpiel einer 

* • 

angebornen englifchen Krankheit fey*). 

In 4 der That ift dies wohl keinem Zweifel unter- 
worfen, und daher durch eine hinlängliche Anzahl von 
Fällen, wenn lie gleich immer zu den feltnern gehören, 
der Zweifel an der Möglichkeit einer angebornen Rachitis 
befeitigt. 

• * Zu 



A. a. O. S, 549. 
3) A. «i O. S. 5o. 
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Zu den angefahrten kommen überdies noch andre. 

Foreft iahe ein neugebornes Kind mit fehr biegfa- 
men rechtem Arme *). 

Gliffon führt. einen einmal gefehenen Fall von 
Angeborn er Rachitis an 2 ). 

Köhler führt das Skelet eines reifen rachitifchen 
Fötus an 3 ). 

Fleifchmann*) befchreibt das Skelet eines ne- 
benmonatlichen männlichen Fötus, deffen Bruftbein fo 
tief zwilchen den Rippen nach hinten lag, dafs es un- 
ten eine, einen halben Zoll tiefe Grube bildete. Zugleich 
waren die vordem Enden der Rippen fo bedeutend 
angefeh wollen, da& die Knorpel dadurch in Bögen ver- 
wandelt waren. 

Indefs mufs man auch wohl hieher eine Beobach- 
tung von Murray rechnen und^ wahrfcheinlich 
wurden fich in noch mehrern der angefühlten Fälle die- 
felben Bedingungen gefunden haben, wenn die innere 
Unterfuchung vollftändiger angeftellt worden wäre. 

Hieher gehört wohl unftreitig auch die kropfartige 
Entwicklung der Schilddrüfe beim zweiten Fötus, wo 
zugleich im Knochertfyftem der rachitifche Charakter 
am deutlichften ausgefprochen war. 



1) Obf. et cur. med. L. 17. o. 1$. 

2) De racliiti«. c» i5. p. 4. 
5) Loders Präparate. S. 107. 

4) De vitüs congen. circa thor. et abd. p. 4. 

5) Spinae bifidae ex mala oflium conformatione in jHf - Qpny 
Vol. 2. Götu 1786. ^ 
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Die Veranlagung zu «liefer Abweichung läfst ficli 
wohl nicht in allen Fällen ausmltteln. Oft ift lie wohl 
ein erblicher Fehler oder wenigstens in einer, während 
der Schwanger fchaft Statt findenden Krankheit der 
Mutter begründet, welche einen nachtheiligen Einflute 
auf die- Entwicklung des Fötus überhaupt , befonders 
aber der Knochenbildung hatte. 

■ 

« 

Wenigftens waren in den Fällen von Murray und 
von Henkel die Mütter fyphilitifch. 

In dem zweiten der von mir befchriebnen Fälle, 
liefs /Ich eine folche Veranlallung nicht ausmitteln. Die 
Aeltern felbft waren durchaus gefund, und in den Fa- 
milien von beiden hatte keine ähnliche Abweichung 
Statt gefunden, ungeachtet beide früher fchon einmal 
verheirathet gewefen waren. Die Mutter fahe eine rohe 
Behandlung, die lie bei der dritten Niederkunft mit 
einem normalen Kinde erlitten hatte, als die alleinige 
Urfache an , was infofern Schein hat , als die drei erften 
Kinder völlig regelmäßig , die drei letzten alle verunftal- 
tet waren. Mitwirkend konnte dabei der Umftand feyn, 
dafs üe in der Schwangerfchaft mit dem zweiten mifsge- 

« » ' 

ftallten Kinde zweimal, mit dem dritten einmal hart 
von einer Treppe fiel. 

Die Mutter des dritten Kindes war arm, und eine 
Erftgebärende , zugleich das Kind unehelich. Nach der 
Meinung der Mutter, welche beim Arbeiten auf dem 
Felde mit ihrer Niederkunft überrafcht wurde , kam es 
drei bis vier Wochen zu früh zur Weif. 

In 
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In einige«, öder allen dielen Momenten, war viel- 
leicht auf mehr als eine Weife die unvollkommne Aus- 
bildung des Kindes in diefem Falle begründet. 

Naffe hat fchon nicht ©hne Grund auf den Um- 
ftand aufmerkfam gemacht, dafs bisweilen nicht nur die 
fpäter erzeugten ') , fondern auch die erften Kinder we- 
niger vollkommen als die darauf folgenden ßnd, weil 
auch das Bildungsgefchäft fich erft allmählich vervoll- 
kommne. Dies mag vorzüglich bei zarter Jugend, 
Schwächlichkeit, früherer Kränklichkeit, der Fall feyn. 
Im Allgemeinen fcheint es nicht Statt zu finden, da 
vielmehr die erftgebornen Kinder gewöhnlich, unter 
übrigens gleichen Umftänden, Vorzüge vor den übrigen - 
haben. Hier waren übrigens die Aeltern gefund, die 
Mutter 25 Jahr alt. 

In diefem fehlerhaften Gewebe und Mifchung der 
Knochen find dann unftreitig auch die in mehrern der 
angeführten Fälle, namentlich dem zweiten der von mir 
befchriebnen, denen von Klein, Bor denave, Chauf- 
fier vorhandnen Brüche begründet, gerade wie bei 
Rachitis und Ofteomalacie die Neigung dazu vor- 
handen ift. 

So fand auch Köhler in dem von ihm angeführ- 
ten Falle am linken Oberfchenkel einen unvollkommen 
geheilten Bruch. 

Auch durch die verhältnifsmäfsige Kürze und Dicke, 
fo wie das Gewebe erfcheinen die Knochen diefer Fötus 
deutlich auf einer frühern Bildungsftufe gehemmt, und, 

; «u 

• • • 

I) Deutfehes Archiv Bd. 1. S. 641. 
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da die Befchaffenheit dferfelben offenbar rachitifch ift, fo 
find alle diefe Fälle Beifpiele von angebörner Rachitis. 
Diele kommt alfo wirklich bisweilen als Hemmungsbil- 
dung vor, wenn Tie gleich gewöhnlicher, fpäter erfchei- 
nend, ein Zuriickünken auf einen früher regelmäßigen 
Zuftand ift, das aber gleichfalls fehr gewöhnlich durch 
eine früher vorhandne Anlage bedingt wird. Es verhält 
fich damit gerade, wie mit der chronifchen Hirnhöh- 
lenwafferfucht , nur mit dem Unter fchiede , dafs diefe 
häufiger angeboren' ift als fie erft nach der Geburt er- 
fcheint. Beide Krankheiten fcheinen überhaupt nahe ver- 
wandt. Dies läfst lieh Ichon aus dem anfehnlichen Ver- 
hältnifs des Schädels und Gehirns zum übrigen Körper 
in beiden fchlielsen und die Weichheit des Gehirns, fo wie 
die Menge von Feuchtigkeit in demfelben, beftätigt diefe 
Anficht. Auch verhielt fich der Schädel in dem erften 
und zweiten der von mir befchriebnen Fötus, befonders 
in dem zweiten, gerade wie bei Hirnhöhlenwafferfucht, 
wenn gleich die normale Befchaffenheit des Gehirns in 
diefem Falle beweift, dafs die Anordnung der Knochen 
nicht nothwendig in der Befchaffenheit des Gehirns be- 
gründet ift, und dals zwifchen den Krankheiten des Ge- 
hirns und des Knochenfyftems keineswegs ein fo enger 
Zufammenhang Statt findet, als man ihn neulich aus 
der Luft gegriffen hat , um ganz irrige und einfeitige An- 
flehten von der Bedeutung und dem Werthe des Knochen- 
fyftems durch diefes Argument zu unterftützen. 

Auf einer frühern Bildungsftufe gehemmt erfcheinen 
die Gliedmaafsen in allen von mir befchriebnen Fällen 
und mehrern fremden, auch durch die verhältmfs- 

- mäfcjg 

■ 

X 
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mäßig anfehnliche Größe des SchluHelbeins zu den 

übrigen Abtheilungen der obern Gliedmaaßen. 

• .. .■ 

So wie die meiften Hemmungsbildungen Thierähn- 
liclikeiten lind, fo auch diefe, und namentlich findet 
die grüfste Uebereinkunft mit den Seehunden , Cetaceen, 
Schildkröten, befonders den Seefchildkröten und Fifchen, 
durch die kurze und platte Geftalt des Oberarms und 
Oberfchenkels j des Vorderarms und Unterfchenkels und 
die Größe der Hand und des Fußes Statt. 

Die platten und breiten Rippen , befonders des erften 
Fötus, erinnern auffallend an die Bildung derfelben bei 
den Ameifenfreffern und Gürtelthieren. Bei diefen und 
den meiden Amphibien lind auch die Wadenbeine befon- 
ders breit und zum Theil dick. 

Der zweite der von mir befchriebnen Fälle beftätigt 
zugleich den Satz , daß gewiffe Bildungsabweichungen in 
gewiffen Familien mehrmals vorkommen. 

Sehr ähnlich verhielt es fich in dem von Walter 
angeführten Falle , wo zwei Mißgeburten diefer Art Ge- 
fchwifter waren. 

Eben fo ift diefe Beobachtung ein Beleg zu dem Satze, 
daß unvollkommnere Bildungen, als Zeichen der fich 
mindernden, bildenden Thätigkeit, unter übrigens glei- 
chen Umftänden die fpäter gebornen Kinder betreffen *), 
denn die Mutter gebar die drei ähnlichen Mißgeburten 
nach einander , nachdem fie früher hinter einander von 
drei regelmäßig gebildeten Kindern entbunden worden 
war. 

; . In 
S. meine pttliol. Anat. B4. i. S. 10. 
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In Hinficht auf die Befchaffenheit des Körpers die- 
jTer Mißgeburten an und für lieh, ift die bedeutende Menge 
von verdichtetem, mit Fett und einer gallertartigen Maffe 
getränkten Zeilgewebe, welches üch in den beiden von mir 
iinter fliehten Fötus, eben fo in dem von Chauffieri ver- 
mutlich auch bei mehrern andern fand, merkwürdig. 
Offenbar war hier die erforderliche Subftanz erzeugt, aber 
nicht geformt, und diefe Anhäufungen fallen um fo.mehr 
ganz mit denen zufammen, dieüch bei den kopfiofen Mifs- 
geburten unter der Haut, und namentlich am obern Ende 
des Körpers, befinden *), als Tie gerade an den Glied- 
maafsen am beträchtlichßen find, und daher das Mißver- 
hältnis der Dicke der ganzen Gliedmaafsen zu dem 
Knochen - und Muskeif yftem , vorzüglich dem erftern, 
liier am größten ift. 

An dem Schädel des zuerft von mir befchriebnen 
Fötus fand üch eine ungewöhnliche Erweiterung im hin- 
tern Theile der Pfeilnath 2 ). Dies ift eine niclit ganz ge- 
wöhnliche, wenigftens gewöhnlich nicht von den Schrift- 
ftellern berücklichtigte Abweichung, welche auch in 
praktifcher Hinficht infofern wichtig ift, als dadurch Irr- 
thumer über den Kopfftand bei der Geburt veranlaßt 
werden können. 

Stein führt einen Fall diefer Art an*), wo er, 
„als, nach gefprungnem WafTer, der Kopf in die Krö- 

„ nung 

■ 

1) Mein« pathol. Anat. Bd. I. S. \5rj. 

2) Oben S. 5. 

5) Geburtuhülfl. Wahrnehmungen Th. I. S. 345. Bildung einer 
dritten Fontanelle zwifchen den beiden gewöhnlichen. 

Meckel'* Beobachte D 

» 
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„ nung kam , in der Gegend der Schambeine eine über- 
aus grofse, weiche Stelle fand, die für nichts anders, 
„als die vordere grofse Fontanelle gehalten werden kbnn- 
„ te , und die üble Lage des Kopfs mit dem Geficht vor- 
wärts annehmen liefe, wovon man lieh um fo mehr 
„ verliehene , als man offenbar vier Winkel, obgleich nur 
„zwei Näthe , fahlen konnte. Wider Vermuthen kam 
„dennoch das Kind mit dem Kopfe natürlich geftellt, es 
„ fand fich aber , nach genauer UnterTuchung des Kopfes, 
„dafs diefe weiche, häutige Stelle zwifchen der hintern 
„und vordem Fontanelle, wie eine dritte, in der Mitte 
„lag, und durch Grofse und Geftalt der vordem ganz 
„entfpräch." 

Begierig zu wiffen, ob diefe Anordnung nicht ver- 
hältnifsmäfsig öfter vorkomme, als das Stillfchweigen der 
Schrift fteller vermuthen Hefs, unterfuchte ich die Schädel 
und einzelnen Scheitelbeine, welche ich befitze, und fand 
fie in der That unter mehr all vierhundert Exemplaren 
in zehn Fällen mehr oder weniger ftark entwickelt. 

Am änfehnlichften ift fie am Schädel eines ungefähr 
iechsmonatlichen Fötus, der durch zu beträchtliche Gröfse 
der vordem Fontanelle und Entfernung der Scheitelbein* 
unter einander und von den Schlafbeinen hydroeepha- 
lifch erfcheint. Die über drei Linien breite Pfeilnath 
dehnt fich hier ungefähr in ihrem mittlem Drittheil in 
der Länge von fünf Linien zur Breite von fechs Linien aus, 
und zieht fich dann wieder zufammen. Hinter diefer 
Stelle, eben fo im hintern Theile der vordem Fontanelle, 
die zwei Zoll lang und einen Zoll vier Linien breit ift, 
finden fich melirere kleine Nathknoclienkerne. 

«ei 
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* Bei einem vierwöchentlichen Kinde, deffen grofse 
Fontanelle gleichfalls febr anfehnlich, über zwei Zoll lang, 
anderthalb Zoll breit ift, wo lieh aber aufserdem alle 
Knochen , mit Ausnahme der hintern mittlem und feit- 
lichen Fontanellen berühren, find die Scheitelbeine vier 
Linien oberhalb der kleinen Fontanelle in der Länge von 
acht Linien durch eine längliche, dreieckige Lücke, die 
vorn drei , hinten etwas über eine Linie breit ift, von ein- 
ander getrennt. Vorn und rechts geht von ihr eine, fechs 
Linien lange, fchmale Spalte in das rechte Scheitelbein, 
und kürzere laufen von ihrem hintern Ende, der ldeinen 
Fontanelle und dem Raum zwifchen beiden in das rechte 
und linke Scheitelbein aus. 

Bei einem reifen Fötus finde ich, mit übrigens dich- 
ten Käthen, die große Fontanelle l 11 9"' lang, 1" 6 /M 
breit, das hintere Drittel der Pfeilnath nicht gefchloffen, 
fo dals die beiden hintern Drittel diefer Strecke eine, 
1 m breite Lücke bilden, welche im vordem in der Länge 
von vier Linien lieh zu drei Linien erweitert. 

In der Gegend der kleinen Fontanelle finden fich 
zwei fymmetrifche, in der Mittellinie zufainmenftofcende 
dreieckige Nathknochen, welche zufamraen etwas über 
einen Zoll breit und fechs Linien hoch find. 

Bei einem andern reifen Fötus liegt fechs Linien von 
der, 6'" honen, 8'" breiten hintern Fontanelle eine läng- 
liche, 4"' lange, hinten 1 '", vorn 4 ' ; ' breite Lücke. Die 
grofse Fontanelle ift 2" 3"' lang, 1 " 10"' breit. 

In einem fünften Falle liegt bei einem reifen Fötus 
neun Linien vor der fiaft verfchjoknen kleinen Fontanelle 
eine rundliche Lücke von drei Linien Länge und Breite. 

D 2 * Auch 
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Auch die grofse Fontanelle ift klein , die Näthe lincl 
faft gebildet. 

Att einem fechsten Schädel , gleichfalls an einem rei- 
fen Fötus mit übrigens nahe an einander liegenden Kno- 
chen , erweitert fich die Stelle der Pfeilnath in ihrer hin- 
tern Hälfte allmählich von einer bis zu drei Linien. Dicht 
vor der Mitte diefer erweiterten Stelle breitet lie lieh plötz- 
lieh noch viel ftärker aus, und läuft auf jeder Seite in 
eine , zuletzt nur eine halbe Linie breite Spalte aus. Mit 
Inbegriff diefer Spalte ift diefe Erweiterung , deren Länge 
drei Linien beträgt , elf Linien lang. 

Bei einem achtmonatlichen Fötus, deffen Pfeilnath 
in ihrem hintern Drittheil zwei Linien breit ift, dehnt 
lieh der Anfang diefer Erweiterung vorn auf vier Linien 
weit aus. 

Bei einem reifen Fötus findet lieh , mit geringer 
Grüfse der vordem und hintern Fontanelle und faft ge- 
fchlofsner Pfeilnath , neun Linien über der kleinen Fon- 
tanelle eine, vier Linien lange, i — 2 Linien breite Lücke, 
die ungefähr in ihrer Mitte eine , drei Linien lange , eine 
Linie weite Spalte in das rechte Scheitelbein fchickt. 

In einem neunten Falle liegt gleichfalls bei einem 
reifen Fötus, ungefähr fechs Linien vor der kleinen Fon- 
tanelle, die etwas gröfser als gewöhnlich ift, bei übrigens 
gefchlofsnen Näthen eine faft vier Linien lange, vorn eine, 
hinten eine halbe Linie breite Lücke, die vorn durch 
zwei Querfpalten, welche fich in beide. Scheitelbeine er- 
ftrecken, zur Breite von fechs Linien anfehwillt, und hin- 
ten in das rechte Scheitelbein eine weit längere von fechs 
Linien abfehickt. Zugleich zerfällt die Hinterhaupts- 

fchuppe 
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fchuppe oben und rechts in zwei Nathknochen , von de- 
nen der kleinere, durch die Mittellinie halbirte i Zoll lang, 
6 Linien breit, der größere, rechte, untere, bis zur 
kleinen hintern Fontanelle .ftofsende zehn Linien lang 
und zwei Zoll breit ift. 

Bei einem reifen, zu großen, und aus zu ftarken 
Knochen gebildeten Fötusfchädel mit weit abgehenden 
Knochen ift das hintere Drittheil der Pfeilnath weiter als 
der übrige Theil derfelben, und zugleich geht vom vordem 
Ende deffelben eine zwei Linien lange, und faft eben fo 
breite Spalte in das rechte Scheitelbein. 

An eben diefer Stelle linde ich an zehn übrigens r&- 
gelmäfsigen Scheitelbeinpaaren reifer Fötus eine Spalte von 
2 — 4 Linien Länge und der Breite einer Viertels- bis 
der einer ganzen Linie, die bei mehrern fich mit dem 
Scheitelloche endigt. 

Hieraach follte man zweierlei vermuthen: i) dals an 
den erwähnten Stellen nicht ganz feiten Nathknochen vor- 

■ 

kämen ; 2) daß lieh an der Stelle jener Spalte im Scheitelbein 
bisweilen eine Nath das ganze Leben hindurch erhielte. 

Auch nimmt Stein nicht ohne Wahrfcheinlichkeit 
von der angeführten Stelle an, dafs üch wahrfcheinlich 
fpäterhin in der Gegend der regelwidrigen Fontanelle 
ein Nathknochen gebildet und diefe verfchloffen haben 
würde; allein ich glaube kaum, dafs dies der gewöhn- 
liche Hergang ift, fondern vermuthe, dafs fich diefe 
Lücke durch blofse Verlängerung der Scheitelbeine 
fchlielst, indem ich unter der fehr anfehnlichen Menge 
von Schädeln und Scheitelbeinen Erwachfener, die ich 
vor mir habe, und unter denen fieb eine Menge be- 

finden, 



finden, welche durch Nathknochen aller Art atisgezeichnet 
find, nur zwei l>emerke, wo fich in diefer Gegend ein" 
Nathknochen findet, und er auch bei diefen tiefer als 
jene Stelle in den vorher befchriebnen Schädeln, in 
dem einen einen halben Zoll, in dem andern vier 
Linien über dem Lambdawinkel, liegt. 

Dort ift er acht Linien breit, in der Mitte, wo er 
am höchften ift, vier Linien hoch, hier beträgt die Breite 
zehn , die Hohe nicht völlig drei Linien. 

In beiden Schädeln, vorzüglich aber im zweiten fin- 
den lieh mehrere Nathknochen in der Lambdanath, 
aufserdem in dem zweiten vier kleinere, gleichfalls 
quere, in der vordem Hälfte der Pfeilnath, auf jeder 
Seite* einer in der vordem Seitenfontanelle, und zugleich 
ift die Spaltung der Stirnbeine noch fo vollkommen ak- 
beim reifen Fötus. 

Nathknochen fcheinen fich daher an der angegebnen 
Stelle nur feiten, bei bedeutender Neigung zur Entwick- 
lung derfclben überhaupt, und auch dann bei weitem 
nicht immer zu bilden. 

Diefe Erfch einung hat übrigens nichts auffallendes, 
da fich ja die weit gröfsere vordere, eben fo die kleinere 
Fontanelle, fo wie die feitlichen Fontanellen gewöhnlich 

■ 

ohne eigne Nathknochen fchliefsen. 

Auch die zweite Vermuthung finde ich, und in der 
That noch weniger als die erfte, durch die Erfahrung 
beftäfgt, denn unter allen Scheitelbeinen, welche ich 
vergleichen kann , finde ich nur an einem , dem rechten 
eines ungefähr viermonatlichen Kindes gerade an jener 
Stelle eine vier -^nien lange Nath, wovon das linke 

keine 
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keine Spur zeigt, und man kann, glaube ich, bei dem 
gänzlichen Mangel andrer Fälle diefer Art bei Erwach- 
lenen, mit Recht annehmen» dafs fich auch diefe unge- 
wöhnliche Nath mit der Stirnnath verfchlolfen haben 
würde, wenn man nicht als Gegengrund etwa xlen Umftand 
anfuhren % will , dafs andre Spuren urfprünglicher Tren- 
nungen entweder immer oder wenigftens häufig in Ge- 
ftalt von mehr oder weniger tief durchdringenden Nä- 
then beftehen. So findet fich gewöhnlich bis in das 
hochfte Alter an der innern Fläche des Schlafbeins die 
Felfenfchuppennath , und eben fo ift die Anwefenheit 
einer Nath an der Stelle der noch beim reifen Fötus 
vorhandnen Quere infcbnitte, welche die Hinterhaupts- 
fchuppe, in eine obere und eine untere Hälfte unvoll- 
kommen theilen, keine ganz feltne Erfcheinung. 

Albin x ) und Sandifort 2 ) führen zwar jede» 
hiervon nur einen Fall an, und man könnte hiernach 
diefe Bildung, gegen meine Annahme, für fehr unge- 
wöhnlich halten, doch fcheint he dies in der That 
nicht zu feyn, da ich unter 4°° Schädeln und Hinter- 
hauptsbeinen diefe Nath in 66, namentlich in 20 auE 
einer, in 46 auf beiden Seiten finde. Auch wäre es 
wirklich auffallend, wenn diefe geringe Hemmungsbildung 
fo feiten wäre, da weit gröfsere, namentlich die Anwefen- 
heit von Nathknochen der verfchiedentften Art, im Hin- 
terhauptsbeine fo häufig vorkommen 3 )- 

Eine 

1) De fceleto p. i5i. 

* 

a) Obferv. anat. patln h. III, c. 8. p. Ii5. * 
3) Path. Anat. Bd. I. S. 5l7 ff. 



Eine weitere Entwicklung diefer Anordnung ift 
nnftreitig, wie ich beiläufig bemerke, die Theilung der 
Hinterhauptsfchuppe in eine obere und eine untere Hälfte 
von : ungefähr gleicher Größe. Hiervon habe ich fchon 
früher einen merkwürdigen, in meiner Sammlung befind- 
lichen Fall befchrieben , und führe mit Vergnügen einen 
zweiten, feitdem erhabnen, an. 

Die Hinterhauptsfchuppe ift, wie dort, durch eine 
Quernath in zwei Hälften gctheilt, von denen die obere 
etwas mehr als ein Drittel der ganzen Schuppe beträgt. 
Die Quernath entfpricht dem Ende des untern Drit- 
tels der Lambdanaih* und verläuft ungefähr fechs Li- 
nien über dem Hinterhauptsftachel , fo, dafs fie auf bei- 
den Seiten etwas nach oben, in der Mitte nach unten 
gewölbt ift. Der Lambdaknochen ift 3" 6" breit, in 
der Mitte, wo er am höchften ift, zwei Zoll hoch, 

Indeffen beweift die Erfahrung, wie fchon bemerkt, 
gegen die Gültigkeit jenes Schluffes. Auch kann man 
von den Bedingungen, welche die Schlaf- und Hinter- 
hauptsbeine darbieten, nichts für die Scheitelbeine fol- 
gern, da die Spalten, welche bei jenen verhältnifjmäfsi er 
nicht feiten als Näthe beharren, in einer frühern BiU 
dungsperiöde als Regel vorhanden find, während die 
Spalten des Scheitelbeins eine Ausnahme von diefer 
machen. 

Ueberhaupt fcheint es mir im Gegentheil, als hätte 
gerade die oben betrachtete Stelle eine befondre Neigung 
zur Verfchmelzung beider Seitenh^lften. Es ift befonders 
feit Euftach's Bemerkungen bekannt, dafs qMe Pfeilnath 
am früheften verfch windet, weniger aber, fo viel ich 

weife, 
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weite , dafs diefes Verfcli winden derfelben gerade liier, 
in einiger Entfernung von ihrem hintern 
Ende anfängt. Dies fehe ich in der That faft an allen 
den Schädeln die ich vor mir habe, wo die Pfeilnath 
entweder fchon ganz verfcliwunden oder noch in voller 
Integrität vorhanden ift. Hierin fcheint denn wohl der 
Grund der Seltenheit von Nathknochen an diefer Stelle 
fowohl, als von Spuren der ungewöhnlichen mittlem 
Fontanelle überhaupt enthalten zu feyn. 

In dem zweiten Fötus war, aufser mehrern andern 
Abweichungen am Schädel, das rechte Scheitelbein in 
einen großem hintern, und einen kleinem vordem Theil 
zerfallen. Diefe Bildüngsabweichung gehört zu denfeltne- 
ren, und würde wahrfcheinlich, wenn lieh das Kind weiter 
entwickelt hätte, und der Knochen bis zur Mittellinie 
gerückt wäre, zur Bildung eines in der einen Seiten- 
hälfte des Schädels liegenden Knochen der grofsen Fon- 
tanelle Gelegenheit gegeben haben. Dies ift die Stelle 
der Pfeilnath, wo die überhaupt feltnen Nathknochen 
derfelben noch am häufigften vorkommen. Sie felbft 
alier lind nichts weniger als häufig. Unter über 4°° Schä- 
deln und Scheitelbeinpaaren finde ich fie nur in 7 — & 
wovon ich fchon früher *) drei befchrieben habe. 

Ueberhaupt ift das Scheitelbein vorzüglich in Hin- 
licht auf die Zahl der daffelbe zufammenfetzenden 
Knochenftücke wenig Abweichungen unterworfen, und 
ich befitze, aufser dem hier befchriebnen , und einigen, 

fchon 



3) Beiträge zur vergl. A*at. Bd. I. S. 55 ff. Ptthol. Anat. 
Bd. 1. S. 528. 



fehoit anderswo *) angemerkten Fällen nur zwei , die ick 
kürzlich erhielt, an welchen es auf der linken Seite &us 
zwei Knochenkernen entfrand. 

Diefe Abweichung findet lieh in den Schädeln von 
Erwachsenen. Der ungewöhnliche Nathknochen Jbildet 
den hintern und untern Theil des Scheitelbeines. Er liegt 
im erften zwifchen dem übrigen Scheitelbein, der Hin- 
terhauptsfehuppe, der Schlaffchuppe und dem Zitzenthcile» 
fo, dafs er durch feinen untern Rand die untern zwei 
Drittel der Lambdanath, durch feinen vordem die 
hintere Hälfte der Schuppennath bilden hilft. Er ift 
länglich dreieckig, von aufisen nach innen drei Zoll lang, 
au&en, wo er am höchften ift, anderthalb Zoll hoch, 
und bildet ungefähr ein Siebentel des ganzen Scheitel- 
beins. Er gehört durchaus blofs diefem , nicht etwa ganz 
oder zum Theil dem Hinterhauptsbeine an, indem die 
linke Hälfte der Hinterhauptsfchuppe völlig fo hoch wie 
gewöhnlich und auch hier auf der entgegengefetzten Seite 
ift, wo fich ein kleines, im untern Theile der Lambda- 
nath liegendes Nathbein ausgenommen , keine Spur von 
diefer Bildung findet 

Aufserdera finden fich keine Nathknochen in diefem 
Schädel, nicht unmerkwürdig aber fcheint es mir, dafs 
das Hinterhauptsbein mit beiden Schlafbeinen völlig ver- 
wachfen und auf beiden Seiten auch das Ende der 
Kranznath verfchwunden ift, fo dafs alfo diefer Fall 
wieder zu denen gehört, wo an verfchiedenen Stellen 
des Körpers in demfelben Syftem der Bildungsprocef« 

einen entgegengefetzten Charakter darbietet. 
In 

i) Pathot Anat. Bd. i. S. S57. 
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In dem zweiten Falle hat der ungewöhnliche Kno- 
chen diefelbe Lage und Gefult, ift aber viel kleiner, 
blofs anderthalb Zoll lang, vorn zehn, hinten fünf Linien 
hoch, entfpricht nur zu einem kleinen Theile der 
Lambdanath, und bildet nur den untern und hintern 
Winkel des Scheitelbeins. 

Am linken Scheitelbeine des erften Fötus findet 
fich hinten und unten eine nicht verknöcherte Stelle "), 
eine Erfcheinung, welche zu den früher fchon von mir 
angeführten 0 ) kommt, die gegen Baillie's Annahme' 
fprechen, da fs Lücken diefer Art nur eintreten, wenn 
die Hirnhöhlenwafferfucht mehrere Jahre gedauert habe. 

Auch ein andrer Fall , den ich vor einigen Jahren , 
durch die Güte eines würdigen Arztes aus der Umgegend 
erhielt, fchliefst fich an, diefen. Bei einem neunmo- 
natlichen hydrocephalifchen Kinde, das aber in den 
erften Lebensmonaten völlig gefund war , finden ficli 
in der fehr dünnen H interna tiptsfchuppe rechts zwei, 
links eine OefFnung von zwei bis drei Linien Durch- 
meffer, in deren Umfange der Knochen befonders 
dünn ift. 

Eben fo war . auch in 'einem von Palletta bc- 
fchriebnen Falle bei einem zweimonatlichen Knaben 
nicht blofs das Hinterjiauptsloch bedeutend vergrößert, 
fondern fo wohl die Schuppe dicfes Knochens, als auch 
die übrigen Schädelknochen dünn und mir einer Menge 
von Üeffnungen verfehen, welche durch eine eigne (z±he % 
duroh- 

1) S. oben S. 6. 

2) Pathol. Anat. Bd. I. S. &rj. y 
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dnrchfichtige, vermuthlich wohl knorplige) Membran, 
vcrfehloffen waren 

* 

Si nclifor t befchreibt und bildet gleichfalls die bei- 
den Stirnbeinhälften eines neugebomen Kindes ab, von de- 
nen die linke zwei, die rechte vier Oeffnungen enthielt 2 ). 

Daffelbe fand an den Augenhühlenth eilen des Stirn- 
beins eines andern nengebornen hydroeephalifchen und 
hydrorachitifchen Kindes Statt 5 ). 

Eben fo waren in einem andern falle, bei einem, 
kaum ein Jahr alten hydroeephalifchen Kinde diefelben 
Knochen an derfelben Stelle nicht blofs fehr dünn, 
fondern durch viele Oeffnungen durchbohrt 4 ). 

Im ScJiädel eines jungen Kindes fanden fich fünf 
Lücken im Hinterhauptsbein, zwei im linken Scheitel- 
bein s ). 

In einem von Murray befchriebnen c ) rachitifchen 
Skelet eines fiebzehn monatlichen, durchaus nicht hydro- 
eephalifchen Kindes fanden fich am Stirnbein dreizehn 
nicht verknöcherte Stellen , ähnliche an den Scheitelbei- 
nen, dem Stirnbein, der Schlafbeinfchuppe , alle nahe 
an den Näthen. 

Auch gehören hieher zwei kürzlich 7 ) von mir be- 
fchriebenc Fälle, 

. . * Dafs, 

1) Exercitat. pathol. Medtol. 1820. p, 127. 128. 
») Muf. anat. T. II. p. 7. Tab. 6. Fig. 6. 7. 
C) Ebendaf. T. I. p. i5i. 

4) W. ibid. p. 152. 

5) Id. ibid. p. 154. XIV. 
6} S. oben S. 44* 

7) Deutfehes Archiv für die Pbyfiol. Bd. 7. S. io5. und 144. 
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DaCs, wie ioli fchon früher bemerkte *), die Lücken 
im hydrocephalifehen Schädel weder 1 noth wendig durch 
Nichtverein igmig von an mehrern Stellen entftandnen 
Knochenpunkten, noch durch Einfaugung fchon vorhand- 
ner Knochenfubftanz entftehen , wird , wo ich nicht fehr 
irre, auch durch die Bemerkung beftätigt, dals ähnliche 
Erfcheinungen unabhängig von ausdehnenden Veran- 
laffungen auch an andern Knochen vorkommen. 

So finde ich , mit übrigens regelmässiger Anordnung 
des Skeletes, bei einem ungefähr nVnfmonatlicken Fötup 
an beiden Schulterblättern in der Mitte der Untergräten- 
grube eine rundliche, blols durch eine dünne Knorpel- 
fchicht angefüllte Lücke von etwas mehr als einer Linie 
Durchmeffer, ungeachtet fchon bei dem erften Entfteheu 
des Schulterblattes hch gerade hier Knochenmaffe findet. 

Eben fo befinden lieh in der Leipziger Sammlung 
zwei Schulterblätter, von denen das eine über, das 
andere unter der Gräte eine beträchtliche unverlowicherto 
Stelle enthalt 1 ). 

So verwachfen ja auch zuweilen Knociienftücke nicht 
unter einander , ohne dafs diefe Eifcheinung auf die von 
Baillie angenommene Weife erklärt werden könnte, 
namentlich Fortfätze nicht mit dem übrigen Haupt- 
theile des Knochens, eine Abweichung, welche dem 
Wefen nach offenbar mit der betrachteten dafCelbe ift. 

In mehrern der angeführten, auch in dem zweiten 
der hier von mir befchriebnen Falle, waren die Knochen 

*••••• * • 

m 

l) Pathol. Anat. S. 287. 

a) Verzeichnis der pathol. Präparat« des anat. Theawr« zu 
Leipzig. 1819. S. 91. 

1 
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in größerer oder geringerer Menge gebrochen, und die 
-Brüdie zum Theil mehr oder weniger vollkommen ge- 
seilt. 

Unftreitig gab hiezu wohl die Unvollkommenheit 
'-der Knochenbildung Veranlaffung , und die Brüche er- 
folgten ohne äufsere Gewalttätigkeit. 

Dafs indeffen auch durch äußere Gewalttätigkeit, 
ohne eine folche Anlage, ungeachtet des Schutzes 
idurch die umgebenden Organe und das KindswalTer, 
'tfhne Nachtheil für das Leben des Kindes Knochenbrüche 
entftehen können, beweift ein merkwürdiger FalJ, wo eine 
Frau, die im fechsten Schwänget fchaftsinonate einen fehr 
heftigen Schlag auf den Unterleib, der ße ohnmächtig 
^zu Boden ftreckte , erhalten hatte , zur normalen Zeit 
ein Kind gebar, an deffen beiden Vorderarmen und 
•Unterfchenkeln fich zwar etwas krumme aber völlig, 
und namentlich ohne regelwidriges Gelenk, geheilte 
^Brüche befanden 

Tabelle über die Skelete der im vorftehen- 
den Auffatze befchriebnen Fötus. 

No. 1. No. 2. No. 3. 



Entfernung des Scheitels 

von den Zehenfpitzen . i' 5" y'" io" 9'" 7" 6'" 
Entfernung des Scheitels 

von dem Schwanzbein- 

ende . . . . . . 10" 4"' 8" 11"' 6" 3"' 

Länge 



l) Berchwibung der pathologifchen Präparate des anatomifeben 
Theaten zu Leipzig. 1819. S. 80 ff. 
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Bejchreibung eines, durch mehrere Bil- 
dwngsf ehler, vorzüglich des Harn- und 
V erdauungsfyftems verunflalteten 

reifen Fötus. 

Vor einiger Zeit befchrieb ich 1 ) in zwei verfchiednen 
Auffätzen einige Fötus, welche durch mehrere BiJdungs- 
abweichungen verunftaltet waren, unter welchen vielleicht 
die, welche die Harn Werkzeuge betrafen, zu den U-1 teu- 
ften und merkwürdigften gehörten. Kurz nachher er- 
hielt ich einen reuen Fötus, der, außer andern, auch 
Bildungsabweichungen des HarnfyCtems darbietet, welche 
zum Theil auf eine, den früher bekbriebnen entgegen- 
gefetzte Weife von der Regel abweichen, und deshalb 
vielleicht nicht unzweckmäßig jenen an die Seite geftellt 
werden kann. 

• ■ 

Schon die äufsere Geüalt zeigt mehrere, nament- 
lich folgende Abweichungen. 

Der Kopf ift zu hoch und fchmal, die Nafe platt- 
gedrückt und etwas nach der rechten Seite gefchoben, 

der 

0 Deutfehes Archiv. Bd. 7. H. I. S. g. und S. 99. 
Meckel Beobacht. . E 



1 
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'der Mund zu klein. Uebereinftimmend damit ift der 
Oaumen zu fclimal und ftark gewölbt. 

Der Stamm ift in der Kücken- und Lendengegend 
ftark eingedruckt, nach vorn in der llückengegend zu- 
gleich nach rechts, in der Lendengegend nach links 
gewölbt, fo dafs alfo Skollofe und Kyphofe vorhan- 
den ift. 

< 

Die Brufthöhle ift von einer Seite zur andern ftark 
zufam m engedr üc U t. 

• m 

Auch die Gliedmaafsen find nicht regelmäßig ge- 
bildet. 

An den obern find vorzüglich die Vorderarme zu 
platt. 

Zugleich find beide nicht gleich lang. Die Oberarme 
lind einander zwar gleich, allein der rechte Vorderarm 
mißt 2" 4"', der linke 2" 8"', die rechte Hand 2" o'", 
die linke 2" 2'". 

An der rechten Hand find Handwurzel und Mittel- 
hand 1" 2*", an der linken 1", an der; rechten die Mit- 
tellinger 10", an der linken 1" 2'" lang. 

Eben fo find die linken Finger überhaupt kürzer als 
die rechten. 

Der zweite, dritte und vierte Finger find an beiden 
Händen im erften Drittel ihrer Länge verwachfen. 

Zugleich find die rechten Finger weit breiter, platter 
und von einer fchlafleren Haut umgeben als die linken. 
Alle dicfe haben wohlgebildete Nagel, während fie auf 
der rechten Seite, mit Ausnahme des Daumens, überall • 
gänzlich fehlen. * 

Der 
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Der Nagel des Daumens ift auch hier kurz und zu« 
gefpitzt. 

Noch abweichender find die untern Gliedmaafsen ge- 
bildet. Beide find von den Knieen an nach innen ge- 
wandt. Auf der rechten Seite ift aufserdem der Fufs fo 
verbogen, dafs er, mit dem Sc!nenbeinrande dicht am 
Schienbein liegend, gerade auffteigt, wobei zugleich der 
Kücken nach vorn, die Sohle gerade nach hinten gewandt 
ift. Hiernach liegt die groke Zehe am meiften nach aufsen, 
die kleine am meiften nach innen. 

Auf der linken Seite findet fich ein gewöhnlicher 

■ 

Klumpfuß», indem der Rücken nach vorn, die Sohle nach 
hinten , "der Wadenbeinrand nach unten, der Schienbein- s 
rand nach oben , die Ferfe nach aufsen, die Zehen nach 
innen gewandt lind. 

An beiden Füßen lind alle Zehen mit Nägeln ver- 

> 

fehen. 

Der rechte Oberfchenkel ift in feinem obern Theile 
zu beweglich , und es läfst fich daher ein Bruch oder eine | 
Verrenkung dcffelben vermuthen. 

Auferdem weicht das untere Ende des Stammes von 
der Regel ab. 

Vom After fehlt an der gewöhnlichen Stelle jede Spur. . 

Die, dem Anfchein nach, mannlichen äufsem Ge- / 
fchlechtstheile, beheben aus einer mittlem und zwei feit- 
liehen Erhabenheiten. . „ 

Die mittlere, unftreitig die Ruthe, ift i" 4'" lang, 
und hat ungefähr in der Mitte ihrer Länge, wo fie am 
dickfteii ift, 9"' Durchmeffer. Rechts und unten ver- 
längert fic fich in eine Spitze, hinter welcher % in der 

£ 2 . Ent- 
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Entfernung von vier Linien, etwas nach der linken Seite, 
fich eine, Ungefähr i'" im Durchmeffer haltende Oeffnung 
befindet, aus welcher eitle grünliche, dickliche Fliifligkeit, 
vermuthlich Kindspech mit Harn vermifcht , drang. 

Die beiden Seitengefchwalfte lind fchlaff, und un- 
ftreitig die, durch die ausgedehnte Ruthe aus einander 
gedrängten Hodenfackhälften, in denen man aber kein« 
Spur von Hoden findet. 

Ueber diefen Thcilen , die faft einen Zoll zu weit nach 
hinten liegen, findet fleh eine, von dem übrigen Theile des 
Unterleibsumfangs ftark abgefetzte, 1" </" breite, l" hohe» 
dem Gefühl nach durch Fett gebildete Gefchwulft. 

Aufserdem fand fich äufserlich nichts Regelwidriges. 

Das Kind hatte bei der Geburt einige, aber fchwache 
Lebenszeichen gegeben, war aber bald nachher geftorben. 

Zugleich war im Leben die Ruthe fehr roth , fteif und 
Itärker angefchwoHen. 

Bei der innern Untterfuchung, fand lieh unter der 
Haut eine, felbft bei fehr wohlgenährten Kindern unge- 
wöhnlich dicke Lage eines etwas zu harten Fettes. ' 

Dagegen waren alle Muskeln bei weitem zu dünn 
und fchwach ausgebildet. 

Für das Knochenf y ftem galt im Allgemeinen 
daffelbe. 

Am Stamme ragt der Rücken- und Lendentheil der 

Wirbelfäule bedeutend nach vorn. 

Die Rippen beider Seiten, vorzüglich aber die rech- 
ten, find, etwas hinter ihrer Mitte, zu fchnell umgebogen 
und nach vorn gerichtet, wodurch die bedeutende Enge 
der Brufihöhlc entfteht. 

i 1 

- Das 
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Das Becken ift faft um die Hälfte zu eng, die Hüft- 
theile der Seitenknochen find zu ftark nach außen ge- 
worfen, platt und gerade. , 

An den Gliedmaafsen find beide Oberfchenkel und 
der linke Oberarm, ungefähr in der Mitte völlig, und 
frifch gebrochen. 

An den Füfsen find, übereinftimmend mit der ab- 
weichenden, fchon oben befchriebnen äußeren Abwei- 
chung, die Fufswurzelknochen , vorzüglich die beiden 
hintern fehr verbildet. Das Sprungbein ift ftark ge- 
krümmt, nach aufsen gewölbt, nach innen ausgehöhlt. > » 
Eben fo ift das Ferfenbein auf diefelbe Weife ftark ge- 
krümmt , bedeutend zu hoch und fehr fchmal. 

Am Kopfe ift vorzüglich das Antlitz verbildet, zu hoch , 
und fchmal. . 

Der Oberkiefer ift weit fchmaler und länglicher als 
der Unterkiefer. Die Zahnhöhlenränder fpringen ftark 
nach unten und innen vor , und ftehen nicht völlig drei 
Linien von einander ab. 

Der vordere Nafenftachel ragt gleichfalls fehr ftark 

vor. 

Die Jochbeine find zugrofs, hoch und ftark nach 
hinten gefchoben. 

Befonders groß und ftark, fo dafs er das gewöhnliche 
Maafs faft um das Doppelte übertrifft, ift der Unterkiefer. 

Er ift in feinem mittlem Theile ftark von oben nach 
unten und vorn gerichtet, die vordere Kinnl ei fte fehr ftark. 
Der waage- und fenkrechte Theil liegen faft in derfelben 
Ebne. 

Die Kinnfuge ift völlig verwachlen. 

Von 

i 
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Von den Eingeweiden landen fich vorzüglich die, 
in der untern Gegend der Unterleibshöhle befindlichen 
Organe von der Regel abweichend. ... 

Die, immer ftark ausgedehnte tfförm ige Biegung des 
Dickdarms war hier, vorzüglich in ihrer gröfsern untern 
Hälfte, nebft dem Maftdarm, ungeheuer ftark ausgedehnt. 
Anfangs ftieg Tie, wenig erweitert, von unten und links, 
faft gerade nach oben bis zu dem Schwerdtknorpel empor. 
Von hier wandte fie lieh, bald bis zur Dicke von i£ Zol- 
len ausgedehnt, nach rechts und unten, bis zum rechten 
Hiiftbeinkamme , von hier aus nach links und unten, um 
in das Becken zu gelangen* 

Der ganze Dünndarm war durch fie nach hinten und 
rechts gedrängt. 

Die Harnblafe, welche 2 Zoll lang, und einen' halben 
breit war, lag ganz aufserhalb des Beckens, und endigte 
fich mit ihrer Spitze einen halben Zoll unter dem Nabel. 

Die Nieren , welche in der Mitte der Lendengegend 
lagen, waren kaum merklich, untk ganz durch die Ne- 
bennieren, welche ungefähr um ein Viertel zu groß, und 
fehr vollkommen entwickelt erschienen , verdeckt. 

Jene Waren- kaum einen halben Zoll lang, etwas über 
vier Linien breit, kaum eine Linie dick* 

Die Harnleiter hatten die gewöhnliche Weite, und 
lenkten fich etwas hoher als gewöhnlich in die Blafe. 

Üie Hoden, welche die gewöhnliche Größe und Ge- 
ftalt hatten, lagen ungefähr einen Zoll unter den Nieren, 
dicht unter der Mitte desHüftbeinkamraes, völlig firei in der 
Bauchhöhle, durch eine kurze Falte an die hintere Wand 
des Bauchfells, geheftet* Die SaamengefäXse entfprangen 

und 
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und verliefen auf die gewöhnliche Weife. Der Neben- 
hode flieg bis ungefähr einen halben Zoll unter den Hoden 
herab, bog lieh dann nach innen und oben in den Saamen- 
gang auf, der erft nach oben und innen, dann nach 
innen und unten in das Becken ftieg. * • 

Die Umbiegungsftelle des Nebenhoden in denSaamen- 
gang war über einen Zoll von dem Punkte entfernt , wo 
fich unter gewöhnlichen Bedingungen der Eingang de« 
Leiftenkanals findet, und es fand fich auch bei der ge- 
naueren Untersuchung weder von diefem , noch von dem 
Leitbande die geringfte Spur. 

Von den übrigen Unterleibseingeweiden weichu die 
Leber auf eine ungewöhnliche Art von der Regel ab. 
Sie iß durch eine, die vordem drei Viertel ihrer Tiefe 
einnehmende Spalte, welche vom vordem Rande ausläuft* 
in zwei gleich große Hälften gefpalten. 

Ueber diefer Spalte und der Nabelblutader geht an 
der untern Fläche, vor der Pforte, eine zwei bis drei Li- 
nien breite, kaum eine Linie dicke Brücke von Leber- 
fubftanzweg, die, was zuder ungewöhnlichem Anordnung 
gehört, völlig frei und von der Nabelblutader getrennt ift. 

Höchft wahrfcheinlich rührt wohl die Tiefe diefer 
Spalte von der nach oben ragenden ^förmigen Krümmung 
des Dickdarms her. 

In' der fehr engen Brufthöhle find Herz und Lungen 
um ein Drktheil kleiner als unter ganz regelmäßigen Be- 
dingungen. 

Alle übrigen Eingeweide find regelmäfsig. 

Nach Herausnahme der Unterleibseingeweide ergab 

fich bei näherer Unterfuchung, aufser dem fchon vorher 

Be- 
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Bemerkten, vorzüglich fiir die Anordnung des Endes der 
Verdauungs- und Harnwerkzeuge Folgendes. 

Der Dickdarm zieht fich hinter dem Hälfe der Harn- 
blafe plötzlich zufammen, und fenkt fich durch einen, 
zwei Linien langen und weiten Gang am vordem Ende 
des Schnepfenkopfes in die plattgedruckte Vorfteherdrüfe. 

Vom Afterheber und den Schließern des Afters fand 
fich nicht die geringfte Spur. 

Die Muskelhaut der Harnblafe hat, vorzüglich oben, 
die Dicke von drei Linien« 

Die Harnleitermündungen befinden fich am Anlange 
ihres untern Drittels. 

» 

Ihre Höhle enthielt eine nicht unbeträchtliche Menge 
Kindspech , war aber nicht ganz damit angefüllt. 

Die Einfenkung der Saamengänge ift regelmäßig. Lin- 
fcerfeits konnte ich keine Spur der Saamenblafe entdecken, 
die fich dagegen auf der rechten Seite regelmäfsig findet. 

Die Harnröhre ift bis auf vier Linien Durchmeffer 
ausgedehnt, die Eichel kaum merklich, die Haut der. 
Ruthe und die Vorhaut fehr ftarlt ausgedehnt. 



^Bemerkungen» 

So wenig ungewöhnlich auch die hier gefundne 
Kloakbildung ift, fo ift dagegen die zugleich vorhandne 
außerordentliche Kleinheit der Nieren eine fehr feltne 
Erfcheinung. 



Schon 
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Schon früher fanden indeffen Sommer ring*) und 
ich a ) bei Hirn- und Schädelmangel nicht blofs die Ne- 
bennieren, fondern auch die Nieren um die Hälfte zu 
Idein. Otto Iahe in einem Falle mit Mehrzahl der Fin- 
ger und Zehen die linke Niere ungefähr halb fo grofs 
als die Nebennieren des Neugebornen 3 ). In einem von 
Murray befchriebnen Falle fand ficli an der Stelle der 
Nieren Fett, in welchem eine Saugaderdrüfenähnliche, 
körnige, mit ihm. einen rundlichen Körper bildende, 
und viele Gefäfse erhaltende Made verftreut war 4 ). 

In den meiften. diefer Fälle kam diefe Bildangsab- 
weichung nicht allein vor. 

In dem Sommer ring'fchen, meinem frühem, 
eben fo dem Murray* fchen war fie mit Hemmungs- 
bildungen des Gehirns und zum Theil des Rückenmar- 
kes vereinigt, und erinnerte daher, ungeachtet im 
Murray* fchen Falle die Nebennieren ungewöhnlich 
grofs waren, an die gewöhnlich vorhandne Kleinheit 

■ 

diefer bei unvollkommner Ausbildung jener Organe. 

Gewöhnlich ift dabei auch unvollkommne Bildung 
andrer Theile des Harnfyftems vorhanden. , 

So waren im 0 1 1 o ' fchen Falle die Harnleiter kaum 
fichtbar, die Harnblafe leer, im M u r r a y * fchen fehlten die 
Harnleiter, die Harnblafe war fehr klein, die Harnröhre 
verfchloffen. 

Diefe 

■ 

1) Befchr. und Abbild, einiger Mifsgeb. S. 7. 

2) Pathol. Anat. Bd. 1. S. 6i5. 

5) Monftrornm fex disquiütio etc. p. 5l. 

4) Schulze foetus hydroeephalo interna cerrepti deferiptio. 
Upülia« 1797. 



Diefe Erfcheinim^en erklären Uch aus der Kleinheit 
der Nieren, und find viel weniger auffallend, als. die in 
dem oben befchriebnen Falle Statt lindende normale Weite 
der Harnleiter und der Harnblafe. 

Das Zufammenfallen der beträchtlichen Kleinheit der 
Nieren mit Kloakbildung in meinem Falle erinnert an 
die ähnliche Verbindung des Mangels einer oder beider 
Nieren mit einem ähnlichen Zuftande. 

Ein Fall diefer Art, den Wol f ft rigel f ) befchreibt, 
ift befonders wegen der in mehrerer Hinficht grofsen Aehn- 
lichkeit mit dem meinigen merkwürdig. Es fanden lieh 
gleichfalls Verkrümmung der Wirbel foule, an der rechten 
Hand nur zwei Finger, beträchtliche Verkrümmung der 
Füfse, Mangel des Afters, .Oeffnung des Maftdarms in die 
Blafe, und durch diefe in die Ruthe , durch welche auch 
das Kindspech austrat. Die Nieren und Harnleiter fehlten 
gänzlich, aufserdem auch die linke Nabelpulsader und der 
Urachus, 

In einem fehr ähnlichen Falle» fand lieh mit After ver- 
fchlielsung nur die linke Niere und bJofs ein Hode 2 ). 

Eben fo fehlte in einem fchon von mir befchriebnen 
Falle die rechte Niere mit Kloakbildung, und die linke 
war zu klein» 

In einem männlichen Lamme, das ich vor einiger 
Zeit erhielt , Endet lieh mit weiter Communication Zwi- 
lchen Maftdarm und Harnröhre nur die linke Niere. 
So 

I) Eph. n. c. Dec. I. «. a. obf. 22. 

s) Alb recht. Eph. n. c. Dec. IL a. I. obf. 83. p. 19$. 
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So wie in diefen Fällen die Nieren mit regelwidriger 
Anordnung des untern Darmendes unvollkommen ent- 
wickelt erfcheinen , weichen fie bei noch höherer DifFor- 
mität der untern Rörperhälfte auf ähnliche Weife von der 
Kegel ab. Bei der Yerfchmelzung beider untern Glied- 
niaafsen zu einer um ihre Achfe gewälzten, fehlen fie 
entweder ganz, oder find wenigftens nur unvollkommen 
gebildet. 

Hartmann'), Süe*), Otto 3 ), Fleif chm ann 4 ) 
und ich, fanden in einem folchen Falle keine Spur einer 
Niere und eines Harnleiters. Hoff i s ) und in einem an* 

■ 

dern Falle Boerhaave 6 ), Iahen nur die linke Niere. 
Boerhaave fand zwar in einem andern 7 ), eben fb 
Hottinger 8 ), beide Nieren, allein wahrfcheinlich wa- 
ren die Organe, die fie für die Nieren anfallen, die Ne- 
bennieren, da dicfe in diefen Fallen als fehlend angege- 
ben werden, in denen hingegen, wo Nierenmangel 
Statt fand, vorhanden waren. 

In einem Falle, wo die untern Gliedmaalsen nur ver- 
dreht und äußerlich verwaciifen waren , fahe ich auf der 
linken Seite eine regelmäfsige Nebenniere, Niere und 

Harn- 

1) Eph. n. c. Der. II. a . 10. obf. 162. 

2) Hifc. de l'acad. des fc. 1746. P . 62. 

5) Monftror. fex human, disqaif. anat. Francop 181 1. p, 55 fen* 

4) De vitiis congen. n. 54« 

5) DüT inaug. hift, foet, monftr, Jenae. i8o<K 

6) Ii ift. anat, infam, etc. II« 

7) Hift, anat. infant. etc. I* 

8) Eph. n, c, Dec, III« a. 10, ohf, 255, 



Harnleiter, auF der rechten, mehr der Niere gegenüber, 
ein gleich großes Organ, aus dein aber kein Harnleiter 
abseht. 

Vermuthlich hangt wohl diefe Verkümmerung der Nie- 
ren bei unvollkommner Ausbildung fo weit entfernter 
Theilc damit zufammen, daCj iie in den früheften Perioden 
verhältnifsmäfsig weit tiefer herabreichen als fpäterhin. 

In dem Wol f ftr igelfchen Falle, eben fo dem mei- 
nigen, lagen mit der KloakbiJdungdie Hoden beträchtlich 
hoch oben, und es fand lieh keine Spur eines Strebens 
hervorzudringen. 

War diefe Abweichung blofs in derfelben Urfache als 
die übrigen, namentlich die KJoakbiklung, begründet, 
oder war diefe die entfernte VeranJaffung von ihr, indem 
fie mechanifch das Herabtreten der Hoden hinderte ? Da 
auch die Harnblafe ganz aus dem Becken gedrängt war, 
möchte ich faft das letztere vermuthen. Offenbar war auch 
der Maftdarm, ungeachtet das Kind gleich nach der Ge- 
burt geftorben war, weit ftärker ausgedehnt als gewöhn- 
lich. Nimmt man auf diefe Bedingung Rücklicht, und 
diefen Zufammenhang an, fb wird man weiter zu der 
Vermuthung gedrängt, dafs der Fötus, gleich viel ob in 
geringer Menge, fortwährend oder zu Zeiten, etwas Kinds- 
pech ausftofse, indem fonft lieh nicht erklärt, weshalb 
bei verfchloffenem After und enger Ausgangsmündung der 
vicariirenden Verbindung die Menge des Meconiums 
und die Ausdehnung des Darms die gewöhnliche fo fehr 
überftieg. 

Für 

• • • . 1 

» 

* 
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Für diefe Anficht würde fich ungefähr daflelbe lagen 
lauen, was für das Harnen des Fötus angeführt wurde 1 )- 

Es kommt dazu, dals Laffaigne in dein Frucht- 
walTer der Kuh C-alleiiftoff fimd * ). 

Wollte man diefe Erfcheinung auch als eine Zufällig- 
keit anfehen, fo würde doch immer gegen diefen Einwurf 
die große Anfchwellung des Dickdarms bei verfchlofle- 
nem After fp rechen. 

Wie überall fragt es fich nun auch hier, wie jene 
Bildungsabweichungen entftanden ? 

Die Mutter war fchwächlich, klein und verwachfen. 
Durch die letztem Bedingungen konnte eine mechanifche 
Veranlagung zu den verfehiednen Verkrüm mungen des 
Fötus gegeben werden. Man ficht aber nicht ein, wie fie 
den Nagelman'rel an den Fingern der rechten Hand , die 
Atrelie, die Kloakbildung und die Kleinheit der Nieren 
hervorbringen konnte. Wenigftens diefe wurden unftrei- 
tig wohl durch die erfte Bedingung von Seiten der Mutter 
begründet, fofern dadurch Schwäche des Bildungsprocefles 
gefetzt ward. 

Ob nun ferner alle Coeffecte derfelben Urfachen 
waren, oder vielleicht eine mit der andern im urfäcbliehen 
Zufammenhange ftand, ift eine fchwer zu entfeheidenäe 
Frage. 

Atrefie des Afters ift indeflen, wie alle Atrefieen, in 
einer frühem Periode normaler Zuftand. Diefe konnte, 
wenn fie regelwidrig beharrte, die Vereinigung zwifclien 
. Malt- 

0 Deutfches Ajclüv für die Phyfiol. Bd. 7. R 1. No. I. 
2) Ebendaf. Bd. 7. H. i. No. IV. 
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Mandarin und Harnröhre veranlaffen , wenn nicht auch 
diefe vielleicht, wie von andern und mir yermuthet, aber 
nicht mit Beftimratheit bewiefen worden ift, urfprünglich 
normale Bildung ift, und alfo auch an und für lieh behar- 
ren konnte. Hierin war nun der Eintritt des Kindspeches 
in die Harnblafe begründet , und diefer konnte allerdings 
durch den widrigen Eindruck, Welchen es von der 
Harnblafe aus durch die Harnleiter auf die Nieren machte, 
die Bildungs- und Abfonderungsthätigkeit derfelben fo 
bedeutend hemmen, clafs fie weder fortwuchfen, noch 
Harn erzeugten, wie man bei Steinen im Nierenbecken 
die Nieren nicht leiten ganz geCchvvunden findet. Dies wird 
auch durch die Harte und Dicke der Muskelhaut der engen 
Harnblafe beftätigt , Welche offenbar wohl in dem Streben 
derfelben, einer lie unangenehm afHe ir enden Subftanz den 
Eintritt zu Verlagen, und diefelbe herauszutreiben, um fo 
mehr begründet erfcheint, als die Harnblafe nicht von 
Kindspech ftrotzte, fondern nur eine verhältnikmäkig 
geringe Menge deflelben enthielt. 

Auch konnte durch den Zufammenhang zwifchen 
Hamfyftem und Darmkanal jene Verkleinerung der Nie- 
ren mechanifch, vermittelt des in den Harnleitern aufge- 
haitnen Harns bewirkt werden, wie man l>ei Hinderniffen 
des Eintrittes oder Abfluffes des Harns aus der Harnblafe 
mit ftark ausgedehnten Harnleitern, die Nieren fubftanz^ 
mehr oder weniger, bisweilen fo gut als ganz gefchwunden 
findet. 



III. 
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in. 

Befchreibung zweier menfchlicher fchä- 
de Hof er Mifsgeburten. 

Zwar fehlt es nicht an Befchrei Lungen und Abbildun- 
gen fogenannter falfcher kopflofer Mifsgeburten, die man, 
zum Theil felbft weniger richtig, fchädellofe (Acr a nii) % 
oder kleinkopfige *) , oder halbköpfige 2 ), oder hirit- 
lofe 3 ) genannt hat, und die man unftreitig, wenn mau 
einmal alte, angenommene Namen abfchaffen, und lieh 
das grofse Verdienft, neue zu erlinden, erwerben will, 
am heften Schädeldachlofe 4 ) nennen kann ; indeffen 
kann dennoch wohl immer jeder neue vorkommend^ 
Fall diefer, wie jeder andern Mißbildung öffentlich ver- 
zeichnet werden, da er mehr oder weniger unmittelbar 
fowohl zur Vervollftändigung der Gefchichte diefer 
Mißbildung insbefondere, als der Bildungsabweichun- 
gen im Allgemeinen beitragt. Dies fcheint mir jetzt 
um fo wünfehens werther, da die regelwidrige Form 



1) Malacarne in den Mera. delta foc. ItaL T. ia. p. 164. 

2) Göttinger gel. Ana. l8i5. S. 701. 

5) C h a u f f i e r S. Bull, de la fac. de med. i8l5. p. 442. Otto 
monier, fex disq. anat. 181 1. 

4) Diefe Benennung ift unftreitig die paffendfte. Ich glaubte, 
lie gefunden zu haben, und wurde von einem trefflichen Phi- 
lologen auf meine Anfrage über den beften griechifchen Na- 
men belehrt, iie avo^oyot zu nennen, finde aber fo eben, 
dafs fchon ßeclard die Benennung doxvyot vorgefch lagen 
hat, wenn er gleich die viel weniger paffende Bezeichnung 
von Chauffier, „ aveyxe^aXot " vorzieht. (S. Bull, de 
la fac. de med. i8i5. p. 448.) 



mit der regelmäfsigen in eine nähere Verbindung gefetzt 
worden ift, und die Wichtigkeit jener zur Aufklärung 
diefer wenigftens von competenten Richtern noch mehr 
als früher anerkannt wird. 

Daher liefere ich hier die Beschreibung zweier Fötus 
diefer Art, welche ich ira Laufe des verfloffenen Sommers 
durch Freunde erhielt , deren gütige Unterftützung meiner 
Beftrebungen ich defto froher hier öffentlich mit Dank 
anerkenne, als ich leider feit einigen Jahren faft bloß* 
auf diefe Weife für mein Fach und Amt thätig zu feyrr 
im Stande bin. 

« 

» . • 

Erfter Fötus. 

Der erfte Fötus ift ein Knabe aus dem achten 

< 

Schwangerfchaftsmonate, wie gewöhnlich , fehr wohl ge- 
nährt, und an den Gliedmaalsen regelmäßig gebildet. 
Stamm und Kopf lind dagegen bedeutend verunftaltet. 

Die obern zwei Drittheile des erftern find durch 
Wirbelfpalte , der letztere durch Schädelfpalte verunftal- 
tet. Die Hälften der Wirbelbögen lind ganz nach aufsen 
geworfen. Die Haut fehlt oben über einen halben Zoll, 
unten einige Linien weit nach aufsen von ihnen, £q 
dafs die 11 ückenmuskeln frei liegen. 

Der Kopf ift | mit dem Antlitz gerade nach oben, mit 
derSchädelgrundfldchc gerade nach hinten gewandt, fo dals 
diele mit der hintern Fläche der freiliegenden Wirbelkörper 
in derfelben Ebne liegt. Die Augen flehen, wie immer, 
ftark hervor, die Nufe ift lang, platt, aber doch gewölbt. 

Auf dem Kopfe befindet lieh eine röthliche, ziem- 
lich harte, rundliche Maffe als Rudiment des Gehirns. 

. Sie 

* 

I 

I 
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Sie itt fünfzehn Linien breit und lang, zwei bis drei Li- 
nien hoch, glatt, vom einfach, nach hinten durch eine 
fchmale, niedrige Längenfurche in zwei Hälfteni getheilt. 
Vorn geht fie ununterbrochen in xlic Haut über,, in ihrer 
hintern Hälfte hängt fie frei. Die rechte Hälfte bildet 
einen hohlen, nach innen offnen Beutel, die linke ein 
bloßes Blatt. 

r Dicht unter dem' Schädel, in der Vertiefung, welche 
den obern Theil der gefpaltnen Wirbelfäule bildet, liegt 
eine ungefähr | Zoll lange und breite markige, halbzer- 
ftörte Maffe. v / 

Sie fitzt, wie das Rudiment des Gehirns, auf einer 
zarten Haut. Diefe fitzt am Schädel feft auf der Grund- 
fläche , auf der Wirbelfäule dagegen legt iie fich über die 
hintere Fläche der Körper und die nach aufsen geworfne 
innere der Bögen , fo wie die Bückenmuskeln, weg, ohne 
mit ihnen verbunden zu feyn, kann daher in die Höhe 
gehoben werden. 

Ueberall geht fie ununterbrochen in die, die offne 

■ 

Stelle umgebenden allgemeinen Bedeckungen über. 

•e *• t * 

In der Mitte litzt auf der hintern freien , äukern 
iFläche diefer dünnen Membran eine fehr dünne Schicht 
einer röthlichen, weichen, markähnlichen Maffe von 
der Breite eines halben Zolles auf, die nach unten allmäh- 
lieh verfchwiiidet. 

Am Anfange des untern Drittheils der gefpaltnen 
Stelle liegt in diefer 'Maffe ein länglichrundlicher, etwas 
gebogener, drei Linien langer, nicht völlig eine Linie 
dicker, fehr harter, eingebauter Körper, ein wirklicher 

Meckel?* Bcobacht. - F Kno- 

, • i . - 

i 
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Knochen, der nach Oeffnung des Balges mit keinem 
Theile in Verbindung erfcheint. 

Jener platte markige Streif ift deutlich der unter« 
Theil des Kückenmarkes, die dickere MarkmaXTe der 



* * * 

Dies beweift ihre Lage und der Urfprung der Nerven 
aus ihr. 

Die Nerven lind in jeder Hinlicht regelmäfsig, hängen 
mit dem Gehirnrudiment locker , mit dem Rückenmark 
feft zufammen. 

Die Rückenmarksnerven entfpringen von diefem mit 
ihren beiden Wurzeln fo, dafs die vordem nach außen, 
nahe am Rande , die hintern nach innen , nahe an der 
Mittellinie entftehen. Wie gewöhnlich, bildet die hintere 
Wurzel einen Knoten, und vereinigt üch dann mit der 
vordem. 

Die ganze entblöfste Stelle ift links nur bis zur Höhe 
der Schultern, vorn ganz, rechts bis faft zum untern End« 
der Wirbelfpalte mit Kopfhaaren umgeben, die alfb hier 
weit tieier als dort herabreichen. Eben fo liegt das rechte 
Ohr einen halben Zoll weiter nach hinten, und niedriger' 
als das linke. Auch ift der Kopf etwas nach rechts ge- 
wandt. 

Der Hals ift, wie, gewöhnlich, fahr kurz, feine vor- 
dere Fläche, vorzüglich unten, fehr ftark gewölbt, das 
Kinn durchaus nicht von ihm verfchieden und bildet kei- 
nen Vorfprung vor ihm. , 

Bei Oeffnung der Bruft- und Unterleibshöhle fanden 
fich mehrere fehr merkwürdige Erfcheinungen. 

Die 
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Die Leber lag faft ganz auf der rechten Seite von oben 
nach unten herab, und ihr linker Lappen war kleiner als 
gewöhnlich in diefer Periode. Die Oallenblafe hatte dim 
gewöhnliche Geftalt und Lage, aber eine ganz ungewöhn- 
liche Einfenkung in den DarinkanaL 

Dies rührte von der bedeutenden Ausdehnung des 
Magens her, der, ftrotzend mit Flüfligkeit angefüllt und 
zur J-änge von vier, «zum DurchmeCTer von zwei Zollen 
ausgedehnt > faft die ganze linke Hilfte der Brunhöhle ein- 
nahm, und beinahe bis zur Schamfuge herabreichte, fo 
daß durch ihn und die Leber, die er aus ihrer Stelle 
verdrängt hatte , die Gedärme verdeckt wurden. 

* 

Er ftand fenkrecht , fo dafs der grofse Bogen nach 
links , der kleine nach rechts gewandt waren. 

Oben und links trat die Speiferöhre, wie gewöhn- 
lich in ihn, der Pförtner aber befand Ach nicht rechts und 
etwas nach unten, fondern links an der hintern Fläche, 
nahe an dem obern Ende, derCardia faft gegenüber, nur 
etwa einen halben Zoll tiefer als fie. t 

Der blinde Sack verhielt fich wie gewöhnlich, dage- 
gen war, wie fich aus dem vorigen ergiebt, der untere 
und rechte Theil des Magens ungeheuer ausgedehnt. 

Der Gallengang flieg am rechten Theile des Magen- 
umfangs, durch Zellgewebe fehr dicht an denfelben ge- 
heftet, herab, und fenkte fich nahe am rechten untern 
Ende in ihn. 

Hier .trat auch , wie gewöhnlich mit ihm verbunden, 
4er Baiighfneicheldrüfengang ein. 

F a Die 



Die Bauchfpcicheldrüfe felbft lag, etwas plattgedrückt» 
dicht am ohern Theile der hintern Fläche der rechten 
Magenhälfte. 

Die Milz, die viel zu klein, nur acht Linien lang, 
fünf breit und gegen vier dick war, lag im ohern Ende 
der linken' Kr ufihöhlenhälfte an feinem Grunde. 

Ihre Geftalt war ziemlich regelin äfsig, nur war fie 
von vorn nach hinten etwas zu fehr zufam mengedrückt, 
fo dafc lieh ftait einer einlachen gewölbten äußern Fläche 
zwei, durch einen ftumpfen Hand verbundne fanden. 

Aufserdem waren zwei Nebenmilzen vorhanden, wo- 
von eine drei Linien lang, zwei breit und eine dick , die 
andre nach allen Richtungen eine Linie dick war. 

Der Darmkanal Lr* in der linken Hälfte der Bruft- 

... , 

und Unterleihshöhle.' 

* * 

Den ober 11 Theil nahm der dünne, den untern der 
dicke em. 

In der linken Hälfte der Unterleibshöhle befand fich 
hoch oben, der Anfang des Dickdarms. Diefer ftieg un- 
ter der Leber ,erft drei Zoll weit nach links und unten, 
bis zum Beckeneingange herab, wandte fich dann unter 

t 'S 

einem fpitzen Winkel in der Länge von nicht völlig zwei 
Zollen nach links und oben, fchlug fich dann erft nach 
rechts , hierauf nach unten und gelangte in das Becken, 
nachdem er fich noch zweimal auf der Wirbelfäule aiach 
oben, dann nach unten gewunden hatte. 

Der dünne Darm trat plötzlich, mit feinem gewöhn- 
lichen Durchmeffer, oben und hinten aus dem Magen, 
etwa einen Zoll unter der hoch f teil Stelle defielben. In 
feiner ohern Hälfte bildete er, dicht an den Magen geheftet, 

mehrere 
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mehrere fehr enge, und durch Zellgewehe feft an einan- 
der geheftete Windungen, in feiner im fern waren diele 
lockerer und nicht durch Zellgewebe verbunden. 

Nahe am Magen enthielt er gelbgrünliche, halbflüfilge 
Subftanz, wahres Kindspech, in einiger Entfernung von 
demfclben, wo die Windungen am engften waren, nahm 
eine faft ganz verhärtete, bröckliche, gelblichweifse Mafle 
ihren Anfang, welche ihn bis an den After anfüllte. 

Der obere Theil des Dünndarms war viel weiter als 
der untere, diefer und der Dickdarm bei weitem nicht fo 
ftark als gewöhnlich durch Kihdspech ausgedehnt. 

Unftreitig war jene verhärtete Maffe blofs der Darm- 
fchleim, und die Bildung des Kindspeches hatte nur in 
clem obern Theile Statt gefunden, vermüthlich weil die 
Enge der Windungen des Darms das weitere Herabtreten 
«ier Galle verhindert hatte. 

Ungefähr zwölf Zoll oberhalb dem nntern Ende des 
Dünndarms faß auf dem freien Theile feines Umfangs, 
iinr durch Zellgewebe aber dicht an ihn geheftet, eine 
überall verfchloffene Blafe auf, deren Wände ungefähr eine 
Viertelslinie Dicke hatten, und die mit derfelhen Subftanz 
ä3s der übrige Darmkanal, namentlich der benachbarte 
Theil deffelben angefüllt war. 

Die Nieren hatten die gewöhnliche Gröfse und Ge- 
ftalt , nur war die rechte von oben* nach unten bedeutend 
zufammengedrückt, fo dals ßch ihr oberes und unteres 
Ende berührten, die obere und untere Hälfte parallel lagen, 
und einen fehr tiefen Gef ä&einfchnitt umgaben. 

Die Nebennieren waren bedeutend zu kJein, die lin- 

ke Heben Linien kng, vier Linien, hoch» nicht eine Linie 

- 

dick, 



dick , cUe rechte fechs Linien hoch , drei Linien %reit* 
eine Linie dick. ' ' * 

Beide Hoden Ingen über einen halben Zoll von ihrer 
normalen Austritts!} eile entfernt, frei in der Unterleibs- 
hölile. Der linke fafs, wie gewöhnlich, fenkrecht auf 
dem runden Lendenmuskel; der rechte, der lieh durch 
mehr rundliche Geftalt etwas von der Regel entfernte, 
lag zwifchen der letzten Windung des Dickdarms und 
des Maftdarms in der Beckenhöhle. 

Ungeachtet der hohen Lage der Hoden befand lieh 
doch der Leiftenkanal auf der linken Seite in der Länge 
von lieben, auf der rechten nur von vier Linien gebildet. 
In der untern Hälfte diefer Länge überragte er, gegen den 
Hodenlack hin, den Bauchring nach unten. 

Herz und Lungen waren ganz in die rechte Hälfte 
der Brufthöhle zurückgedrängt. 

Diefe waren nicht fo klein als gewöhnlich unter 
dielen Umftänden , und die gewöhnlich unter folchen Be- 
dingungen vorkommende Nicbtentwicklung der Lunge 
der, dem Drucke zunächft ausgefetzten Seite fand na» 
snentlich Xb wenig Statt, dals üe fo grofs und vollkommen 
gebildet als die rechte war. 

Dies hing offenbar mit der Veränderung der L*ge der 
Thymus zrufammen, die lieh ganz aulserhalbderBrufthehl« 
befand, tmdfehr an fehnlich, aber rund, kurz und dick, die 
am untern Ende des Halfes befindliche Gefchwulft bildete. 

Das Herz , welches etwas zu kurz und rundlich war, 
h.g ganz <nier, fo dafs die Grundfläche nach der rechten, 
uie Spitze nach uer linken Seke gewandt war, 

U» 

s 
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Unftreitig wohl in Folge des Druckes war der Herzi 
beutel mit der rechten Hälfte des vordem Vorhofes eng 
▼erwachten. 

Der Bau des Herzens und der großen Gefäfse war im 
Allgemeinen vollkommen regelmä&ig. 

Eine Abweichung bot indeffen die Anordnung der 
abfteigenden Aorte dar» die feft ganz als eine Fortfetzung 
der Lungenpulsader erfchien. Die Aorte zog lieh nach 
Abgabe der linken Kopfpulsader zum Durchmeffer einer 
halben Linie zufammen, und hing durch diefen engen 
Gang mit der Fortfetzung des Stammes 
zufammen. Erft zwei Linien jenfeits der Infertion von 
jenem in diefe entfprang aus dem obern Ende der Bruft-r 
aorte die linke Schlüffclpulsader. ? 

Merkwürdig war auch imGefäkfyftem befondefrs ein» 
mit der .obern Gekröspulsader zuiaromenhängender , aber 
folider Faden von 2} Zollen Länge und nur etwa | Linie 
Dicke, der in der Gegend des beim Darmkanal erwähn- 
ton Bläschens von der Pulsader abging, dem Bläschen einen. 
Zweig gab, und lieh dann von allen Seiten völlig frei , in. 
der Nabelvenenfurche der Leber verlaufend neben der Na- 
belvene bis zum Nabelftrange begab, in 4em er nicht wei- 
ter verfolgt werden konnte. „ . ♦ 

Ferner fanden fich auf der rechten Seite zwei , eineiv 
halben Zoll weit von einander entfpringende Nierenpuls- 
ädern von gleicher Gröfse. 

Im Venenfyftem wich die untere Hohlader auf eine 

feltne Weife von der Regel ab. 

- Sie war in zwei Teitliche Hälften zerfallen, die fich 

, » * * 

kaum einen halben Zoll unterhalb der Leber vereinigten, 

und 



und deren jede durch die Nieren- und gemeinfchaftliche 
Hüftblutader ibrer Seite gebildet wurde. Diefe beiden 
Gefäfse traten auf der linken Seite früher als auf der rech- 
ten zulammen* und bildeten dort einen fehief nach rechts 
und oben aufzeigenden , vier Linien langen Stamm, wäh- 
rend fie lieh hier erft an der Stelle ihrer Verbindung mit 
cüefein gemeinfehafilichen linken Stamme vereinigten. 

Die obere Hohlader verhielt lieh ganz regelmäßig. , 
Das Zwerchfell war auf der rechten Seite, ganz regele 
tnäfsig. Auf der linken war dagegen der Rippen theil in 
«wei fchmale , drei bis vier Linien breite Streifen getheilt. 
Der untere heftete lieh, wie gewöhnlich, an die fechs 
untern Rippenknorpel ; der obere , fchmaJere , der gegen 
Swei Zoll über dem untern lag, fpaltete fich fogleich in 
zwei Hälften. Die vordere, obere ftieg hinten und links 
neben der linken Lunge bis zum obern Ende der linken 
Brufthälfte empor, lag dicht am Weinen Magenbogen, oben 
vor der Cardia, und endigte fich hier, indem fie mit der 
Speiferöhre und dem Magen eng verfchmolz. Die unter«, 
hintere, linke, ging hinter dem obern Ende des Magens 
und der Aorte weg und in den Lendentheil über. 

Speiferöhre und Aortenfchlitz waren daher durch 
die Ausdehnung des Magens in eine große Oeflfnung ver- 
wandelt. 

Das Skelet diefes Fötus ift in mehrern Hiniichten 
lehr merkwürdig. 

Am Rumpfe find alle Wirbel, mit Ausnahme der bei- 
den letzten Heiligbeinwirbel, gefpalten und die Bogen- 
uälften ganz nach aufsen geworfen. 
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r . Außerdem find der Heiligbein- und Lendentheil in 
Hinficht aufGröfse und Richtung normal. Dagegen weicht 
cler Brufttheil durch feine Richtung infofern ab, als er 
etwas nach der rechten Seite gewandt ift. Eben fo ift er 
zu kurz, indem er nur gerade fo hoch als der Lenden- 
theil ift. ' , / 

Am anßallendften aber ift die Geftalt feiner kleinem 
obern Hälfte. Die drei untern Bruftwirbel haben in ihren> 
Körpern die normale Geftalt und Höhe. Der Knochen- 
kern des vierten von unten ift in der Mitte am höchften. 
Der fünfte ift in Zwei , um eine Linie von einander enN 
fernte Hälften zerriffen , die fchief von innen und oben 
nach aufsen und unten gerichtet firid. Darauf folgen auf 
jeder Seite fünf kleine, meiftens längliche Knochenkerne, 
welche den lieben obern Rippen un gefähr entfprechen; 
und die zufammen auf jeder Seite einen nach vorn und 
aufsen gewölbten, nach innen und hinten ausgehöhlten 
Bogen bilden* Die Bogenhälften der fünf linken und die 
der drei rechten obern Bruftwirbel find zu einer Mäfle 
verfchmolzen. 

» 

In der Halsgegend finden fich'iauf der rechten Seite 
nur drei, auf der linken [zwei Kerne in der Gegend der 
Körper. 

Auf der rechten Seite befteht dieBogengegend aus drei 
Knochenftücken. Das untere ift durch zwei, das mittlere 
aus vier Bogenhälften zufammengefloffen , das oberfte ift 
die Bogenhälfte des Atlas. 

Links finden fich gleichfalls drei, von denen das 
oberfte dem Atlas, das zweite dem zweiten, dritten und 

vierten 
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vierten Halswirbel , das dritte dem fünften und fechstem 

> 

gehört. 

Die fiebente linke Bogenliälfte ift mit der des erften« 
«weiten und dritten Bruftwirbels verfchmolzen. 

Der Halstheil ift fehr kurz , von oben und vorn nach 
tfnten und hinten fo gewandt, da£s die vordere Fläche 
der Körper nach hinten und oben gekehrt find , der Atlas 
am tiefften liegt. ... 

Mit Ausnahme des rechten oberften, und des linken 
erften und zweiten Körpers in der Halsgegend, lind die 
Körper der Wirbel, die zwei Knochenkerne enthalten, 
völlig gefpalten, indem lieh nicht die geringfte Spur von 
Knorpel zwifchen den Kernen beider Seiten findet. Zwi- 
fchen den rechten und linken Kernen der genannten 
oberften Halswirbel findet fich dagegen Knorpel fubftanz 
Von der Breite einer Linie. Hierdurch entfteht eine 
Oeffnung von der Höhe von zwei und der Breite von fünf 
Linien, in welcher die Spur des obern Theiles des Rücken- 
markes frei lag. t 

Die Rippen beider Seiten find viel zu wenig gewölbt^ 
die rechten etwas länger als die linken. 

Die Zahl ift die gewöhnliche , nur find in ihrem hin- 
tern Theile mehrere verwachfen. 

Namentlich gilt dies in der Strecke von zwei bis vier 
Linien auf der rechten Seite für die zweite bis fünfte, die 
achte und neunte, die zehnte und elfte, aüf der linken 
dagegen nur für die erfte, zweite und dritte, die neunte 
und zehnte. 

* - Im Bmftbeine findet fich oben keine Spur eines Kno- 
chenkeiw , in der Mitte zwei über «einander Hegende, 

fymme- 
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fvmmgtrifclie , wovon der obere um zwei Drittel kleiner 
Als der untere ift. 

An den Gliedmaafsen find nur die Schulterblätter 
und SchlüHelbeirie etwas abweichend gebildet. 

Der Obergrätentheil der erftern ift ganz wagerecht 
nach Torn gewandt, und, vorzüglich rechts, an feinem 
vordem Ende in einen ftarken Haken ausgezogen , zwi- 
fchen welchem und dem Schulterhaken, der zu ftark nach 
aufsen gerichtet ift, das SchlüHelbein liegt. 

Die Schlüffelbeine felbft lind nach oben gewölbt^ 
nach unten ausgehöhlt und beträchtlich platt gedrückt. 

Ein Bruch des linken Oberfchenkels fand unftreitjg 
erft nach dem Tode Statt, da keine Spur eines Extrava- 
sates vorhanden ift. 

Der knöcherne Kopf hat die« diefen Mißgeburten 
gewöhnliche Geftalt. 

. Der Körper des Hinterhauptbeins Steigt faft fenkrecht 
empor. Die Gelenktheile liegen wagerecht. Aufsen fitzen 
auf ihnen und dem aulsern Ende der Fei (entheile die drei- 
eckigen Hälften der Hinterhauptsfehuppe , die nach unten 
und hinten, und mit ihrer hintern Fläche nach oben und 
aufsen gewandt find. Die linke fchickt einen faft einen 
Zoll langen, dünnen, niedrigen Fortfatz über die Schlaf- 
fchuppe weg zum äußern und hintern Ende des 'Stirn- 
beins, eine Bildung, wovon fich auf der rechten Sek« 
feeine Spur findet. 

Der Keilbeinkörper ift fehr lang und verbindet fich 
mft dem -des Hinterhauptbeins unter einem faft rechten 
Winkel. 

■ - , • Die 



Die kleinen Flügel find fehmal und ganz von vottft, 
nach hinteu gerichtet, fehr in die Länge gezogen, und 

* • 

bilden nach vorn eine 5ph^. 

Die großen Flügel des Keilbeins find fehr niedrig 
lein , fo dafs fie nur ganz unten etwas nach außen 



Die obere Keilbein fpalte ift ein großes, rundliches 



Die Schlaffch uppen find fehr niedrig, die Felfen- 
theile convergiren nicht von hinten und außen, foncjern 
von vorn und außen nach hinten. 

Von dem Stirnbein find nur die Augenhöhlentheile 
vorhanden, diefe fchief von oben und vom nach unten 
und hinten gewandt. 

Der mittlere, untere und vordere Tlieil des Stirn- 
beins ift, fehr in die Länge gezogen und ganz waage- 
recht. 

Zwifchen ihnen und dem kleinen Flügel Hegen zwei 
eigne, dünne Knochenfehuppen über der obern Au gen- 
höhlen fpalte , vermuthlich der hintere und innere Theil 
des Augenhöhlentheiles. 

Am Antlitz liegen die Nafenbeine in derfelben Ebne 
»it dem vordem Theile des Stirnbeins. B 

Zugleich find fie fehr groß. 

Am Oberkieferbein find befonders mehrere Spalten 
merkwürdig; • 

Ueber die ganze Höhe der vordem Fläche verläuft 
nach innen am Unteraugenhöhleriloche eine, die bis auf 
eine halbe Linie tief ift, und lich am äußern Rande der 
Eckzahnshöhle endigt^ . 



Gegen diefe ift die gewöhnliche Zwifchenkiefernath, 
doch ohne üe zu erreichen, gewandt. 

Der ganze Knochen ift, wie das ganze Antlitz , viel 
zu länglich und fchmal. Die Gaumentheile bilden eine, 

• - 

bis auf drei Linien tiefe, in der Mitte, der Länge nach, 
an ihrer Vereinigungsftelle durch eine fcharfe, dünne, 
zwei Linien hohe Leifte getrennte Kinne. 

Der Unterkiefer ift gleichfalls viel zu ländlich und 
fchmal. Seine beiden Hälften lind völlig von einander 
getrennt. 

Zweiter Fötus. 

Der zweite Fötus, ein Mädchen aus dem achten 
Schwangcrfchaftsmonate , hat mit dem vorigen viele Aehn- 
Jichkeit. Auch "hier ift der Schädel und die bei wei- 
tem größere obere Hälfte der Wirbelfäule gefpalien. 

Der Stamm ift zu kurz, der Hals fehlt fo gut als 
ganz, das Gelicht ift nach oben, die fehr flache Stirn - 
und Scheitelgegend nach hinten gerichtet. 

Vom Hintefhaupte hängt eine, über zwei Zoll lange, 
.faft zwei Zoll breite, ungefähr einen Zoll hohe, braunrothe 
Gefchwulft herab, welche in ihrem kleinern obern Theile 
auf der Schädelgrundfläche außitzt, unten die drei obern 
i Viertel der Wirbelfpalte bedeckt , ohne im Geringften mit 
ihnen verbunden zu feyn. 

Der Kopf ift nur vor, nicht aber im Umfange diefer 
Gefchwulft mit Haaren befetzt, die daher hier keinen 
Kranz, fondern, wie gewohnlich, eine breite Stell« 
bilden. 

Wegen 



Wegen der Kürze des Rumpfes reichen die Arme bit 
zu der Mitte der Unterfchenkel herab. 

Sowohl die gerpaltne Stelle der Wirbelfäule als die er- 
wähnte , vom Schädel herabhängende Gefch wulft find mit 
einer durchficbtigen , zarten, aber feften Haut bedeckt, 
welche Ach ununterbrochen in die, jene Stelle umgeben- 
den allgemeinen Bedeckungen fortfetzt. 

Unter diefer liegt auf der Gefch wulft , welche nichts 
als das Gehirn ift , locker durch Gefäfse und Zellgewebe 
mit ihr verbunden, eine weniger fefte Haut von ungefähr 
gleicher Dicke, die genau an die äufsere Fläche der dar- 
unter liegenden Hirnfubftanz geheftet ift. 

Das Gehirn felbft bildet eine Höhle von fehr unregel- 
mäßiger Geftalt, deren Wände die Dicke von zwei bis 
vier Linien haben, in welche, von den Wänden aus, 
mehrere rundliche Erhabenheiten ra^en, die gröüstentbeils 
an ihrer innern Fläche platt * nach vorn aber breiig, 
weich , ungleich und rauh , dem Anfchein nach zerriffen 
ift. Einzelne nnvollkommne Stränge von Gefällen theilen 
diefe Hohle in mehrere ab. 

Von den in der Höhle befindlichen Theilen lä&t 
fich wenig oder nichts mit Beftimmtheit nachweifen. 
Vorzüglich ift Knkerfeits alles zerftört und in Brei ver- 
wandelt. 

Mit dem untern Ende des Umfangs , wodurch diefe 
Maffe auf dem Schädel fitzt, hängt das Rückenmark 
zu&inmen. 

Die« ift eine, einen Zoll neun Linien lange, einen ; 
halben Zoll breite, eine Linie dicke, unten Itumpffpitz 
geendigte weiche röthliche Maße , welche einen, halben 

Zoll 
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Zoll über dem untern Ende der Wirbelfpalte aufhört, 
und hier auf die gewöhnliche Weife in den fadenförmi- 
gen Fortfatz ausläuft. 

An ihren beiden Seiten geht es ununterbrochen in 
die dünne Membran über, welche fich in die Haut fort> 
fetzt , und überragt fie nach aufsen und nach innen nur 
fehr wenig. 

Von dem Hautrande geht eine zweite, feftere Mem- 
bran nach innen ab, die gleichfalls feft mit der Haut 
verwachfen ift, über die hintere Fläche der Wirbel kör- 
per und zwifchen der äufsern und dem Rückenmarke, 
ohne mit ihn verbunden zu feyn, weg. . 

Die erfte Membran entfpricht unftreitig den allge- 
meinen Bedeckungen, und ift nur ein verdünnter Theil 
derfelben; die letztere dagegen ift wohl die Faferhaut 
und Spinnwebenhaut. 

Von der untern Fläche des Rückenmarkes entfprin- 
gen, eng mit ihm verbunden, auf jeder Seite die zwei 
Reihen von Wurzeln der Rückenmarksnerven, die innern 
eine Linie weit von der Mittellinie, die äufsern vom 
Rande. Die hintere fchwillt, wie gewöhnlich, zu einem 
Knoten an, und vereinigt lieh im Durchgange durch 
das Zwifchenwirbelloch jenfeit des Knoten mit der vor- 
dem. 

Die Gehirnnerven hängen nur locker mit dem Ge- 
hirn zufammen. 

Alle Nerven haben die normale Gröfse. 

Im Knochenfyftem find, wie gewöhnlich, Stamm* 
und Kopfknochen am meiften abweichend 

Am 
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Am Stamme finden fich, fonderbar genug, bei fo 
allgemeiner Verkümmerung, fechs Lendenwirbel, die 
alle in ihren Bogenhälften vollkommen fo gefpalten lind, 
dafs diefe ganz nach außen geworfen wurden. 

Der Brufttheil ift nur fo lang als der Lendentheil, in 
feiner untern Hälfte nach vorn ftark ausgehöhlt, in der 
obern ftark gewölbt, wie der Lendentheil gefpalten. 

Die Körper der acht untern Bruftwirbel ünd regel- 
mäfsig , die Knochenkerne in ihnen einfach. 

Im vierten, von oben angerechnet, liegen zwei 
rundliche Kerne dicht neben einander, doch durch eine 
fchmale Knorpelfehicht gefchieden, der linke etwas höher 
als der rechte. 

Hierauf folgen auf der linken Seite drei, auf der 
rechten SeiCe im Körpertheile ein Knochenkern, welche 
den oberften Rippen entfprechen. Die drei linken 
Hießen in ihrer innern Hälfte zulammen. 

Der Hdlsabfchnitt enthält auf der linken Seite im 
Körper nur einen, auf der rechten gar keinen Kno- 
chenkern. 

Die Bogenhälften der Halswirbel find auf jeder 
Saue zu einem kurzen, dreieckigen, an der Grundfläche* 
zum Durchgange der Halsnerven durchbohrten Knochen 
verwachfen. 

Auch der ganze Halswirbeltheil ift gefpalten und 
mit der Spitze nach hinten und unten gewandt. 

Die Zahl der Rippen ift regelmäßig. Sie find zu 
wenig gewölbt, auf der rechten Seite die zweite, dritte, 
vierte und fünfte hinten, auf der linken die dritte, vierte 

und 
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und fünfte hinten , ausserdem die dritte und vierte in ihrer 
vordem Hälfte völlig verwachfen. 

Nur das ollere Bruftbeinftiick enthält einen 2 Linien 
hohen, 1 Linie breiten Knocbenkcro. 

Der Schädel diefes Fötus ift bedeutend vollkomm- 
ner als beim vorigen gebildet. 

Zwar ift im Allgemeinen dieGeftalt diefelbe; der fehr 
lange Zapfentheil des Hinterhauptbeines fteigt fogar noch 
fteiler als im vorigen Falle in die Höhe, die Gelenk- 
thcile find nach aufsen gewandt und tragen auf ihrem 
äußern Rande die gleichfalls nach aufsen gewandten 
Schuppenhälften; allein theils find mehrere Knochen 
vollkommner gebildet, theils andre, die in dem zucrft 
befchriebnen Fötus fehlten, vorhanden. 

Vollkommner gebildet find faft alle Schädel knochen. 

Am Hinterhauptsbeine liegen die Gelenkt heile we- 
niger gerade nach aufsen, fondern find etwas nach 
hinten gebogen. Die beiden Schuppenhiilften find nicht 
nach unten und aufsen, fondern nach hinten und etwas 
nach oben gewandt, fo dafs fich ihre innern Ränder 
einander etwas entgegen wenden. 

Am Schlaf beine ift der Schupp entheil befonders be- 
deutend höher, fein oberer Rand mehr gewölbt. 

Das Stirnbein ift vorzüglich weit volfkouimner ent> 
wickelt , indem fich der Stirniheil gebildet hat. Inrleffen 
ift er fehr klein , ungefähr einen Zoll lang und breit, 
nicht gewölbt, fondern flach vertieft und liegt horizontal. 

Der hintere Rand jeder Hälfte, die in der Mittel- 
linie dicht an einander ftofsen, läuft fchief von aufsen 
und vorn nach hinten und innen. • 
Meckel** Bcobache. G Die 



Die Scheitelbeine, die beim vorigen Fötus fehlten, 
finden ücK liier als längliche, nach vorn durch einen ge- 
wölbten , nach hinten durch einen ausgehöhlten Rand be- 
grenzte, nach oben vertiefte Knochen, die in der Mit- 
tellinie in der Strecke von drei Linien zufammenftofsen, 
und zwifchen welchen und den Stirnbeinen fich keine Spur 
einer großen Fontanelle findet. Sie verbinden fich mit 
den benachbarten Knochen auf die gewöhnliche Weife, 
und bilden mit den Stirnbeinen, den Schlaf- und Hinter- 
hauptsfehuppen das Dach einer, freilich höchft unvoll- 
kommnen und engen, Schädelhöhle. In der That, reicht, 
da auch fie horizontal liegen, der Boden diefer Höhle faft 
an fein Dach, und ift nur 1 — 3 Linien davon entfernt. 
Die Höhle ift übrigens nach hinten ganz offen, und diefe 
Oeftnung wird durch den hintern Rand der Scheitelbeine, 
die beiden Hälften der Hinterhauptsfchuppe , die Gelenk- 
theile und den Körper des Hinterhauptbeines gebildet. 

Wirklich ent fleht fie alfo durch die Vereinigung 

• • • 
und ungeheure Vergrößerung des großen Hinterhaupt- 
loches und der kleinen Fontanelle. Sie nimmt die ganze 
Breite und Höhe des Schädels ein und man fieht durch 
fie , fo weit es die Niedrigkeit des Daches erlaubt , frei in 
die Schädelhöhle. Diefe ift mit Zellgewebe, das mit dem 
Gehirnrudiment zufammenliängt und den Hirnhäuten 
ganz angefüllt. 

Die Augenhöhlen find fo gut als gar nicht bedeckt, 
die beiden Spalten ungeheure Löcher. 

Die Oberkieferhälften find über dem Zahnhöhlen* 
rande in der untern Hallte ihrer Höhe ganz verwach fen. 

An 
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An der Grundfläche finden lieh die beim vorigen Fö- 
tus erwähnte Leifre und neben ihr die Furchen. 

Der Unterkiefer ift eben fo wie dort aus zwei -gana 
getrennten Seitenhälften gebildet. 

Die Eingeweide find regelmäßig, nur die Neben- 
nieren um zwei Drittel zu klein. 



« 

Bemerkungen. 

Kürzlich hat Geoffroy 1 ) in einem Auffatze über 
Bildungsabweichungen des menfeh liehen Schädels theils 
eine Eintheilung der kopflofen Mißgeburten, theils eine 
Befchreibung und Beftimmung der Schädelknochen der 
Schädeldachlofen " geliefert. 

Er fetzt zehn Arten von kopflofen Mifsgeburten feft: 

1) Coccycephali, mit fch wanzbejnförmigem Kopfe, 
wahre kopflofe ohne vordere Gliedmaafsen , Kopf- und 
Halsknochen äufserft klein ; 

2) Cryp toce phali, mit vordem Gliedmaafsen, 
und einem, aus fehr kleinen Knochen gebildeten Kopfe ; 

3) Anence phali, bim- und rückenmarkslofe, das 
Antlitz normal, der Schädel hinten ofTcn und in zwei 
Hälften nach aufsen geworfen. 

4) Cyftencephali, Kopf und blaGges Gehirn. 
Im Allgemeinen wie die vorigen, das Gehirn unvollkum- 

G 2 men 



1) Mem. fur plufieurs deTortnations du eräne de l'bomme, fnivi 
d'un eflai de claßincation des monftera acAphales. Lu k 1 
l'Academie des Sciences Oct. 1820. 
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men entwickelt, der Schädel offen, aber die Schuppen- 
hälften des Hinterhauptbeins weniger weit nach aufsen 
geworfen; die Halswirbel normal. 

5) Dereneephal il Urivollkorrmines Gehirn auf 

4 

dem Nacken. Halswirbel offen. 

6) P o d e n c e p h a 1 i. Normales Gehirn, aber aufser- 
halb der Schadelhöhle , auf einem Stiele, der durch den 

I 

Scheitel dringt, der Schädel aus fehrfeften, zufammen- 
gefunknen Knochen gebildet. 

7) Not en cephali. Gehirn von normaler Gröfse, 
aber zumTheil außerhalb des Schädels durch eine Oeffnung 
in der Hinterhauptsfeh uppe und gröfstentheils auf den ge- 
fpaltnen Rückenwirbeln. Der Schädel platt und aus dün- 
nen Knochen gebildet. 

8) H e m i c e p h a 1 i. Halbköpfe. Sinnorgane ver- 
nichtet oder nur als flache Spuren vorhanden, Schädel 

> 

und Gehirn ungefähr normal. 

9) Rhine 11 cephali. Die Cyklopenbildungen. 

10) Diodoncephali. Kopf mit doppelter Zahn- 
knochenreihe, Es linden fich im Oberkiefertheile des 
Antlitzes zwei Reihen zahn tragender Knochen, deren 
obere die Zwifchenkiefer, tfie untere die eigentlichen 
Oberkiefer bilden. 

Wo ich nicht fehr irre, fo lalTen Jich gegen diefe 
Claflification in mehrerer Hinficht bedeutende, nament- 
lich folgende, Einwendungen machen. 

Offenbar find in ihr mehrere Formen als Arten neben 
einander geftellt, welche durchaus nicht gleich hoch ftehen, , 
Sondern nur untergeordnete Abiheilungen andrer bilden 
follten. 

Die 
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Die verfchiednen Arten laffen fich nämlich ungefähr 
auf vier Gattungen zurückführen : > • 

1) die, wo der Kopf ganz fehlt, nur ein größerer 

r 1 

oder kleinerer Theil der Wirbelfäule vorhanden ift, die 
erfte Art von Geoffroy; 

2) die , wo ein kleines Rudiment des Kopfes vorhan- 
den ift, die zweite und achte Art; 

3) die, wo das Antlitz regelinäfsig, der Schädel aber, 
mit mehr oder weniger unvollkommner Ausbildung des 
Gehirns, mehr oder weniger mangelhaft ift, die dritte, 
vierte, fünfte , fechste und fiebente Art ; 

4) die, wo das Antlitz mangelhaft ausgebildet ift, die 
neunte und zehnte Art. 

Die bei einer jeden diefer Gattungen angeführten 
Arten Geoffroy's find hoch ftens Unterarten der£elben # 
die thcils dem Grade , theils der Art der Organe und der 
fie betreffenden Bildungsabweichungen nach lieh von ein- 
ander unterfcheiden. 1 

Dann gehen die verfchiednen Formen der drit- 
ten Gattung fo fehr in einander über, und bieten 
außerdem fo, viele zufällige Verfchiedenheiien in Hinficht 
auf die Anordnung der Schädelknochen und des Gehirns, 
der Wirbelfäule und des Rückenmarkes dar, dafs mau 
die von Geoffroy aufgehellten Arten fchwerlich an- 
nehmen kann. 

Ferner fetzen fich bisweilen mehrere der befchrieb- 
nen Bildungsahweichungen zufammen , woraus dann neue 
Gattungen zu bilden wären. 

Ein merkwürdiges Beifpiel diefer Art falie ich kürz- 
lich in der, an interefCanten patholo^ifchcn Gegenftänden 

reichen 
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reichen anatomifchen Sammlung des mcdicinifchen Infti- 
tutes zu Zürich. 

In dem Skelet eines menfchlichen reifen Fötus find 
Schädeldachmangel und Cyklopenbildung vereinigt. 

Der Oberkiefer ift einen halben Zoll kürzer als der 
Unterkiefer, beide Oberkieferbeine find verwachfen. 
Ueber ihnen liegen die kleinen Nafenbeine , nach aufsen 
folgen die etwas gröfsern Thränenbcine. 1 

Zwifchen diefen beiden liegt das Riechbein. 

Alle diefe Knochen zufammen bilden, in Verbin- 
dung mit den Joch - und Stirnbeinen , eine gemeinfchaft- 
liche, ungefähr kreisförmige, fymmetrifche, einfache, 
waagerecht liegende und oben nicht bedeckte Augenhöhle. 

Von den Stirnbeinen ift nur der Augenhöhl entheil 
da. Beide fliefsen in der Mitte zu einem erhabnen 
Stachel zufammen. rlinter ihnen liegen die in der Mit- 
tellinie verbundnen, aber nicht verwachfenen Scheitel- 
beine, die nicht gewölbt, fondern vertieft find, und 
gleichfalls in der Richtung der Pfeilnath eine Leifte 
bilden, die nur ein Sechstel der Länge der gewöhnlichen 
Pfeilnath hat. Mit ihnen vereinigt fich hinten die Hin- 
terhauptsfehuppe, die nur ein Viertel der gewöhnlichen 
Gröfse hat und gleichfalls concav ift. Oben ftehen ihre 
beiden Hälften vier Linien von einander ab. Die 
Schlaffchuppe ift fehr klein, das Paukenfell nach vorn 
gewandt. Die Scheitelbeine, die Schlaf- und Hinter- - 
hanpisfchnppe biiJen mit der Grundfläche eine kleine 
Schädel höhle. 

Das übrige Skelet ift regelmäßig. 

Schon 

» 

« • 
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Schon Denys beobachtete einen ähnlichen Fall Ä ). 
Bei einem übrigens regelmäfsig gebildeten Kinde fehlte 
die Nafe durchaus, die Augen waren fehr klein und 
ftanden äufserft dicht an einander, der Abbildung nach 
war wirklich eine einfache harte Haut , wenn gleich eine 
doppelte Pupille , vorhanden. Auf die Augen folgte nach 
hinten ein Rüffel, der unftreitig die Nafe darftellte, 
hierauf eine fleifchartige Gefchwulft von der Größe 
einer Kaninchenleber, unftreitig das Hirnrudiment 
Offenbar war auch die Wirbel&ule in einer langem 
oder k»irzern Strecke gefpalten. 

Einen ähnlichen merkwürdigen Fötus hat kürzlich 
Herr Lenhoffek a ) befchrieben. 

Es fand lieh kein Mund, die Ohren waren an 

• * * * 

ihrem untern Ende' verwach fen, in der Mitte des Antlitzes 
lag eine, ein völlig einfaches Auge enthaltende Augen- 
höhle, welche von einer Art von Rüffel, der Nafe, über- N 
ragt war. In der Scheitelgegend befand lieh ein unvoll- 
kommnes Hirnrudiment, welches, wegen einer zwifchen 
den unvollkommen gebildeten Schadelknochen befind- 
lichen anfehnlichen Oeffnung, frei lag. 

Ein merkwürdiges Beifpiel einer andern Art von Zu- 
lammenfetzung welches ich kürzlich erhielt, habe ich an 
dem Schädel eines reifen Kalbsfötus vor mir. 

Der ganze Kopf ift im höchften Grade abweichend 
gebildet, viel zu niedrig, kurz und breit, fo dafs er ein 
ungefähr gleichfeit iges Viereck bildet. 

Dies 

_ 

l) Verhandelingtn over het Ampt der Vroedmcefter. Leyden, 
p. 198. Fig. 7. 8. 

a) Rheinifche Jahrbücher. Bd. 5. St, I. S. 1 ff. 



« Die» ergiebt fich am Beften aus einer VergTeiehung 
feiner Dimenüonen mit denen eines normalen Kalbskopfes 
Ton einem gleichgrolsen Skelet. 

• . 

Normale* Mifsge» 
Kalb. burt. 

Gröfste Länge des Kopfes vom Hin- 
terhaupt bis zum vordem Ende des 
Oberkiefers 8" 6"' 3* 

Gröfste Höbe des Schädels .... 4" l" io'" 

'Breite des Kopfes in der Gegend der 

Joch bögen 4" 4" 

Entfernung der Oberkieferhälften an 

, ihrem vordem Ende, äußerlich 
gemeffen l" 4 <J< 4" 2"' 

Länge des Unterkiefers 7" , 6" 6"' 

"Länge des nach vom gerichteten 

Theiles des Unterkiefers .... 3 W 

Länge des nach hinten gerichteten 

Theiles des Unterkiefers .... 3" 6'" 

Entfernung der Gelenkkopfe cles Un- » 

terkiefers, äußerlich 3" 2'" 3" 

Entfernung der Unterkieferhälften 
in der Gegend des hintern Back- 
zahns, äufserlich 2" 4'' 4"' 

Entfernung der Unterkieferhllften in 
der Gegend des vorderften Back- 
zahns : , 1" 3'" 2" 6"' 

Am Schädel weicht das Hinterhauptsbein am wenig- 
fien ab, doch ift der Körper zu fclnnal und in eine enge 

Kinna 
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Kinne verwandelt, fteigt auch viel zu gerade aufwärts, 
das Hinterhauptsloch ift daher zu eng. 

Das obere Drittel der Hinterhauptsfchuppe fehlt, 
und eben fo findet lieh von den, übrigens auch bei 
normaler Anordnung gewöhnlich fchon beim reifen Fötus 
mit ihr verwachfenen , Scheitelbeinen eine Spur. 

Keil- und Schlaf beihe find von vorn nach hinten 
fehr zuCammengedrückt, die Felfentheile liegen faft ganz 
quer. 

Das vordere Keilbein liegt olien ganz frei und bil- 
det mit den Stirn- und Hinterhauptsbeinen den Rand 
einer grofsen länglichrunden, fehief von rechts und hin- 
ten nach links und vorn laufenden OefTnung, welche zu 
der von ihnen und den übrigen Knochen gebildeten, 
fehr ldeinen, länglichen Schadelhöhle fahrt. 

Das Stirnbein ift befonders klein und unvollkom- 
men, nur feinem Augeuhöhlentheile nach , vorhanden. 

Die Riech- und Nafenbeine, fo wie die Zwifchen- 
kieferbeine, fehlen, und von den Thränenbehien fieht 
man wenigftens nur auf der rechten Seite fch wache 
Spuren. IndeXfen ift es auch hier fo gut als ganz mit 
dem Oberkieferbeine verwachfen. 

Die Oberkieferbeine weichen in jeder Hinficht fehr 
von der Regel ab. Sie find viel zu kurz, überdies blofs ih- 
rem hintern, die Backzähne tragenden Theile nach vor- 
fanden , und hängen blofs hinten in der Strecke einiger 
Linien zufammen, weichen von hier aus zugleich ftark 
nach vorn und außen, fo dafs ihre Zahnhöhlenränder 
mehr als doppelt zu weit you einander abnehen. 

ihr 
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Ihr Zahnhöhlenrand und die darin enthaltnea 
Zähne find nicht nach unten fondern gewölbt nach 
vorn gewandt, fo dafs der vorderfte Backzahn faft die 
höchfte Stelle des Knochens einnimmt. 

Am wenigften regelwidrig lind die Jochbeine, vor- 
züglich das rechte, gebildet. 

Doch erreicht es auf diefer Seite nicht das Stirnbein. 

Di^s findet auF der linken Seite Statt, wenn gleich 
diefe kleiner und unvoilkommner als die rechte ift, fo dals 
die linke Augenhöhle fo gur als ganz fehlt, während fie auf 
der rechten zwar lehr flach und oben gar nicht verfchlof- 

• 

fen, aber doch ziemlich grols und deutlich vorhan- 
den ift. 

D^r Joch bogen ift auf beiden Seiten vollftändig. 

* * 

Unter aiien Knochen iaft am abweichendften ift 
der Unterkiefer gebildet. 

Zuerft ftehen die beiden Seitenhälften wie die 
des Oberkiefers doppelt zu weit von einander ab. 

In Hinitcht auf die Geftalt ift ferner der aufzeigende 
Alt zwar ziemlich regelmäßig, doch etwas zu hoch und 
-von vorn nach hinten zufam mengedrückt. 

Der ganze zahntrag<mde Theil oder waagerechte Aft 
ift endlich nicht, wie gewöhnlich, nach vo r n ge wan dt, fon- 
dern plötzlich unter einem fpitzen Winkel vom aufzeigen- 
den Afe ab nach hinten gebogen, fo dals fein, fonft vor- 
deres Ende, welches mit dem gleichnamigen der andern 
•Seite zusammenfließt , weit nach hinten liegt, üch nur 
ungefähr einen Zoll weit Hinter dem Kronfort Ca r z :e be- 
findet, die* Schneidezähne an das hintere Ende des 
Oberkiefers fcofsen, und der ganze, rar den vordem 

Back- 
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Backzähnen befindliche Theil des Unterkiefers zwifchen 
den beiden, eben dadurch aus einander gevvorfhen 
Oberkielern liegt. 

Zugleich ift die größere vordere Hälfte des Unter- 
kiefers fo verdreht, dafs fchon der vorderfte Backzahn 
etwas , das letzte Drittel des Knochens ganz nach außen 
gewandt ift. 

Höchft wahr fcheinl ich war wohl diefe ganz abwei- 
chende Bildung des Unterkiefers wenigftens die Veran- 
laffung zur eben fo regelwidrigen Anordnung der Ober- 
kieferhälften, indem er beide aus einander drangt. 

Der Schädel bildete in feiner höchften Stelle eine, 
ungefihr dreieckige, unregelmäfsige Fläche, die mit einer 
blutig -häutigen, weichen Subftnnz bedeckt war. Aus der 
Spirze von diefer, die fich nach hinten befand, ragte 
ein häutiger, acht Zoll langer Cylinder vom Durch melier 
eines halben Zolles hervor, der fich mit einer ftumpfen 
Spitze endigte, vcrmuthlich die zerriffenen Hirnhäute. 
Unter ihm führle eine OefFnung in die Wirbelfiule. 
Rechts und vorn von diefer Blaffe lag ein ldeines Rudiment 
des rechten obem Augenlides, ohne Spur eines Auges, 
links fehlte jede Spur diefes Organs. Weiter vorn lag links 
eine Erhabenheit, als Spur der linken Nafenhälfte, deren 
platte, fchleimige Oberfläche nach vorn gewandt war. 
Auf diefe folgte fogleich der Gaumen. 

Der Mund bildete eine halbmondförmige % mit 
der Wölbung nach oben gerichtete Spalte, 

Zugleich waren die hintern Gliedmaaisen nur biß 
zum Anfange der Fulswurzel gebildet, und hier mit zwei 

Warzen, 
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Warzen, deren innere bei weitem die längfte war, ge- 
endigt. v 
Der Schwanz fehlte gänzlich. 
- Nicht unmerkwürdig ift wohl hier unter andern 
auch die Achnlichkeit der gerade an beiden entgegen- 
gefetzten Kürperenden Statt findenden Bildungsab- 
weichungen. 

Bei diefer Gelegenheit wird die Erwähnung einer 
andern fehr merkwürdigen Vereinigung diefer Bildungs- 
abweichung mit andern nicht ohne Intereffe feyn. 

Die -Mißgeburt, welche fie darbietet, befindet fich 

gleichfalls in der Sammlung zu Zürich. 

1 

Fs ift das ' SkeJet eines fiebenmonatlichen Fötus. 
Die Slimhalften , Scheitelbeine und die getheilte Hin- 
terhauptsfehuppe lind nach aufsen geworfen , und bilden 
einen, mit einem eirunden Rande umgebnen Raum. 
Es findet lieh keine Wirbel fpalte, die Wirbelfäule aber 
ift fo verdreht, daß die untere Hälfte eine von der der 
obern ganz verfchiedne Richtung hat, und, der des 
Kopfes gerade entgegengefetzt, nach hinten gewandt 
ift. Eben fo lind Becken und untere GliedmaaJken ge- 
wandt, die Schamfuge liegt daher hinten. Auf der rech- 
ten Seite finden fich alle Rippen, die obern aber find 
verwachfen und alle ganz gerade und nach vorn gerich- 
tet. Links finden fich nur die drei obern und auch 
diefe bilden nur drei Rudimente. An der Stelle des 
Bruftbeins finden fich die Knorpel der' reebten Rippen. 
Die Gliedmaaßen lind, mit Ausnahme der linken obern, 
normal. Das linke Schlüflslbein ift dünner und länger 
als das rechte, das Schulterblatt um die Hälfte zu klein, 
- das 
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das Oberarmbein zu dünn, an der Stelle zweier Vorder- 
armbeine findet lieh ein einziges, breites, das ungefähr 

• * 

ein Viertel der Länge der rechten hat. Auch die* Hand 
ift um die Hälfte zu klein und ermangelt des fünften 
Fingers. 

Gewöhnlichere Zufammenfetzungen bieten zwei 
andre, gleichfalls in diefer Sammlung befindliche Ske- 
lete dar. 

In dem einen, wo die beiden Hälften der Hinter- 
hauptsfchuppe ganz nach aulsen geworfen lind, finden 
fich i) allgemeine Wirbelfpalte ; 2) Linksbeugung der 
Wirbelfäule; 3) Verwachfung der rechten, alfo der auf 
der concaven Seite befindlichen Rippen, während die 
auf der gewölbten, linken es nicht find; 4) Verwachfung 
beider Oberkieferhälften; 5) Mangel oder wenigftens 
äufserfte Kleinheit des Knochenkerns in dem oberften 
Bruftbein, während fich in der untern Hälfte des mitt- 
lem ein fehr grofser findet. - 1 

■ Im zweiten ift der Kopf auf diefelbe Weife gebildet, 
es findet fich gleichfalls allgemeine Wirbelfpalte, die 
Wirbelfäule aber ift gerade. Das zwölfte Kippenpaar 
fehlt, das Bruftbein ift regelmäßig. 

BeiBeftimmung der Arten der kopflofen Mißgeburten 
findet lieh übrigens bei Geoffroy ein Ibnderbares Mifc- 
veruändniCs. Es wird nämlich behauptet, dafs Otto fünf 
verfchiedene Arten von Hemicephalie befchrieben , und 
diefe bloß durch Zahlen bezeichnet habe. Indeffen be- 
darf es nur eines Blickes in die Otto'fche Schrift 1 ), 
um hch zu überzeugen, dals die Zahlen nur die Ord- 

nwng» 

l) Monftror. human, fex disqmf. etc. lßll. 



nung, in welcher die fünf Mifsgeburten befchrieben 
wurden, bezeichnen und gar nicht von einer Einthei- 
hing die Rede ift. 

Die Bedeutung der Knochen ift im Allgemeinen 
richtig angegeben: nur ift es wohl nicht geradezu gewifs, 
dafs, wie Geoffroy angiebt, der Körper des Hinter- 
hauptbeines lieh .immer aus einem vordem, mittlem, 
rundlichen und zwei feitlichen, hintern, länglichen 
Knochenkernen bildet. Geoffroy fucht dies aus der 
Bildungsgefchichte zu beweifen , allein diefe fpricht nach 
meinen Unterfuchungen nicht dafür. Es fragt fich fo- 
gar, ob die hintern Kerne, die er aus der Lal lern and - 
fchen Mifsgeburt befchreibt, wirklich zum Schädel ge- 
hörten, und nicht vielmehr die Seitenhälften des Atlas 
waren? Wenigftens haben fie ganz diefe Form, die Lage 
fpricht dafür und ich habe mich mehrmals überzeugt, 
dafs man, da alle Knochen fo eng an einander gedrückt 
find, fehr leicht auf einer oder beiden Seiten den Sei- 
tentheil des Atlas mit dem Schädel wegnimmt. 

Bisweilen, und namentlich in dem von Lalle- 
mand und Geoffroy befchriebnen Schädel, liegt ne- 
• ben dem Scheitelbeine, auf deflen innerm B.ande, ein 
eigner Knochen. 

Diefen hält Geoffroy mit Beftimmtheit nur für 
die obere Hälfte der Hinterhauptsfchuppe, welche den 
Scheitelbeinen gefolgt fey, indeffen ift es offenbar eben 
fo wohl möglich, dafs es ein Stück des Scheitel beins 
fey, zumal, da man ganz auf diefelbe Weife bisweilen 
das Scheitelbein in eine obere und eine untere Hälfte 
getrennt findet. 

■ , In 



In beiden hier befchriebnen Fötus waren auf eine 
höchft merkwürdige Weife die Knochenkerne der Wir-, 
belkörper in den obern Wirbeln in zwei Seitenhälften 
gefpaiten, und vorzüglich war dies in dem erften äufserft 
außallend. 

Eine ähnliche Anordnung hat Lalleinand 1 ) be- 
fchrieben, und mehrere andre Schriftfteller haben Fälle 
von Spaltung der Wirbelkörper als eigne Art der Wir- 
belfpalte angeführt 3 ). 

Lallemand hat dielen Zuftand als einen Beweis 
für die Anlicht, daß die Wirbelkörper immer aus zwei 
feillichen, in der Mittellinie erft fpäterhin zufammen- 
fliefsenden Kernen entstehen, angefehen: eine Anficht» 
die ich felbft früherhin als wahrf cheinlich vorge- 
tragen *) und durch Gründe unterftützt habe , und deren 
höchft entftellte Widerlegung 4 ) von mir berichtigt wur- 
de 5 ), von der ich aber ausdrücklich erklärt habe 6 ), dafs 
ich fie noch nicht als erwiefen anfehen könne. 

Auch diefe Fälle , fo intereflant auch zumal der erfte 
ift, beweifen nichts dafür. 

Der Wirbelkörpertheil konnte offenbar entweder 
noch in feinem knorpligen Zuftande durch die Waffer- 
anhäufung in zwei Seitenhälften aus einander gedrängt. 

werden, 

■ 

1) D. Archiv für die Phyfiologie. Bd. 5. S. 216. 

2) S. mehrere Fälle davon in meiner patliologifchen Anatomi«. 

Bd. !. S. 558 -36o. 
5) Handbuch der menfchl. Anat. Bd. 2. S. 5o. 

4) Dav. Flamm de vertebrariim ottficatione. Berol. 1818. 

5) D. Archiv. Bd. 6. S. 401. 

6) Ebendaf. Bd. 5. S. 279. , ... 
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Verden, und nun in einer jeden diefer Hälften lieh ein 
eigner Knochenkern entwickeln, oder mit dem fchon 
vorhandnen einfachen Knoclicnkerne auf diefelbe Weife 
in zwei Hälften geriffen werden. 

So fehr ich der Meinung bin, dafs man Bildimgs- 
abweichungen zu Erklärung des normalen Hergangs der 
Entwicklung benutzen dürfe und müffe, fo fehr bin ich 

V I 

auch überzeugt, dafs bei Anwendung diefes Mittels 
die höchfte Vorlicht zu beobachten fey. 

Offenbar könnte man fonft auch geneigt* werden , an- 

- 

zunehmen, dafs die Wirbel und Kippen anfänglich eine 
verfchmolzene Matte bilden, weil hier mehrere verwach- 
fen waren. 

Gewifs aber bewirkte hier daffelbe Moment , das 
in Schädel und Wirbelfäule angehäufte Waffer, durch 
feinen 'Druck Trennung oder Nicht verwachfung im nor- 
malen Zuftande in der Mittellinie verbundner Theile 
und Verwachfung im Normalzuftande getrennter in der 
Richtung der Länge. 

Die in beiden Fötus vorhandne lehr geringe Ent- 
wicklung der Nebennieren beftätigt, wie ich dies 
auch fchon bei einer andern Gelegenheit *) kürzlich 
wieder bemerkt habe, die von Hewfon zuerft auf- 
gehellte Regel. Dafs diefe Ausnahmen hat, beweift in- 
deffen, aufser den gleichfalls von mir fchon. früher 2 ) zu- 
fammen- 

1) D. Archiv für die PhyfioL Bd. 7. S. 170. 

2) Pathol. Anat. Bd. 1. S. 644« und deutsches Archiv für die 
Phyfiologie. Bd. 7. S. 170» 
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fcinmengeftelhen Fällen, die oben*) angeführte Beobach» 
tung von Lenhoffek, indem hier die Nebennieren ganz 
regelmäßig gefunden wurden. 

Die hohe Lage der Hoden, welche in dem zuerft be* 
fchriebnen Falle Statt fand , fcheint lieh häufig mit andern 
Bildungshemmungen zulammenzufetzen. Aufser diefem 
Falle fand ich fie nicht nur in dem Fötus , der den Gegen« 
üand des zweiten Auffatzes ausmacht a ) , fondern auch in 
einem auf fehr ähnliche Weife abweichenden Fötus 3 )> 
in einem dritten, den ich bei einer andern Gelegenheit 
befchreiben werde, eben fo in einem vierten , fchon frü- 
her befchriebnen 4 ). 

Ungeachtet diefe Anordnung nicht blofs Hemmungs- 
bildung, fondern auch offenbar Annäherung der männ- 
lichen an die weibliche Bildung ift, glaube ich doch 
kaum ,* daß fie in diefer letztern Beziehung hier infofer« 
befonders bemerkenswerth ift, als würde dadurch die 
Meinung beftätigt, daß diefe Mißgeburten vorzugsweilo 
am häufigften weiblichen Gefchlechts feyen. 

InderThat habe ich mich immer mehr von der Rich- 
tigkeit meiner Anlicht, der zu Folge diefe Behauptung lieh 
nur auf die Thatfache gründet, dafs überhaupt die Miß- 
geburten, mit fehr wenig Ausnahmen , am häufigften 
weiblichen Gefchlechts Und 5 ) , zu überzeugen Gelegen- 
heit gehabt. 

, Die 

i) S. io5. v • * 

a) S. oben S: 97 ff, 

5) Reil'« Archiv Ed. 9. 'S. tfj. D. Archiv für die Phyfiol, 
Bd. 7. S. 86. Taf . 2. 

4) Ebendaf. S. 99. 

5) Pathol. Anac. Bd. I. 6. a3;. 

Mcckcr* Beobacht, H 
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Die Lage des rechten Hoden im Becken hatte wohl 
keine befondere pbyfiologi fche Bedeutung und wurde nur 

durch die größere Beengung des Raumes auf der rechten 

> 

Seite bewirkt. . 

Intereffant ift lie in patbologifcher Hiniicht, weil 
offenbar der auf diefe Weife mehr als gewöhnlich beim 
Zurückbleiben im Unterleibe dem Druck ausgefetzt© 
Hode leicht in eine lebensgefährliche, unheilbare und 
fchwer zu erkennende Entzündung verfetzt werden 
konnte. 

In dem zuerft befchriebnen Fötus hatte ein großer 
Theil der Unterleibseingeweide eine fehr abweichende 
Lage, fofern er fich in der Brufthohle befand. 

Diefer Fall ift ein Beitrag zu dem Satze, dafs eine 
folche Verletzung am häufigften auf der linken Seite 
vorkommt. In der That fand ich es fo außer diefem Falle 
vor kurzem in einem andern , wo auch , merkwürdig ge- 
nug, Schädeldachmangel, Zwerchfellsbruch und Diverti- 
kel verbunden find. Früher fchon habe ich einen dritten 
befchrieben, wo, ohne andre Abweichungen, die Lücke im 
Zwerchfell lieh gleichfalls auf der linken Seite befindet *). 

Einen ähnlichen Fall, auf den ich weiter unten 
bei der Betrachtung des Darmanhangs zurückkommen 
werde, befchreibt Otto 3 ). 

Auch in einem kürzlich von Campbell 3 ) be- 
fchriebnen Falle waren der rechte Theil des Magens, 



l) Zwanziger de hernia diaphragmatica. Hai. 1819. p. 36. 
a) Monftr. huro. fex disq. 1811. und Seltne Beobachtungen 
S. 117. 

3) Angeborne regelwidrige Lage der Eingeweide. D. Archiv 
für die jPbyliol. Bd. 7. S. 56. 

1 
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der größte Theil des Darmkanals, die Milz, das grofse 
Netz und die Bauchfpeicheldrüfe durch eine Oeffnung 
im Zwerchfell in die linke Brufthälfte getreten. 

Diefelbe Bedingung fand in der That in der bei 
weitem größten Zahl von Fällen Statt. Dies ergiebt fich 
fchon aus den von Sömmerring 1 ) zufa mm enge ft eilten 
Fällen von Zwerchfellsbrüchen, und ift deshalb von den 
Schriftftellern über diefeh Gegenftand ziemlich allgemein 
als Regel angenommen worden. 

4 

Zu den von ihm gefammelten Fällen und den fo 
eben hier angeführten kommen noch mehrere, welche 
dafTelbe beweif en. 

So z. B. fand Paterfo^ 2 ) bei einem Frauenzim- 
mer von 22 Jahren, die während der gröfsten Zeit ihres 
Lebens auf der linken Seite unter den falfchen Rippen 
bisweilen an Schmerzen gelitten hatte, welche fich dann 
kolikartig., mit Verftopfung begleitet, über den ganzen 
Unterleib verbreiteten , und die plötzlich nach einem An- 
falle von heftigem Erbrechen geftorben war, ein fauft- 
grolses, ftrangulirtes Stück des Grimmdarms durch eine, 
in der linken Hälfte des Zwerchfells befindliche, mit 
fchwieligen Rändern verfehene, völlig von den gewöhn- 
lichen grofsen Zwerchfellsöffnungen verfchiedne, über 
iwei Zoll lange und anderthalb Zoll breite Oeffnung in 
die Brufthöhle gedrungen. Zugleich war der Magen 
zerriffen. 

H 2 In 

0 Leber die Brüche am Bauche und Becken u. f. w. 1811. 
S. 8 ff. 

2) Monro morbid ant. of the gullet. etcu p. 54o feqq. 
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In. einem neugebornen, aber gleich nach der Ge- 
burt verftorbnen Kinde fahe Chauffier die linke 

- 

Hälfte der Brufthöhle durch den größten Theil der Un- 
terleibseingeweide angefüllt, das Herz auf der rechten 
Seite, die Lungen zufammen gedrückt und fehr klein. 
Im Sehnentheilc des Zwerchfells fand fich eine grofse, 
ovale Oeftnung, durch welche der Magen und faft der 
ganze Darmkarial traten *). 

Die^merkwürdjgfte Bildungsabweichung, welche fich 
in den beiden hier befchriebnen Fötus fand, ift unftreitig 
wohl der blafenfürmige Körper am Krummdarm , der nur 
durch Zellgewebe mit ihm, durch Gefäfszweige mit dem, 
zum Nabelftrange gehenden Gefäfsftrange zufammenhing. 

Ohne Zweifel waren wohl diefe die NabelgekrÖsge- 
fäfse, und jener Körper hatte früher mit dem Darm- 
kanal zufammengehangen. Dafür fpricht fchon die 
Gleichheit des Inhalts beider. Diefer Umftand, die 
Stelle des Darms, an welcher er fich befand, feine Ver- 
bindung mit den Nabelgekrösgefä£sen erweifen wohl 
eben fo gewifs, dafs er mit der Entwicklungsgefchichte 
des Darmkanals in Beziehung fteht, und machen es 
höchft wahrfcheinlich , dafs er die Nabel blafe ift. Diefe 
ift hier nur, fofem £e fich nicht vom Darmkanal ent- 
fernte, auf einer frühem Bildungsftufe als gewöhnlich, 
wo Tie lieh zwifchen Chorion und Amnion findet, fte- 
hen geblieben. , 

Die fie begleitenden Nabelgekrösgeßifse blieben auf 
diefelbe Weife mit dem Nabelftrange in Verbindung als 

* - ' • 

O Bullet, de la fte. et -foc. de medec. 1810. p. i3i. ' ß 
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bisweilen beim Divertikel, dafs fich auch von den Unter- 
leibs wänden entfernt. 

Diefe Erfehcmung dient, wo ich nicht fehr irre, 
der von mir vorgetragnen Anficht, dafs fich anfangs 
auch bei den Säugthieren, und namentlich dem Meli- 
fchen, zwifchen dem Dünndarm und der Nabelblafe ein 
offner Gang findet, fehr zur Unterftützung. Unter an- 
dern Gründen habe ich befonders das angeborne Diverti- 
kel für diefelbe angeführt und mich namentlich auf eine 
gewiffe Form deffelben, die blafenfärmigc geftützt *). Dell 
von Tiedemann und mir angeführten, fehr feltnext 
Fällen diefer Art fchliefst fich nun diefer fo an, dafe 
der früher vorhandne Communicationsgang vex-fchwand, 
die dadurch abgetrennte Nabelblafe aber noch in der Nähe) 
des Darmltanals blieb. 

Auch fcheint er die früher von mir seäulserte Ver- 
rnuthung zu beflätigen , dafs das Divertikel feinen Ur- 
fprung zum Theil dem nicht erfolgten Fortrücken der 
Nabelblafe vom Darmkanal verdankt. Hier hatte fie 
fich zwar getrennt, war aber doch in der Nähe ge- 
blieben. 

Bei diefer Gelegenheit wird es nicht unzweck- 
mäßig feyn, einiges über die .vorgetragene Anficht ztf 
bemerken. 

Die gegen fie früher gemachten Einwürfe habe ich, 
wie ich glaube, hinlänglich widerlegt 2 ), und brauche 

•J* ' W ... * ..... J, 

daher hier nicht darauf zurückzukommen, 

. f ' * Früher 

1) Pathol. Anat. Bd. I. S. 58a. 

2) D. Archiv für die Phyfiologi*. Bd. 5. Ueber die Entwick- 

lnngsgefchichte des Darmkanab. Handbuch der menfeb- 
lichen Anatomie Bd. 4- S. 5oo ff. nnd S. 517 ff. . 
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Früher fchon habe ich eine bedeutende Zahl von 
Fällen, welche die Befchränkung des angebornen Diver- 
tikels auf den Krumindarm darthuh, zufammengeftellt 
indem diefe Bedingung # nicht bloß» auffallend ihrer Urr 
fprünglichkeit , Tündern, in Verbindung mit andern Um- 
ständen, vorzüglich der Infertion des Dottergangs bei 
den Vögeln, und der Anwefenheit offner Gänge beim 
Menfchen, für die Art feiner Entftehung fpricht. 

Seitdem habe ich mehrere ähnliche Thatlachen beob- 
achtet. Namentlich fand ich bei drei fchädellofen Fötus, 
die ich, in Verbindung mit mchrern, an einem andern 
Orte nächfteris zu befebreiben denke, verfchloflene Di- 
vertikel, in einer vierten fehr merkwürdigen Mifsgeburt 
*e$n offnes, und eben fo in einer weiblichen erwach- 
senen Leiche ein verfchloffenes am Krummdarm. 

Diefes liegt etwas über vier Fuls vom Ende des dün- 
nen Darms und ift beinahe vier Zoll lang. 

** • 

An der Stelle, wo es vom Darm, auf deffen rech- 
ter Hälfte es fo auffitzt, dafs es lieh mit feiner Wur- 
zel zum Theil im Gekröfe befindet, abgeht, erweitert 
lieh diefer um das Doppelte, und geht allmählich in 
den Anhang über. 

Diefer felbft hat in dem gröfsten Theile feiner 
Länge kaum ein Drittel der Weite des Darms, mithin, 
i da 



i) Ueber die Divertikel, ReiTf Archiv für die ^PbyfioL 

Bd. 9. H. 5. 

Meine padiol. Anat. Bd, I. S. 567 JT. 
.1 ßilduagsgeUiiichte des Darmkaaals. JD. Archiv. Bd. 5. 

• • * 
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da Geh kin erftes Viertel allmählich verengt, eine trich- 
terförmige Bildung. 

An feinem Ende erweitert er fich wieder in querer 
Richtung bis auf anderthalb Zoll, fo daß diefe Stelle den 
Übrigen Theil auf beiden Seiten bedeutend überragt. 

Der obere Vorfprung ift weit anfehnlicher als der 
untere und durch ungefähr fechs kleine Höcker ungleich, 
während der untere einfach iift. 

Hier, wie in den drei übrigen und allen andern Fäl- 
len, ift übrigens der Blinddarm und Wurmfortfatz völlig 
regelmäßig. 

Aufser diefen eignen Beobachtungen fprechen noch 
mehrere fremde , die mir früher entweder entgingen und 
deshalb nicht angeführt, oder die erft nachher bekannt 
gemacht wurden, für denfelben Gegenftand. 

, So kam in fechs, von Köhler befchriebnen Fällen 
ein folcher Anhang immer am Krummdarm vor *). 
Merkwürdig für meine Anficht über feine Bedeutung find 
hievon befonders die 'beiden erften. Im erften war 
der Anhang fo weit als der Darm felbft, und diefer 
an der Stelle der Infertion fo fonderbar gekrümmt, dafs 
der Anhang die Fortfetzung des eigentlichen Kanals zu 
feyn feinen. Im zweiten war der neun Zoll lange An- 
hang weiter als der Darm felbft. 

» 

Der letzte Fall fchlieJkt fich alfo an die Beobach- 
tungen von Tiedemann und mir an. 

Eben 

- • 

. # 

i) Lodert Präparate. 8. 275. No. 1*45 - 48. 



Eben fo befchreibt Monro einen, wegen der da- 
durch veranlagten Strangulation merkwürdigen Krumm- 
darmanliang *), 

Gröfctentheils fpätere Beobachtungen machten 
Kelch 2 ),. Fleifchmann *), Jäger 4 ), Jäger 
Otto*), Seidol 7 ), Lucä»). Eben fo fand es kürzlich 
mein Bruder % dem ich zu diefcm und andern Funden 
als glückliche Vorbedeutung in feinem außerhalb des 
Vaterlandes kürzlich angetretenen Amte von Herzen 
Glück wünfche. 

Unter den angeführten Schriftf kellern fahe Fleifch- 
mann diefe Abweichung fechsmal, Otto, eben fo Sei- 
de], viermal, Jager zweimal, fo dafs alfo jetzt mit In- 
begriff der vier von mir gefehenen Fälle zu den von 
mir früher zufammengeftellten wenigftens drei&g neue, 
kommen. 

■ 

Unter den oben angeführten Fällen find mehrere für 
die Gefchichte des Krummdarmanhangs, befönders aber 
für die von mir gegebne Deutung deffelben nicht un- 
wichtig. 

' Na- 

1) Morbid anat. of the human gullet. ete. Edinb. l8ll. 

p. 558. T. 20. 

2) Anhang am gewnndnen Darm. In deffen Beitr, zur pathol. 

Anat. i8i5. S. 45. ' 

5) Leichenöffnungen i8i5. No. 4. 5. 6. 7. 9: 10, * 

4) Hufe Und' s Journal Bd. 36. S, 40. 

5) D. Archiv ftfr die Phyfiol. Bd. 8. S. 559 ff. 

6) Seltne Beobachtungen. S. 117. 121. 

7) Index mofei KilienGs. p.,4. 5. 

8) Fölling de divcniculo inteftinali fex menlium embryonU 

hermam wnbuioalem lefexeote ötc, Marb. 1817. 
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Namentlich gehört hieher zuerft der von Seidel 
bcfchri ebne Fall *)• Es fand lieh hier bei einem Neugebor- 
nen ein enger, einem Anhange analoger Kanal von drei 
Tillen Länge , der vom Krummdarm bis zum Nabel ver- 
lief und an diefen geheftet war. 

Die von Jäger im deutfehen Archiv befchriebnen 
zwei Fälle kamen bei jungen Kindern vor, die von einer 
fchwächlichen, zu Krämpfen geneigten Mutter geboren 
waren , deren erftes Kind gleichfalls fchon im Alter von 
fünf Wochen geftorben war, und die in der zweiten 
Schwangerschaft mehrere Blutilüffe erlitten hatte. 

Lucä fand damit zugleich Hafen fch a rte , Wolfs- 
rachen und Nabelbruch 2 ). 

Befonders merkwürdig ift der erfte der von Otto') 
befchriebnen Fälle, theils überhaupt, theils wegen feiner 
groXsen Uebereinkunft mit dem - erften der von mir in 
diefem Auffatze befchriebnen. 

■ 

Er fand mit Mangel des Schädeldaches am Krumm* 
darm, einige Zolle über dem Ende deffelben, einen Darm- 
anhang, von deffen Ende ein zwei Zoll langer' feiner 
Faden frei herabhing. 

Außerdem fehlte auf der linken Seite das Zwerch- 

> 

feil, und ein grofser Theil der Unterleibseingeweide lag 
in der Brufthöhle. Der Darmkanal hing nicht mit dem 
Magen zufammen, fondern fing in der Bruühöhle blind 
an. Der kleine rundliche Magen war durch zarte Häute 
in 

1) A. a. O. S. 4. No, 7. 

2) Bei Fölling. 

9) Monftr. hnntan. fex. disquiL Seltne Beobatht. S. 117. 
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iu mehrere, dem Anfchein nach getrennte Zellen abge- 
tlieilt. Gallen- und Bauch fpeicheldrüfengang mündeten in 
den klagen ein, und die hoch oben in der Brufthöhle 
liegende Milz war von dem Magen getrennt, So. wie die 

kurzen Gefäße fehlten. 

t ■ 

In den Fallen von Jäger waren alfo in der körper- 
lichen Befchaffenheit der Mutter Bedingungen vor- 
handen , welche eine Hemmungsbildung veranlaOen 
konnten. 

In dem von Otto und von Lucä beobachteten 
Falle waren wirklich mehrere Hemmungsbildungen zu- 
gleich vorhanden. 

In dem zuletzt von Otto befchriebnen Falle fand ßch 
der, wenigftens durch die obliterirten JSabelgekrösgefäfse 
gebildete, Faden. 

Endlich reichte in dem Seidel'fchen Falle der 
Kr um nid armgang bis zum Nabel und war mit demfelben 
veivvachfen. 

In einigen der angeführten Fälle, namentlich zweien 
von Fleifchoiann und dem von Kelch, gehörten 
die Anhange zu denen, die man gemifchte nennen 
kann, .weil fich an ihrem blinden Ende einer oder 
mehrere Brüche der innern Haut durch die Muskelhaut 
finden. 

Nach Kelch, der hier zwei kleine Erweiterungen 
Ton der Gröfse einer beträchtlichen Hafelnufs fand, ift 
dies die gewöhnliche Bedingung, indeffen glaube ich, 
dafs der für die Anatomie viel zu früh verftorbne ge- 

* 

naue Beobachter hierin irrte, indem, fowohl nach mei- 
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nen eignen , als fremden Beobachtungen zu fchliefsen, 
diefe Erfcheinung beim Krummdarmanliange nicht häu- 
fig ift. 

Der Unterfchied zwifchen wahrem und falfchem * 
Darmanhange ift hinlänglich bekannt, und es gehört 
kein befonderer Scharffinn dazu, um einzufehen, daß 
die Entftehungsweife beider völlig verfchieden ift. 

Den früher fchon von mir zulammengeftellten Fül- 
len der letztern Art B ) kann ich einige neue , die ick 
kürzlich erhielt, beifügen. . 

Den erfterl verdanke ich der Güte eines befreunde^ 
ten Arztes. Er wurde bei der Leichenöffnung eines 
Mannes von mittlem Jahren gefunden, der feit mehrern 
Jahren än Verdauungsbefchwerdeii litt und reichlich 
blaliende Speifen zu geniefsen pflegte. 

Der Zwölffingerdarm ift faft doppelt To weit als 

» 

gewöhnlich. 

In der Strecke von nicht völlig drei Fufs finden 
fich über vierzig Anhänge, welche alle darin über- 
einkommen, da£s lie an dem, dem Gekröfe entfprechen- 
den Theile des Darms und zwifchen den Blättern deffelben* 
immer an Stellen, wo die Gefäße zu - und abgehen, fitzen! 

Die meiften find klein, einige Linien breit und 
kaum eine halbe bis ganze hoch, an der Grundfläche 
am breiteften , doch wenig breiter als in ihrer übrigen 
Ausdehnung. 1 

Etwa lieben bis acht haben vier bis fünf Linien 
im DurchmeCfer und find im Verhältnifs zu ihrer Breite 

bedeu- 

.• • • • 

Pathol. Anat. Bd. *, S. 296. 
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bedeutend höher als die kleinem, auch meiftens an der 
Grundfläche etwas eingefchnürt. 

■ 

Noch finden fleh fünf weit anfehnlichere , von denen 
der beträchtlichste anderthalb Zoll hoch und weit, an der 
Grundfläche kaum einen halben Zoll weit ift. Uebcrhaupt 
ift bei allen die- Eingangs mündung bedeutend enger als der 
übrige Theil ihres Umfangs. 

Einer von diefen, der kleinfte, befindet fich an der 
Eintrittsftelle des GalJengangs. 

Alle diefe großem haben eine felir ungleiche, höcke- 
rige Oberfläche, während die kleinern einfach find, un- 
ftreitig weil die getreckten und ausgedehnten Gefotse und 
das Zellgewebe bei jenen eine gleiclimälsige Ausdehnung 
hinderten. 

. Alle find äußerlich von der Bauchfellhaut bekleidet, 
alle beliehen aber nur aus der Zell- und Schleimhaut, 
indem die Fafer- und Muskelhaut an der Stelle ihres Ur- 
fprnngs aus einander weichen. 

Höchft wahrfcheinlich landen fich wenigftens klei- 
nere auch an dem übrigen Tiieile des Darmkanals, 
indeffen konnte ich nur die angegebne Strecke, welche 
ich aufbewahre, unterfuchen. 

In einem zweiten Falle finden fich im Anfangstheile 
des Dünndarms zwei falfche Divertikel von demfelben 
Bau. 

Das erfte liegt an der Infertionsftelle des Gallen- und 
Bauchfpeicheldrüfenganges und hat einen Zoll und fünf 
Linien Höhe und einen Zoll Weite. Das 2weite befindet 
fich fünf Zoll unter dieJfem und ift vier Linien hoch und 
neun Linien weit. 

• Sie 
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Sie wurden bei der Section eines Mannes von mittle- 
rer Größe, eines ftarken Trinkers, gefunden, denen Ma^ 
gen zu den kleinften, die ich iahe, gehört, indem er nur 
fieben Zoll neun Linien lang, und, wo er am weiteften »ift, 
drei und einen halben Zoll weit ift. 

In 'Bezug auf die Entftehung des Schädejdachmaugels 
habe ich mich fchon vor einigen Jahren für die Anficht 
erklärt , dafs er eine Folge regelwidriger Anhäufung von 
WafTer im Innern des Schädels und dadurch bewirkter 
Zerreifsung deffelben fey T ), nachdem ich früher Zwilchen 
diefer und der, welche ihn als» urfprüngliche Bildung an- 
ficht , gefch wankt hatte a ). Indeffen hatte ich damals 
fchon die Gründe für und wider beide aufgeftellr. Ich 
darf daher , wo ich nicht irre , mein Recht auf die von 
mir angeführten , befonders auf die , welche ich in meiner 
pathologifchen Anatomie aufftellte, bei diefer Gelegenheit 
um £o eher geltend machen, als es nach einer fpütern 
Darftellung fcheinen könnte , die Gründe , welche ich in 
der zuerft angeführten Schrift für die dort angenommene 
Anficht anführte, hätten ihre be weifen de Kraft für mich 
nur dadurch erhalten, dafs fie von einem andern Gelehr- 
ten früher aufgeteilt wurden. 

Wenn nämlich Herr Profeffor Otto, deffen Ver- 
dienten ich mit Vergnügen die vollfte Gerechtigkeit wie- 
der- 



j) Verfuch einer Entwicklungsgefchichte der Centraltheile des 
Nervenfyftems in den Säugthieren. D. Archiv für die Pliy- 
fiologie Bd. I. S. ai. und 29. i8i5. 

a) Pathol. Anat. ßd, g. S. a54 — afo). 181SU 
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Verfahren laffe, lagt 1 ), dals er zuerft die Hemicephalie 
von einer frühen , in einem Stehenbleiben auf einer Em- 
bryoftufe und Fortwachfen nach dem Typus derfelben 
begründeten Kopfwafferfucht hergeleitet habe ; dafs fpäter 
Tiedemann und ich die Meinung aufgeteilt haben, 
die Kopfwafferfucht felbft fey nur ejne Hemmurigsbildung, 
ein Fortwach fen des Gehirns nach dem früheften Typus 2 ) 
dafs er zuerft die Anwefenheit, aber Flachheit des Ge- 
hirns bei der Hemicephalie aus Anhäufung von WaCfer 
nicht in den Hirnhöhlen, fondern zwifchen dem Ge- 
hirn und den Häuten deffelben erklärt habe und ich fpä- 
ter 5 ) diefer Erklärung beigetreten fey; dafs ich eben fo 
nach ihm die früher von ihm aufgehellten Hauptgründe, 
namentlich die wirkliche Beobachtung von Waffer und 
YVafferblafen in den Hirnhäuten wahrer Hemicephalen, 
den unmerklichen Uebergang von der gewöhnlichen Kopf- 
wafferfucht zu den geringem und von diefen zu den höch- 
ften Graden von Hemicephalie ; die leichte Parelleliürung 
beider Zuftände, die leichte Erklärung mancher zufällig 
fcheinenden Mißbildungen aus den angegebnen Urfachen 
und die Gleichzeitigkeit der Wirbelfpalte, die Aehnlich- 
keit der Geftalt der Augenhöhlen für die urfachliche Ver- 
bindung der Kopfwafferfucht mit Entftellung des Gehirns 
und Kopfes für beweisend gehalten habe ; fo gründet lieh 
diefe Darftellung offenbar wohl nur auf den Umftand, dals 
er feine Anlichten im Jahre 181 1 4 ) vortrug. 

In 



0 Seltne Beobacht. S. 4*> 

2) Ebenda!". S. 42» 

3) Ebendaf. S. 45. 

4) Monruor. fex disquif. etc. 

« 
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In dem felben Jahre aber fand der Druck des erltcn 
Bandes meiner pathologifchen Anatomie, und namentlich 
fo Statt, daß er, wie ich ohne Schwierigkeit heweifen 
kann, im erften Monate angefangen und am Ende des 
Jahres oder in den erften Wochen des folgenden been- 
digt war. 

Meine Darftellung der Aetiologie der Hemicephalie und 
des Wafferkopfes kommt ferner in einem Theile des Werkes 
vor , deffen Druck noth wendig i n eine fehr frühe Periode 
des Jahres 181 1 hei, worin ich auf keine Weife Notiz von 
der Exiftenz der Ot to'fchen Schrift haben konnte, wenn 
diefe in der That fchon Statt fand. 

Dazu darf ich noch anführen, da£s ich fchon feit 
dem Jahre i8°3 Vorlefungen über pathologifche Anatomie 
hielt, meine Vorträge ausgearbeitet hatte und fortwährend 1 
zur Herausgabe meines Handbuches thätig war. 

Ein fernerer Grund dafür, dafs jene Darftellung ganz 
aus mir felbft entftanden, und dats ich namentlich durch- , 
aus nicht . durch Herrn Profeffor 0 1 1 o ' s Werk darauf ge- 
leitet wurde, ift der Umftand, dafs ich diefes nirgends, 
weder in meiner pathologifchen Anatomie, noch in mei- 
nem Archiv , citirt habe. 

Im Allgemeinen freilich ein mißlicher Grund, wenn 
man an die in diefer Hiniicht leider nicht feiten Statt lin- 
denden Gedächtnifsfehler denkt , den ich aber dreift an- 
führen kann, da ich felbft da, wo ich mit , ziemlicher 
Sicherheit durch Schweigen mir die Ehre der Erfindung 
und der Priorität der Anlicht hätte erwerben können, 
froh dem frühem Verdienfte huldigte. 

In 
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In der That habe ich Herrn Otto' s Werk gar nicht 
bei meiner pathologifchen Anatomie zu benutzen Gelegen- 
heit gehabt, entweder, weil ich es erft nach dem Ab- 
drucke derfelbcn erhielt, oder, weil wenigftens das Manu- 
fcript fchon früher voüendet und zum Druck gegeben 
war. Auch fpätcv habe ich es eben fo wenig benutzt, 
weil ich in der That bis auf die letzten Monate auf die 
Unterfuchungen, auf welche er lieh in feinen „Beobach- 
tungen" bezieht, erft durch diefe aufmerkfam gemacht 
wurde. Die Veranlagung hiezu war hauptfächlich i) der 
Umftand, dals ich bei einer erften , flüchtigen Durchficht 
des Werkes leicht fand , da£s drei darin befchriebene Fö- 
tus fchon den Gegenftand der Differtation f ) des Herrn 
VerfaJTers gemacht hatten, die auch, früher erfchienen, 
fchon von mir benutzt, nach Würden gefchätzt und in 
meiner pathologifchen Anatomie an mehrern Stellen an- 
geführt worden war; 2) die Bemerkung, dals in diefer 
erften Ausgabe der Herr Verfaller, nachdem er fowohl 
die Anficht, dals eine von aufsen wirkende mechanifche 
Vcranlaffung, als die, dafs ein innerer Druck, namentlich 
durch innerhalb des Schädels enthaltenes Wafler, den Schä- 
deldachmangel bewirke, hinlänglich widerlegt zu haben 
glaubt, als neu und ihm eigen, und ohne feiner trefF- 
iichen Vorgänger Prochaska 2 ) und Sömmerring 1 ) 
zu erwähnen, die, dak die fchädellufen Fötus als folche ur- 
fprü ng I ich gebildet feyen, mit folgenden Worten vortrug 4 ) : 
„Jam 

1) Monftrorum trium cerebro atque cranio deftitutorum anato- 

inica et phyfiologica diaquifitio. Francof. 1808. 

2) Adnotat. acad. Fafc. Pragae 1784. p* 182 feq. 
33 Abbild, und Befchr. einiger Mifegeb. 1791. 
4) A. a. O. S. 26 und 27. 
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„ Jam meam opinionem , quam vila conKrmare mihi 
„Tidentur, addere liceat. Credo ego, hanc fabricam : 
„monftrofam nec mechanicis noxis in utero in emb^o* 
„nem agentibus, nec ibi morbo aliquo, fcflicet hydro*. 
„cephalo, ortam efle, fed contra vitio conformationis 
„proprio deberi, talique omnino, quäle in prima era- 
„bryonis formatione jam adfuerit. Caufam vero, legiti- 
„mam concinnamque foetus efformationem deturpantem^ 
„mente noftra plane non affequimur, et cum de toto 
„generationis actu nil certi fciamus: utrum in vitioJk 
„feminis qualitate, an in ovariorum, tubarum, uterique 
„abnormi fabrica, virtutisque Vitalis bis partibus propriae 
„impedimentis, dum primo ovum formatur, an in omni- 
„ bus hifce conditionibus lateat , una cum ignariffimis 
„ignoramus. Eadem vereßmiliter eft caulla, quae ma- 
„gnum aliorum monftro forum corporis animalis vitiorum 
„numerum efficit, in quibus partes vel defunt, vel fu- 
„perfunt, aut dißbrmatae funt, quorum rationes etiam 
„non perfpicimus. Quae occulta caufla fere femper ae- 
„quali modo agens, magnam in his monfiris convenien- 
„tiam, fimilitudinemque a mechanicis tantum caurfis 
„ minime repetendam, aliquo modo declarat. Vitium jam 
„in primo ovuli formatione cryftallorum fere aggregationi 
„ümili accidere, ex eo apparet, quoniam tota vifcera 
„oflaque deficiurit, aut perverfe ßta funt, quorum initium 
y fitumque jam ab ilk) lormationis tempore repeti, opor- 
tet, etfi propter mirabilem eorum exiguitatem o cutis 
„noftris occulta fint. ft 

Eine kurze Angabe defTen , was ich in meiner 
pathologifchen Anatomie fcbon in Bezug auf die frag- 
MctkePs Beobaehi, I liehen 



liehen Gegenftände angeführt hatte, wird Deweifen, dafs 
unire Darfteilung ungefähr diefelbe war. 

Nachdem ich gefegt hatte, dafs weder Prochaskk 
hoch Sömmerring bündige Gründe gegen die Anficht 
atigeführt hätten, da(s Hydrocephalie die Ur fache der He- 
micephalie fey, und ich kaum wifle, ob fie nicht die rich- 
tigere fey, bemerkte ich zuerft, dafs der Grund von der 
othwendigen Tödtlichkeit einer Zerreißung des Gehirns ' 
in den früheften Perioden wegen der Lebenstenaität des 
Embryo nichts beweife , und fagte dann , dals die Anord- 
nung diefer Mißgeburten , felbft mehrere, die Annahme 
jener Meinung begünftigende Bedingungen darböte. Na- 
mentlich verglich ich hier die Lage der Schädelknochen, 
befonders der Hinterhauptshälften mit der der Wirbel bögen 
bei der Wirbelfpalte ; machte auf die Häufigkeit der An- 
wefenheit von Beuteln, mit Waffer angefüllt,' auf die 
Krümmung der '* Wirbelfäule, die Verwachfung mehrerer 
Wirbel und Rippen aufmerkfam. 

m * K Eben fo führte ich die Aehnlichkeit der Augenhöh- 
lejl unter beiden Bedingungen , den Uebergang, der Hr- 
dpcephalie ; zur Hemicephalie durch den Hirnbruch an, 
mehrere andre, von Herrn Otto nicht berück ficht igte 
%mente zu gefcfcweigen, und bemerkte ausdrücklich, 
dajs auch die Fälle, wo das Gehirn und Rückenmark 
faü g^nz voll! tändig gebildet waren, nicht geradezu ge- 
gen diele Ajißcht fprechen, da das Waller fich zwifchen 
den Häuten angehäuft haben konnte ^ 



Die 



jXPftfioL Änat. Bd. l r 8. a54 — *58. 



Digitized by Google 



i3i 

6ie Gründe für die Anficht, dafs der Waöerkopf 
eine Hemmungsbildung fey, finden fich an derfelben 
Stelle ■ x • 

Es ergiebt fich übrigens wohl von felbft, daß ich 
durch die vorftehenden Zeilen nur mein Recht auf mein 
Eigenthum an jener Darftellung fichern, keinesweges aber 
auch entfernt Herrn Otto das feinige fchmälern will. 
Im Gegentheil bin ich überzeugt, da£s wir unabhängig 
von einander bei Bearbeitung deHelben Gegenftandes , den 
Er einzeln, ich als Kapitel eines umfeffenden Werkes un- 
terfuchte, auf diefelbe Anficht geleitet wurden, und 
wünfche, dals auch Er nie eine andre Anficht als diefe 
vor unferm Zufammentreffen gehabt haben möge. Unter 
allen Diebftählen ift das Plagiat offenbar der gehäfiigfte, 
da er das Edelfte, Geifteseigemhum , angreift, und es 
fetzt daher entweder die tieffte Gemeinheit oder die 
hochfte Einfalt voraus , wenn da , wo diefes aus triftigen 
Gründen zurückgefordert wird, der Entwender, dem es 
der rechtliche Belitzer unter gewiffen Bedingungen gönnte, 
dennoch auf feinem Haube als rechtlichem Eigenthume 
beharrt, und, um den Raub zu befchönigen, fich 
Behauptungen erlaubt, welche fchon ihre Lächerlichkeit 
als Unwahrheiten darthut a ). 

^ 12 Bit . 



0 s. 260—264. 

2) In einem merkwürdigen Falle diefer Art, der mir felbft 
vor einiger Zeit vorgekommen ift, habe ich nur aiw 
der tiefften Verachtung ein gänzliche« Stillfchwei^en 
beobachtet. 



Die befchriebnen Mifsgeburten bieten theils .diefek 
ben Grunde als alle ähnlichen, theils noch befondere 
für die Enthebung dieler Abweichung durch regelwidrig 
furke Wafferanhäufung dar. 

Die allgemeinen habe ich fchon f fo eben wieder 
kurz angeführt, und ver weife aufser dem noch auf Herrn 
Ötto's Auffatz und meine paihologifche Anatomie an 
den angeführten Stellen. 

Bei diefer Gelegenheit erlaube icli mir nur, einige 
Worte über ein vpn Herrn Profeffor Otto angeführtes 
Argument beizufügen, die eigentümliche Anordnung 
der Schädelgrundfläche. Mit Recht hat er , wo ich nicht 
irre, zuerft, darauf aufimerkfam gemacht, daß fie in der 
Mitte wie zerbrochen erfcheint, indem der vordere Theil 
beinahe horizontal, der hintere dagegen perpendiculär ift 
In der That finde ich diefe Anordnung nicht nur bei , 
den oben befchriebnen beiden Fötus, fondern auch bei 
einer fehr grofsen Menge andrer, die ich vor mir habe. 
Kaum aber glaube ich, dafs er mit Recht diefe Bildung 
als eine Hemmung auf einer frühern Bildungsftufe anlieht, 
fofern beim Embryo vom Türkenfattel an die Schädelgrund- 
fläche auf diefelbe Weife defto fenkrechter abfteige, je jün- 
ger er fey. Wenigftens finde ich bei allen von mir unter- 
fuchten Embryonen aus den verfchiedenften Perioden kei- 
nesweges eine Einordnung, welche fich mit diefer verglei- 
chen liefse, fondern überall in diefer Hinficht eine kaum 
merkliche Verfchiedenheit von der Bildung des vollkom- 
men ausgebildeten Schädels. Mit demfelben Rechte konnte 



man 
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man alle abweichende Bedingungen des Kopfes diefer 
Mißgeburten als Hemmungsbildungen anfeilen, i In der 
That ift diefe Anordnung durch den Druck des hydro- 
cephalifchen Gehirns veranlaßt, aber, wie die Richtung 
des Geüchts nach oben , die der Schädejgrundfläche nach 
hinten, eigenthümlicli, und .erft dadurch hervorge- 
bracht, nicht regelwidrig lange erhalten, fo wenig 
als in irgend einer Lebensperiode die Hälften der Hinter« 
hauptsfehuppe und die der Wirbel bögen nach außen gewor- 
fen find, und um die ganze Breite des Schädels und der; 
/Wirbelßiule an den Punkten, womit fie fich fpäterhin be- 
rühren und verbinden , von einander abftehen. 

Allerdings giebt aber diefe Anordnung ein gutes* 
Argument für die Entftehung des Schädeldachmangels 
durch Hirnwafferfucht ab. 

Die befondern Gründe, welche meine Fötus dar- 
bieten, find die bedeutenden und vielfachen Krümmun- 
gen der Wirbelfäule, fo wie die Verwachfungen mehre- 
rer Rippen, ferner die zum Theil gänzliche Theilung 
auch des Korpert heiles mehrerer Wirbel. 
* J Die verfchiednen , zugleich vorhandnen Bildungsab- ! 
weichungen können entweder CoefFecte derfelben Urfache 
feyn, welohe die vorzüglichfte Abnormität hervorbrachte,' 
öder Folgen des durch diefe gefchwächten Bildungspro- 
celfes, und beweifen daher, wie ich auch fchon früher be- 
merkte , nichts gegen die angenommene Anficht und für 
die Urfprünglichkeit der Abweichung % wie fie fich jetzt 
der Beobachtung darbietet. ' 

r Sowohl die Aehnlichkeit dieler Mißbildung des 
Schädels und Gehirns mit der Wirbelfpalte und der bei 
*■ diefer 



■ 

«Tiefer vorkommenden Anordnung des Rückenmarke« 

überhaupt , als die Vereinigung beider Zuftände in dem- 
felben Körper, ift fowohl von mir als andern als Haupt- 
grund für die Entftehung der erftern aus vor angegangner 
Hirnwafferfucht angeführt worden.' 

Vorzüglich fpricht dafür auch die Vereinigung von 
Wafferkopf mit Wirbelfpalte in demfelben Körper und .fo- 
wohl in diefer Hinlicht insbesondre, als im Allgemeinen 
merkwürdig ift ein hydrocephalifches , neugebornes , er& 
einige Minuten nach der Geburt geftorbnes Mädchen , das 
ich gerade bei Abfaffung diefes Auflatzes erhielt. 

Der ganze Körper war lehr wohlgenährt, und, mit 
Ausnahme der fogleich anzuführenden Difformitäten, 
vollkommen wohlgebildet. 

Diefe beftanden in Folgendem. 

Der Kopf war ungeheuer ausgedehnt und fehr läng- 
lich, indem er von der. Spitze des Kinnes bis zum 
Scheitel neun Zoll , von der Stirn bis zum Hinterhaupte, 

-».■>'. t ...... . y » * 

fo wie von einem Scheitelhöcker zum andern fünf Zoll 
maafs. Die Haut des Kopfes war fehr dünn', und, wie es 
Xchien, vom darunter ergoffenem Blute röthlich. Der ganze 
Schädel fühlte fich fehr weich, faft bloß* häutig an, was in- 
deffen, wie fich fogleich ergeben wird, groisentheils we- 
nigftens von dem zwifchen der Haut und den darunter lie- 
genden Theilen befindlichem Extravafat herrührte. 

Das Antlitz war etwas zu breit. 

Die Entfernung des obero Endes des Stamme* von 
den Fursfohlen betrug l' 3". 

Bei Dnrchfchneidung der Schädelhaut fand fich im 
leUgewebe unter derfrlben eine beträchtliche Menge 

einer 



einer fchwacbgerStheten , dünnen Flüffigkeit, ein Ge- 
mifch von Blut und Blutwafler. 

Alle Knochen waren durch fehr weite häutige Zwi- 
fchenräume von einander getrennt, von denen der Zwifcheh 
dem rechten Scheitel- und Schlafhein befindliche dicht un- 
ter dem erftern zerrilTen war. Durch diefe Oeffnung wä* 
das Waffer unter die allgemeinen Bedeckungen gelangt. 
Außer diefem aber befand fich in der Schädelhöhle noch 
eine beträchtliche Menge. Das Ganze betrug etwas über 
anderthalb Maaß. 

, Mit dem in der Schädelhöhle befindlichen helle» 
- WalTer floffen eine nicht unbeträchtliche Menge Flocketi 
von frircher Hirnfubftanz hervor. Das Gehirn felbft läg 
am Boden des Schädels. Die Ge&ßhaut war ftark gerö- 
thet, die Subftanz des Gehirns normal. Das kleine Ge- 
hirn war ganz regelmäßig gebildet. 

Das große Gehirn bildete eine einzige Höhle , deren 
Wände die Dicke von ungefähr vier Linien hatten, und 
in der keiner der gewöhnlichen Theile erkannt werden 
konnte. Die Windungen wären ungefähr zwei Linie« 
tief, die Subftanz gleichförmig. 

, Das große Gehirn wog zehn , das kleine eilte Unze.x 

Reohts und vorn waren die Wände zerriflen. 

Die Nerven verhielten fich regelmäßig. 

Der knöcherne Schädel war, wenn gleich viel kfei- 
ner als der noch mit der Haut bekleidete, doch bedeutend 
groß, vom Hirtterhauptsloche bis zum Scheitel 5, Zoll hocn, 
von der Nafenwurzel bis zur Mitte der Hinterhaupt*- 
fchuppe 5" V" lang, von e'mer Seite zur andern 5" breit. „ 

Der 
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Der gröüste Umfang in querer Richtung , dicht über der 
Nafenwurzel und um den Hinterhauptsftachel gemeffen, 
betrug i' 6'', in fenkrecbter, um das HUtterhauptsloch und 
den Scheitel i' 4"« 

Vorzüglich weit, i «— s Zoll, ftehen die Stirnbeinhälf- 
ten, die Scheitelbeine, diele und die Schlafbeine und die 
Hinterhauptsfchuppd von einander ab. 

Körper - und Gelenktheile des Hinterhauptbeines find 
ungefähr regelmäßig. 

Die Schuppe dagegen ift fehr abweichend gebildet. 
Sie befteht aus zwei über einander liegenden * zum Theil 
'fünf Linien weit von einander getrennten Stücken, von 
denen das untere in der Mitte nach oben in eine ftumpfe 
Spitze, das obere in feinem obern Rande in fünf Zacken 
ausläuft. 

Diefe Bildung ift aho ein Stehenbleiben auf der frü- 
hem, indeflen noch beim reifen Fötus durch quere Fur- 
chen angedeuteten Zufammenfetzung der Schuppe aus zwei 
über einander liegenden Stücken , die lieh auch bisweilen 
•durch das ganze Leben erhält. 

Am Keilbein find die FlügelfortTätze fehr breit, der 
innere kaum merklich, daher die Flügel grübe fehr flach. 
In den großen Flügeln befindet üch ungefähr in der Mitto 
eine über einen halben Zoll hohe und breite Lücke, wodurch 
fie in eine obere und eine untere , größere Hälfte zerfallen. 
Von diefen enthält die obere, befonders auf der rechten 
Seite, mehrere, von vorn nach hinten auf einander fbl- 
gende Lücken. 

Zugleich ift fie mit der Schlaffchuppe verwachfen. 

Am 
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Am Schlafbeine ift der Felfentheil fehr platt, breit, 
der Paukenring, mithin auch die Paukenhöhle, ganz nach 
unten gerichtet. Die Schuppe ift auf beiden Seiten , vor- 
züglich der linken, durch mehrere anfehnliche, nicht bis 
zum Rande reichende Lücken durchbrochen. 

# * 

Die Scheitelbeine find faft doppelt zu groß. 

Das rechte läuft von feinem hintern und untern , das. 
linke aufserdem von der hintern Hälfte des obern Randes 
in mehrere, bis auf anderthalb Zoll lange Zacken aus, 
welche durch mehrere Linien, Jelbft bis einen Zoll breite 

Lücken von einander getrennt find. 

- 

Am abweichendsten ift das Stirnbein gebildet. 

Seine beiden Seitenhälften liegen unten in der Höhe 
von i5 Linien ziemlich dicht an einander, fo dafs fie im 
untern Drittel nur etwa vier, in den obern zwei Dritteln 
kaum eine Linie weit von einander entfernt find. Von 
hier an weichen fie «ftgegen plötzlich in ihren obern zwei 
Dritteln* faft durchaus gleichmäßig auf zwei Zoll weit aus 
einander. Zugleich liegt die rechte Hälfte in ihrem 
großem, obern Theile zu weit nach der rechten Seite. ' 

Die } Augenhöhlentheile fteigen faft fenkrecht und 
nach unten Jgewölbt, nicht, wie gewöhnlich , ausgehöhlt, 
herab. 

Am aufFallendften ift das mehr oder weniger voll- 
kommne Zerfallen diefer Knochen in mehrere Stücke. . 

In den Augenhöhlentheilen ift dies nur durch ldeine 
unverknöcherte, gegen den obern Augenhöhlenrand ba- 
Endliche Stellen bezeichnet. . 

- 

Dagegen 
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Dagegen find diefe in den Stirntheilen nicht nur fehr 
vergrößert, fondern euch unter einander verbunden und 
bis zu den Rändern fortgefeta*. % 

Diefe Anordnung üt auf beiden Seiten ziemlich 
fymmetrifch. 

Der Stirntheil ift in querer Richtung vorzüglich in 
zwei Hälfren, eine obere, weit größere, und eine un- 
tere, kleinere getheilt. Jene ift, mit Ausnahme des un- 
tern Viertels, folide, dies aber ift auf der rechten Seite 
durch zwei , auf der linken durch drei länglich rundliche, 
von oben nach unten abfteigende, bis auf einen Zoll lange, 
drei bis vier Linien breite, zum Theil verfchlodene , zum 
Theil nach unten offne Lücken zerftückt. Zwifchen den 
Lücken befinden fich i — 2 Linien dicke knöcherne 
Streifen. 

i« * • - * 

Die untere Hälfte des Stirntheils zerfällt auf beiden 
Seiten i) in ein größeres , äufseres, mit dem Jochbein 
aufammenftoßendes, ungefähr 1 Quadratzoll haltendes 
Stuck, welches rechterfeits mit dem Augenhöhlentheile 
verwachfen, links auch von ihm ganz getrennt iß; 2) ein 
inneres, ungefähr halb fo großes; 3) 3 — 4 i m Allgemei- 
nen kreuzförmige, mittlere, zwifchen dem innern und 
äußern liegende. 

Zwifchen allen diefen Stücken befinden fich auf jeder 
Seite lieben längliche Lücken von 4 — 6 Linien Länge und 
3 — 4 Linien Breite y welche fich nach oben in die Lücken 
des untern TheUes der obern Hälfte des Stirntheils fort- 
Atzen, fo dafs alfo jedeStirnDeinhäffte vorzüglich in ihrem 
mittlem und untern Theile großenteils nur membranös 
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ift, und das ganze Stirnbein hier über zwanzig diefer 

» • 

Lücken enthält. t 

Diefer Fall ift durch die eben befchriebne AnorcU 
nung ein neuer Beleg gegen die von mir beftrittene B ) 
Richtigkeit der Baillie'fchen Angabe der Zeit, in 
welcher diefe Lüdken entftehen, 

Aufserdem finden fich in den Pfeil-, Lambda- und 
Schuppehnäthen ungefähr zwölf größere und kleinere 
nicht bedeutende und weit von einander entfernte ein- 
zelne Knochen. 

Die Antlitzknochen bieten wenig bemerkenswer- 
ihes dar. 

r.-, Der Oberkiefer ift zu breit und niedrig. 

Die Thrünenbeine find, unftreitig durch den Augen- 
höhlentheil des Stirnbeins, fo ftark hervorgedrängt, dafs 
üe, von oben und vorn nach unten und innen liegend, 
in ihrem obem Theile durch ihre Leifte den Nafenfort- 
fatz des Oberkieferbeins etwas nach vorn überragen. 

Der Unterkiefer kommt durch feine Anordnung 
mit dem Oberkiefer überein. Sein linker waagerechter 
Art ift gebrochen, was indeffen beftimint erft bei der 
Geburt, einer Fu&geburt, die wegen der ungeheuren 
Qröfse des Kopfes lehr mühfam war, gefchahe, da die 
Bruchflächen ganz frifch find. , 

Dk£elbe VeranlafTung hat anftrehig auch ein, gleich, 
falls ganz frifch er, das linke, äufserfte Viertel der obern 
Hälfte der HinterhauptsXchuppe von dem übrigen völlig 
abändernder Bruch, 

■ hftr.v?s >..'.*< >\ r. ~ t Außer 
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Aüfser den angegebnen. Abnormitäten am Schädel 
war in der ganzen Lendengegend und dem untern Ende 
der Brufrgegend die Wirbelfäule gefpalten. 

In der Länge von beinahe drei Zollen bildete hier die 
Haut einen gegen drei Linien breiten, eine Linie hohen 
Wulft, an deffen äußern! Rantie man die Spitzen der nach 
außen gewandten Bogenhausen fühlte. 

Hierauf folgie ein, von oben nach unten breiter 
werdender, oben kaum eine, unten faft neun Linien brei- 
ter, beträchtlich dünner, bläulicher Abfchnitt der Haut, 
4er nach au&en in jenen Wulft, nach innen in eine röth- 
liehe, feuchte, zarte Membran überging. 

Die Breite diefer Stelle betrug oben einen halben 
Zoll, in der Mitte einen Zoll neun Linien, unten einen 
Zoll. #• ' . 

, Die, von den allgemeinen Bedeckungen umgebne, 
dünne Stelle war fünfzehn Linien lang und lieben bis 
acht Linien breit, oben vier Linien, unten einen Zoll 
vom Umfange des Hautwulftes entfernt. 

An der äußern Fläche fprang in ihrer Mitte eine von 
oben nach unten breiter werdende, röthliche, markige 
Maffe , offenbar das Rückenmark , über fie ungefähr um 
eine halbe Linie hervor. Diele breitete fich von oben 
nach unten allmählich aus, fb dafs fie dort drei, hier fechs 
Linien breit war, und hier bis an den innern Rand der 
verdünnten Haut reichte, während fie oben einige Linien 
weit, davon abftand und nur durch die dünne Membran 
mit ihm verbunden war, über welche fie vorfprang. • 

An der untern Fläche ging die faferige Rückenmarks- 
haut unverletzt, aber beträchtlich in die Breite ausgedehnt, 

/ 
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eben To die Spinnwebenliaut , über die hintere Fläche der 
Wirbel körper weg und fenkte fich nach oben und unten 
üi den Kanal der Wirbelfäule. , s 

Nach aufeen fetzten fie ßch in die hautdünne Stelle 
ununterbrochen fort und hinten Ovaren fie nicht mit dem 
Rückenmark verwachfen , vorn dagegen bildeten fie die , 
neben ihm liegende und an ihren innern Rande mit ihm 
verbundne, dünne Membran, welche auf die innere, 
dünne Stelle der Haut folgte. 1 

Das untere Ende des Rückenmarkes war dünn, platt, 
höchftens eine Linie dick und endigte flieh in der Mitte 
der Lendengegend , alfo etwas tiefer als gewöhnlich , in 
den zwei Linien dicken Endfaden, ' . -i 

Von den regelmäßig angeordneten vordem und hin- 
tern Wurzeln der Nerven entfprangen die erftern dicht I 
neben der Mittellinie , die letztern am äußern Rande des 
Rückenmarkes. 

Die Spalte in den Knochen erftreckte lieh vom neun- 
ten Rückenwirbel bis zum zweiten Heiligbeinwirbel. 

Die Bogenhälften der erften der genannten Wir- 
bel waren einander entgegen gewandt, die drei letzten 
ftanden gerade, und die mittlem waren nach aulsen ge- 
worfen und nach hinten gewölbt. ( ?>J 

Die Bogenhälften der untern Heiligbeinwirbel waren 
durch Faferfubftanz vereinigt, aber auch etwas weiter als : 
gewöhnlich von einander entfernt. 

Die Enden der Bogenhälften der gefpaltnen Wirbel 
waren durchaus nicht unter einander verbunden. 

Die ganze Länge der gefpaltnen Stelle betrug 3" 3'"> 
die größte Breite , welche in die Gegend des zwölften 

Racken- 



Rückenwirbel und des erften bis vierten Lendenwirbels 

Faft alle übrigen Organe fanden ficb im völlig regel- 
mäfsigen Zuftande. Doch erfcliien die Schild d rufe 
zu ftark entwickelt, indem fie zwei Zolle breit, einen 
halben Zoll dick und an ihren' Seitenhälften einen ZoH 



war. 



Die Nebennieren hatten wenigftens die normale 
Gröfce, indem fie über einen Zoll hoch, eben fo breit und 
drei bis vier Linien dick waren. 

"Sri« 

... Nicht immer alfo finden fich , wie ein von Wagner 
beobachteter Fall *) vermuthen laffen konnte, diefe Organe 
mit HirnwaJTerfucht verkümmert , ein Umftand , der als 
Hülfegrund gegen die Entftehung des Schädeldachmangels 
aas Hirnwaf£erfucht zu fprechen Tcheihen könnte, wenn 
fie nicht auch bisweilen, wie fchon früher bemerkt wurde, 
mit jener Bildungsabweichung von gewöhnlicher Größe 
gefunden würden, 

Vielleicht find auch die Nebennieren im Allgemei- 
nen nur bei fehr beträchtlicher und lehr früh eintreten- 
der Verkümmerung des Gehirns in der Entwicklung ge- 
hemmt, nicht aber bei geringerer und vielleicht erft fpa- 
teir eintretender oder langfamer verlaufender, und ihre 
Kleinheit kommt daher weniger häufig mit Hydrocephalie s 
als mit Schädeldachmangel vor. 

Außer der Schilddrüfe waren noch dieEierftöcke 
bedeutend vergröfsert. 

Di« 

1} »tfc&tiiWoh* ■ med. Bibt ßd. 5. 3. 619. 
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Dies wurde düreli die fehr ftarke Entwicklung, der 
Gra affchen Bläschen bewirkt, welche, in jedem fechs all 
der Zahl, von Flüffigkeit ftrotzend, ßark hervorfprangen 
und einen Durchmeffer von drei bis vier Linien hatten. 

Eine Erfcheinung, die bei der Kleinheit der Bläschen 
in, dieler Lebensperiode nicht unintereuant ift, wohl mit, 
Recht an die auf mehr als eine Weife beftätigte Corre* 
fpondenz zwifchen Gehirn und Genitalien erinnert und 
als neuer Beweis dafür angefehen werden kann. 

. So feiten übrigens Wafferfucht der Eierftöcke in 
frühen Lebensperioden überhaupt, in Jb frühen insbe- 
fondre ift, 1b erhielt ich doch kürzlich einen ähnlichen 
Fall, wo der Eier ftock eines fecbswöchentlichen Kindes 
durch einen falt acht Linien im PurchmeHer haltenden 
feröfen Balg, gleichfalls unftreitig wohl ein vergrößertes 
Gr a a f fches Bläschen , bedeutend angefchwollen ift. 

Die angegebne Zulammenfetzung fand auch in einem 
fehr merkwürdigen Falle bei einem achtmonatlichen Fötus 
Statt, : deffen Skelet lieh in der Sammlung der Ecole de 
medecine befindet, und das ich 'im verfloHenen Sommer 
durch die Gefälligkeit des trefflichen Brefchet zu un- 
terfuchen und zu zeichnen Gelegenheit hatte. 

Der Schädel ftelke äufserlich einen , mit Wafler an- 
gefüllten Sack dar. - 

Am Skelet bildet er eine nach oben offne , etwas über 
fünf Zoll lange und beinahe drei Linien weite Höhle; 

Das Hinterhauptsbein befteht aus fünf Stücken, dem- 
Körper, denGelenktheilen und den beiden feitlichen Hälk 
ten der Hinterhauptsfchuppe. Die drei erften und zkm<. 
lieh regelmäßig nur divergiren die. Crelenktheile etwas zu 



'<« 

frark. Die Schuppenhälften bilden zuTammen einen huf- 
eifenförmigen Körper Ton nicht völlig i Zoll Höhe und 
vier Zoll Länge. Beide ftofcen in der Mittellinie zulammen, 
und fchlielsen daher mit den drei erften Theilen das 
Hinterhauptloch ein, das wenigftens dreimal zu grofs, von 
oben nach unten gerichtet ift, und durch welches man 
den Brufttheil der Wirbelfilule und einen Theil der Rip- 
pen ßeht, dicht hinter welchen und demobern Abfcbnifte 
des Lendentheils das Hinterhauptsbein herabfteigt. 

iw" Am Schlaf bein fehlt die Schuppe ganz; der FelTen- 
theil hat die gewöhnliche Bildung. * » •■ 

i' Am Keilbein find die grofsen Flügel faft platt, zu 
fehr nach außen geworfen, die kleinen nicht, wie bei 
dlefer Mi£sbildung gewöhnlich, nach vorn, fondern, wie 
im normalen Zuftande, nach aufsen gerichtet. 

Das Stirnbein hat die normale Größe, ift aber viel zir^ 
fehr nach vorn gerichtet. 

' Zugleich find alle Wirbel gefpalten, die letzten Hei- 
• ligbeinwirbel und jede Spur der Schwanzwirbel fehlen. 

'J Der Bruftkaften liegt fehr tief, fo dafs die letzten 
Rippen nur eine Linie weit von dem Hüftkamme ent- 
fernt lind. 

. Auf der rechten Seite finden fich zwöjf Rippen, die 
regelmäßig von einander getrennt find, auf der linken 
nur neun, großentheils verwachfen. 

Die erfte erreicht das Bruftbein nicht, auch der 
Knorpel der zweiten ift in der Mitte getrennt, fo dafs beide 
Hälften fecbs Linien weit von einander abftehen. Eben 
. fa ift auch der Knorpel der fünften getheilt, und die vor- 
dere , größere Hälfte nach unten und hinten gewandt. 

In 

« 
t 

» 

■ 
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Iii den Bruftbeinen finden fleh nur zwei lehr kleine 
Knochenkerne, und zwar der obere größere im untern 
Ende des erften, der untere im obern Ende des zweiten. 
, An den Gliedmaafsen weichen nur die Schulterblätter 
nnd Schlüffelbeine. durch Plattheit und zufammengedrückte 
Geftalt von der Regel ab. 

Die hier angenommene Anficht der Entftehung des 
.Schädeldachmangels wird unftreitig auch wohl durch meh> 
jpere der oben angeführten Fälle von Zufammenfetzung 
jdelfelben mit andern Bildungsabweichungen unterftüi 
Namentlich gehören hieher die vön Rippenmangel und 
Jlippenverwachfung 1 )» vielleicht auch die, wo zugleich 
Verfchmelzung beider Augen beobachtet wurde a ), vor* 
füglich v , wenn man Qtt;o's Anficht , ■ „ dafs , die Cyklopie 
eine Folge von Hirnhöhlen wafferfucht; fe/".- J )> die dann 
.wieder durch diefe Fälle fehr unterftützt würde , theilt. 

Ich felbft Iiabe in der That in einer fehr bedeutenden 
Zahl von Fällen bei Cyklopie das grofse Gehirn in eine; 
dünnhäutige, einfache, mit Wafler angefüllte Blak, oder 
fehlend und an feiner Stelle blols Wafler, oder jene Blaiei 
zerriffen, auf dem Boden des Schädels liegend und 
zwifchen ihr und dem Schädel Wafler gefunden; in«, 
^eflen fragt es fich dennoch, ob darum diefer Zu* 
ftand des. Gehirns und jene abweichenden Bedingungen 
des Antlitzes nicht vielmehr blofs neben einander, 
. ^ durch 



i) Die beiden Fälle * welcne den Gegehftand die/es Auffau* 

ausmachen. Dann oben S. 108 und 109. 
St) Ebendaf. & 102 ff. 
5) Seltne ßeobacht. S. 48 ff» 
Meckel** Beobachte 
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durch diefelbe gememfchaftlicBe Urfache veranlaJ&t, als 
durch einander beftehen. 

Wcnigftens liegen beim frühem Embryo, deflen Ge- 
hirn ungefähr die Geftalt des cyklopifchen hat, die Augen 
gerade am weiteften aus einander und find verhältnuV 
mäfsig am größten. 

Eine Hemmung des grofsen Gehirns auf der Stufe 
einer einfachen Blafe wird daher vielleicht Kleinheit, un- 
Tollkoramne Ausbildung der Augen , kaum aber Annähe» 
rung oder Verschmelzung der leiben bewirken. Die Ver* 
einig ung von Schädeldachmangel und Wirbelf palte , Gau« 
menfpalte und Cyklopie würde alfo eben fo wenig als 
; die Vereinigung von hydrocephalifcher Befchaffenheit des 
Gehirns mit dielen etwas für einen urfachliche u Zusam- 
menhang beweisen. ' ' 

Dazu kommt die fehr grofse Regelmäßigkeit in der 
Anordnung der bei der Cyklopie verunfialteten Theile des 
Antlitzes, die faft ohne Ausnahme im höchften Grade 
fymmetrifch gebildet find, und die Anwesenheit des Nafen- 
rudiments Über dem verfchmolzenen Auge in vielen Fällen. 

ich glaube daher für jezt noch annehmen zu muffen, 
dafs beide Bildungsfehler nur Wirkungen einer und der- 
leiben Urfache, einer zu Schwachen Thätigkeit der bilden- 
de* Kraft find, keiner aber den andern bedingt. 



IV- 
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IV. 

lieber die feitliche Jfymmetrie im thieri- 

fchen Körper. 

Die feitnche Symmetrie der üiierifchen Körper ift, 
vorzüglich in der äufsern Form, fo groß und allgemein^ 
daß Afymmetrie in diefer Richtung zu den feltnem 
Ausnahmen gehört. Eine nähere Betrachtung diefer, 
als ihr bisher zu Theil ward , ift der Zweck des vorlie- 
genden Auffatzes. Zwar belitzt man über diefen Gegen- 
ftand mehrere Thatfachen, indeflen find die Vorhandnen 
theils nicht hinlänglich genau unterfucht, theils beziehen 
fie Geh nur auf einzelne Organismen. Auch fchon an und 
fi\r fich ift daher eine genauere und umfaffendere Untttf- 
fuchung ^nicht unwichtig, und das Interefle derfelben 
wird natürlich durch die Vermuthung erhöht, dafc die 
dadurch erworbne Kenntnifs nothwendig zu allgemei- 
nern Gefetzen als die bisher vorhandnen führen muffe. 
Aufserdem wird fich aus dem Verfolg diefer- Betrach- 
tungen ergeben , dafs fie fich vorzüglich auf eigne Unter- 
fuchungen gründen und eine nicht unbeträchtliche Menge 
eigner, grofsentheils neuer Thatfachen enthalten. 

Bekannt ift, dafs in einer großen Menge von Thie- 
ren die Organe des blofs bildenden Lebens gröfstentheils 
höchft afymmetTifch angeordnet find, fo dafs fymmetrifche 
Bildung derfelben faft mehr Ausnahme als Kegel ift. 

K 2 Ge- 
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Gefcrsryfrem, Refpirationsorgan«*, Verdammgswerk- 
zeuge, zum Theil auch die Harn- und Gefchlechtswerk- 
zeuge bieten durch Geftalt und Lage auffallende Belege 
zu diefem Satze dar. 

Meiftentheils ift diefe Unähnlichkeit im Innern 

verborgen. . . . , 

Weit weniger allgemein dagegen, fo däfs hier die 
Afymmetrie Ausnahme von der Regel ift, findet eine 
folche Unähnlichkeit in der äulsern Form des Körpers 

Statt» ; 
r. Zuerft . in <ler Thierreihe erfcheint diefe . ziemlich 
allgemein in den Organen , welche in den meiften Thie- 
ren im Innern verborgen find* und deren afymnietri- 
fche Anordnung deshalb nicht äußerlich zum Vorfchein 
kommt* . namentlich auf doppelte Weife. Entweder 
nämlich gelangen die gewöhnlich verborgnen Organe 
aa die Oberfläche und find dann bisweilen afymmetrifch 
gebildet, oder ein gewöhnlich fymmetrifcher Abfchnitt 
jeines im Allgemeinen größtenteils afymmetrifch gebü- 
rdeten Organs ift durch feine Lage afymmetrifch. 

Ein Beifpiel der erftern Art geben die ganzen 
.Athmungs Werkzeuge oder die OefFnungen derfelben bei 
den meiften, namentlich den bauchfufsigen Mollusken, wo 
fie fich auf de* rechten Seite befinden; der zweiten die 
OefFnungen des Darmkanals und der Gefcblechts Werk- 
zeuge, die bei denfelben Thieren gleichfalls meiftentheils 
diefelbe Stelle einnehmen. 

Weit leitner offenbart fich diefe feitliche Aiymme- 
.trie äufserlich in Organen des thierifchen Lebens. Am 
Allgemeinften findet dies hier in den Augen Statt. Diefe 

jiegen 
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liegen bei den Schollen und den verwandten Gefchlech- 
tern allgemein über einander auf derfelben Seite. Bei 
einigen Arten, namentlich Pleuronectes argus, ift das 
obere zugleich größer, und liegt weiter nach hinten 
als das untere x ). 

-. - Weiter nach hinten liegt - das obere Auge bei meh- 
rern Arten 2 ). 

Bei dem Pottfifch hegen fie zwar auf beiden Sei- 
ten, weichen aber fo fehr durch ihre Gröfse von einander 
ab, dafs das eine, namentlich das linke, kaum merklich 
ift, und man üch daher dem Thiere, um es zu langen* 
«uf dieter Seite nähern foll *). 1 • » 

Bisweilen fpricht fich diele Afymmetrie auch in den 
Cliedmaafsen aus. 

So haben Cuvrer 's Monöchir en 4 ) auf der min 
Augen verfehenen Seite des Körpers nur eine lehr kleine» 
auf der entgegengeletzten entweder gar keine » oder eine 
ganz unmerkliche Bruftflofle, und machen dadurch von 
den übrigen Pleuronecten den Uebergang zu dex* 
Achiren, denen die BruftfloiTen ganz fehlen. 

Ein auffallendes Beikel alymmetrircher Bildung 
geben unter den Cruftaceen die Paguren. 

Die Art derfelbea fcheint mir nicht vollf tändig b* 
kannte 



\ 



Man 



1) Ri£fo Ichthyologie de Nice. p. 5 17. 

2) Ca vier regne animaU T« II. p. 225. 

5) Egcde Befchreibung und Naturgcfchichte voa Grönland. 

Berlin 1765. S. 97. 
4) Regne ajunial. T. II. p. 225. ' 1 ^ ' 
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Man weiß indeüen , daß bei mehrern Arten die eine 

jSchere größer als die andre iit, daß He nur auf der einen 
Seite des Körpers mit Afterfußen verfehen und» und 
die feitlichen Endanhänge des Schwanzes nicht diefelbe 
Größe haben *) 

Nach einer genauem und etwas abweichenden Be- 

fchreibung*) trägt der Schwanz an den Seiten drei 
Paare von Fäden oder platten, länglichen Blättern, die mit 
langen, beweglichen Haaren befetzt, an ihrer Grunde 
Ääche gefiedert Und, und frei, wie kleine Flotten ha 
Waffer fchwimmen. 

Der Schwanz endigt (ich durch einen fchaligen 
Theii, der aus xnehrern Platten beßebt, von denen die 
hintern, die im Quincunx ftehen, mit Haaren be£etzj 
und nach unten gebogen Und, Co xlaß jGe den, After 
bedecken. Das mittlere Blatt trägt auf jeder Seite e)o 
längliches, unregelmäfsiges, fchalenartiges Stuck, das in 
zwei bewegliche Glieder abgetheilt ift und unten einen 
gleichfallt fchalenartigen kleinen Anhang trägt. Von 
diefen Stücken iß immer das der einen Seite weit an- 
Jehnlicher als das der andern, und namentlich iß im- 
mer das der größern Schere entgegengefetzte das größere. 
Die Scheren find oft ungleich und bisweilen iß die 
Verfchiedenheit zwifchen beiden fehr bedeutend. Nicht 
immer ift diefelbe Schere die größere. Jede kann die- 
fes Uebergewicht über die andre erhalten, indem die 

Ver- 

/ 

1) Latr-MUe bei Cuvier. Regne aaimal. T. III. p. »9. 

2) Bofc hiß. natu*, de« Crußacet*. Paris. Ad X. T. 2. 
P . 68 ft. 
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Verfchiedenbek nur von der Richtung der Schalenwin- 
düngen abhängt. Da aber die rechtsgewundnen Scha- 
len häufiger als die linksgewundnen find, fo findet man 
häufiger die rechte ajs die linke gröfser. 

Die vorgehenden Angaben find indeffen theils 
nicht durchaus richtig, theils nicht erschöpfend, und 
ich halte es daher nicht für unzweckmäfsig, zu Ergän- 
zung diefer Mängel eine genauere Befchreibung Von 
Pagurus ftriatus Latr. zu liefern. 

Ich finde hier immer die linke Schere mehr oder 
weniger großer als die rechte. Auch kann dies im 
Allgemeinen gar nicht anders feyn , wenn diefe Ab- 
weichung von der feitlichen Symmetrie im Zufammen- 
. hange mit 

fteht, weil natürlich bei den rechtsgewundnen Schalen 
das Hindernils der Entwicklung gegen die Spitze und 
die Spindel der Schale hin , mithin für die linke Schere, 
am größten ift. , 

Bofc's Angabe, dafs, weil die Schalen meiften* 
rechts gewunden feyen, die rechte Schere gewöhnlich 
gröfser fey, ftimmt daher nicht mit der Erfahrung 
überein. 

Die übrigen Füfse bieten, wohl wegen ihrer Schlank- 
heit , keine Verfchiedenheiten auf beiden Seiten dar. 

Anders verhält es fich am Schwänze, und diefer iß 

* * * 

in der That der Sitz der bei weitem größten Afym- 
metrie. 

Auf der linken Seite nämlich allein finden fich 

* • c 

fünf deutlich entwickelte falfche Füfse, die an dem linken 

Ende der £ehr dünnen Schwanzrückenfchilder auffitzen. 

Von 



Von diefen find in beiden GeTchlechtern die drei 
vordem weit ftärker ausgebildet als der vierte. 

Diefer ift in beiden oft der bei weitem kleinfte, 
indem der fünfte gewöhnlich grölser als er ift. 

Die drei erften und der fünfte ftehen in einer 
Reihe hinter einander, der vierte fpringt dagegen im- 
juer bedeutend nach unten vor. 

Zwifchen beiden Gefchlechtern finden folgende 
Verfcbiedenheiten in der Anordnung diefer Theile 
Statt, t k -r 

1) Die drei vprdern FüJtse find beim Weibchen weit 
grölser als die übrigen* ' 

Jene haben ungefähr gleiche Gröfse und übertreßen 
die hintern 36 — 4° Mal an Größe. 

Beim Männchen find die drei vordern und der fünfte 
gleieh grofs. • ' 

2) Beim Weibchen ift der fünfte bisweilen ' etwas 

• * * - • 

kleiner als' der vierte, beim Männchen ift jener immer 
beträchtlich gröfser. 

3) Beim Weibchen find die vordern Füfse viel zu* 
fammengefetzter , indem fie aus drei von vorn nach hin- 
ten auf einander folgendeil, gewimperten, auf einem 
Stiele fitzenden, und einem, hinter ihm befindlichen, 
gleichfalls von diefem Stiele getragnen Haarbüfchel be- 
ftehen, während die letzten ein einfaches, gewimpertes 
Blatt find. 

Beim Männchen haben alle Füfse nur den Bau der 
letzten weiblichen , find alfo viel einfacher. 

Auch 
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Auch tragen beim Weibclien nur die drei vordem 
Eier, eine Bedingung, welche ich bei allen eiertragen* 
den Paguren beftätigt finde. 

Diefen linken Afterfüfsen gegenüber liegen auf der 
rechten Seite gerade gegenüber einige einfache, kurze, 
fehr dünne, kaum merkliche, von vorn nach hinten 
an Größe abnehmende Wimpern. 

Auch in Bezug auf diefe fcheint ein Gefchlechts- 
unterfchied Statt zu linden. Wenigftens finde ich Tie in 
allen weiblichen Exemplaren, die ich ivor mir habe, 
merklich kleiner als in den männlichen. Wahrfchein. 
lieh ift wohl die fexuelle Verschiedenheit darin begründet, 
dafs die rechten wegen ftärkerer Entwicklung der linken 
beim Weibchen mehr in der Ausbildung gehemmt 
wurden als beim Männchen. 

• . » 

' Nie habe ich Bofc's *) Angabe, dafs das Weibchen 
unter dem Anfange des Schwanzes, dicht am Schilde, 
eine Menge von Eiern an Fäden trage, welche unge- 
fähr mit denen unter dem Schwänze der Flulskrebfe 
befindlichen überein kommen, bei diefer Art beftätigt 
gefunden, fondern immer litzen die Eier in großen Hau- 
fen an den Wimpern der drei vordem linken AfterfüXse. 

Eben fo wundert es mich , dafs er von drei Paaren 
lehlicher Fäden redet , ohne der großen Verfchiedenheit 
Zwilchen beiden Seiten zu gedenken, die ich bei einer 
beträchtlichen Menge von Exemplaren durchaus beftän- 
dig befinde. 

Dia 

* 

i) A. * 0. $.7* 
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r Die beiden Lintern linken AfteriuTse hat er un. 
Üreitlg wegen ihrer Kleinheit überfehen. 

Auch die Schahbeüe am Ende des Schwanzes finde 
ich nicht genau fo, als fie Bofc befchreibt. 

Von vorn nach hinten folgen unmittelbar auf ein« 
ander, nur durch eine fchmale häutige Lücke getrennt, 
und beweglich verbunden, zwei viereckige Platten. 

Die vordere ift mehr länglich und durch eine f chwach 
vertiefte, kreuzförmige Furche in vier Falten abgetheilt. 

Die hintere ift dagegen von einer Seite zur andern 
breiter als von vorn nach hinten. Sie ift an ihren vier 
Ländern, ungefähr in der Mitte der Länge derfelben, 
eingefcbnitten, und befteht daher aus vier, nicht fehr 
weit von einander getrennten Lappen. 
; Beide Platten find auf der linken Seite, alfo auf 
der, welche überhaupt ftärker entwickelt ift, länger als 
auf der rechten. An der vordem ift diefer Unterfchied 
kaum merklich, beträchtlich dagegen an der hintern, 
wo der hintere linke Lappen den rechten um die Hälfte 
feiner Länge nach hinten überragt. 

Auf jeden Fall gehören daher mehrere Angaben von 
Bofc wenigstens nicht in eine Oattungsbefchreibung der 
Paguren. 

Ungeachtet diefe und andre auffallende Afymmetrieen 
im äufsern Baue auf entfprechende im innern Baue not- 
wendig fchliefsen lallen, fo find diefe doch gar nicht, oder 
nur fehr unvollftändig bekannt, zum Theil auf unrichtige 
Weife gedeutet. 

Die bedeutende Afymmetrie der äufsern Form, welche 
bisweilen Organe des thierifchen Lebens darbieten, ift 
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indeHen, ™ e dic v&aJkw&e Afymmeuie der äußern 
Form, die öfter durch die Organe des bildenden Lebens 
hervorgebracht wird, fehr häufig auch fchon unterhalb 
£er Oberfläche in Organen des thierifchen Lebens aus- 
gefprochen. 

Lofchge hat ein gehaltreiches Werk über das 
fcnochenfy ftem in diefer Beziehung geliefert *), worin 
eine bedeutende Menge eigner und fremder Beobachtun- 
gen zulaminengeftellt fmd. Eben fo haben der große 
Vicq d'Azyr 2 ) und die trefflichen Wenzel 3 ) auf die 
Verfchiedenheiten zwifchen der rechten und linken 
Hälfte des Gehirns im Menfchen befonders Rückficht 
genommen, während im Allgemeinen die Muskeln in 
diefer Hinficht nicht befonders beachtet worden find. 

Zuvörderft werde ich hier die feitliche Afymmetrie 
an und Rir lieh näher unter fuchen , dann mich bemühen, 
die Gefetze aufzuteilen, welche fich vielleicht aus den 
vorhandnen Thatfachen ableiten lallen. 

In erfterer HinJicht betrachte ich zuerft die ver- 
fchiednen einzelnen Syfteme, ohne Rückficht auf Regel- 
mäfsigkeit oder Regelwidrigkeit der Bildung zu nehmen, 
fobald die letztere angeboren ift, und unter diefen zu- 
nächft die harten Theile der Wirbelthiere. 

, J. Knochcnfyftem. 
Das Knochcnfyftem, dem man mit fehr großem 
Unrecht die Ehre angethan hat, es als das am meiften 
r . *v s • fym- 

I) De fceleto hominis fymmetrico. Erlangte, 17^5. 

a) Mem. de Pari«. 1783. p. 5ia. 

5) De penit, cerebri fwuctnia p. a5 ffc 



fymmetrifche darzuftellen x ) ', bietet auch da , wo es 
auf den erften Anblick ganz fymmetrifch gebildet :ift> 
und fich wirklich im Allgemeinen fo verhält, doch nicht 
ganz feiten mehr oder weniger bedeutende Abweichun- 
gen von diefer Regel dar , von denen dieVorzüglichften, 

zu deren Auffuchung und Darftellung ich, weil unftreitig 
■ • ,r 
fowohl mir als andern Anatomen höchßens eine hinläng- 
liche Anzahl menfchlicher, nicht aber thierifch er Knochen 
derfelben Thierart zur Vergleichung zu Gebote ftehen^ 
mich nur des menfchlichen Skeletes bediene, folgende Und. 



r — 



1. Knochen des Stammes, 
a. Wirbel. 

Unter den Knochen des Stammes find die Wirbel 
zwar im Allgemeinen fehr fymmetrifch gebildet , indeffen 
finden fich doch bisweilen Abweichungen von diefer 
Regel. 

Dies fpricht fich vorzüglich in den Fortf ätzen 

aus. 

So finde ich in einem, übrigens geraden Skelet die 
linke Zacke des Dornes am dritten Halswirbel doppelt 
fo lang als die rechte und ftark nach unten gewandt, 
die rechte gerade. Am fünften ift diefe Verfchiedenheit 
noch auffallender. Die Dornen des fünften, achten und 
neunten Rückenwirbels find plötzlich ftark nach rechts 
gewandt, . • 

Aehnliche Verfchiedenheiten kommen nicht feiten 
an den Dornenzacken der Halswirbel vor, und die 
_ — Afytn- 

i) ßaxtel« Pbyfiologi«. S. ao. 21. 
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rie ift hier wenigftens eben fo groß als die 
Symmetrie. , 

So variiren auch die Querfortlatze deflelben Lenden- 
wirbels nicht feiten bedeutend in Hinficht auf Länge und 

Dicke. Befonders gilt dies für den letzten, der fich auf 

» 

einer Seite bisweilen völlig nach dem Typus des Heilig- 
beins entwickelt, während der entgegengefetzte nach 
dem gewöhnlichen Typus gebildet ift. 

Unter den einzelnen Wirbeln find befonders am 
erften und letzten Halswirbel häufiger alsandeit 
übrigen die beiden Seitenhälften nicht immer genau nach 
demfelben Typus gebildet. Vorzüglich fpricht üch die 
Verfchiedenheit hier in der Anordnung der Gefäß - und 
Nervenwege aus. • 

So finde ich in einem Falle am erften Halswirbel das 
Gefäfsloch auf der rechten Seite vorn regelmäßig ver- 
fchloflen , auf der linken dagegen nach außen eine , drei 
Linien lange Lücke. 

In einem zweiten findet fleh eine folche, aber weit 
kleinere Lücke auf der rechten Seite, während auf der 
linken die Brücke vollftändig ift» 

In einem dritten ift die Furche für den oberften 
Halsnerven und die Wirbelpulsader bloß rechterfeits ein, 
wieder in eine größere vordere und eine kleinere hintere 
Hälfte abgetheüter Kanal. 

Am fiebenten Halswirbel fehlt in einem Falle auf der 
rechten Seite der auf der linken vorhandne Riegel vor 
dem Gefä&loche. 

In 
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In einem andern zerfällt dasGe&Csloch in drei, links 
nur in zwei , von denen hier das dem mittlem rechten 
entfprechende kaum merklich ift. 

In einem dritten ift es auf der rechten Seite doppelt, 
auf der linken einfach. 

Hier und in mehrern andern Skeleten ift es auch an 
rnebrern andern Halswirbeln auf der einen Seite doppelt, 
auf der andern einfach. j 

In einem Falle ift der erfte Halswirbel auf andre 
Weife fehr afymmetrifch. Er hat hinten eine drei Linien 
lange Lücke, diele aber liegt ganz in der rechten Hälfte, 
und die linke Bogenhälfre überragt die Mittellinie nach 
rech» um mehr als zwei Linien. Zugleich ift der linke 
Gelenkfottfetz um mehr als zwei Linien länger als der 
rechte. 

Uebereinftimmend mit den beim Hinterhauptsbein 
zu befchreibenden afymmetri|chen Bildungen find auch 
die Gelenkfortfätze des Adas in Hinlicht auf Grofse und 
Geftalt häufig afymmetrifch. 

b. Rippen. 

Befonders weichen am Stamme die Rippen beider 
Seiten von einander ab. 

Vorzüglich gilt dies für die letzte, die auf der einen 
Seite oft bedeutend gröfser als auf der andern iü. 

So linde ich fie unter neun Fällen in lieben auf der 
rechten , in zweien auf der linken Seite zum Theil bedeu- 
tend gröfser als auf der entgegengefetzten. 

Zu dielen Verfchiedenheiten der Grofse der Kippen 
beider Seiten gehören auch die , welche ihre Verbindung 
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mit den Bmftbeinen darbieten , indem diefe offenbar in 
jenen begründet find. 

Bekanntlich fetzt fich bisweilen der Knorpel der ach- 
ten Rippe bis an das dritte Bruftbein fort. 

So viel ich weiß, hat man noch nicht angemerkt, 
da£s dies auf einer/ Seite häufiger als auf der andern vor* 



In der That aber fcheint es der Fall zu feyn , unc| 
namentlich, diefe Anordnung der rechten Seite vorzugs- 
weife anzugehören. 

Wenigftens fetzt Heb unter hundert und elf 
Fällen, die ich vor mir habe, in zwölf der achte 
Rippenknorpel nur auf der rechten Seite, nur in He- 
ben auf beiden an das untere Bruftbein, nur in einem 
erreicht der fiebente Knorpel auf beiden Seiten das untere 
Bruftbein nicht, und gleichfalls nur in einem einzigen 
finde ich den Knorpel der achten Rippe auf der linken 
Seite ftärker als auf der rechten, um einen Zoll länger, 
aber auch hier nicht bis zum unterXten Bruftbein 
reichend. 

Unter den Fällen , wo fich der rechte achte Rippen- 
-knorpel an das untere Bruftbein fetzt, erreicht in einem 
der fiebente Rippenknorpel der linken Seite gleichfalls nicht 
das Bruftbein. Die Knorpel der erften und zweiten Rippe 
entfprechen einander, allein der dritte rechte fetzt fich 
um die ganze Höhe des linken höher an^ der fünfte rechte 
liegt dem vierten linken gerade gegenüber, der vierte 
rechte ziemlich mitten zwifchen dem dritten und vier- 
ten linken, der dritte und fünfte reihte find fechs- 
zehn , der dritte und vierte linke nur feehs Linien von 

ein- 
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einander entfernt. Der Knorpel der fechsten Rippe liegt 
dem der fünften linken gerade gegenüber, der fechste 

# • 

linke entfpricht dem fiebenten und achten rechten 
Rippenknorpeh , 

Uebereinrtimmend hiemit fteigt, von den dritten Rip- 
r/enknorpelver tiefungen an, der rechte Bruftbeinrand 
Itark nach rechts gewölbt, der linke dagegen faft gerada 
herab, 

f Sommerring *J ferner fchon aurmerkföti 

darauf gemacht, daß die Anheftung der Rippenknorpef 
auf beiden Seiten nicht feiten afymmetrifch ift, Lofchge 
diefe Bemerkung beftätigt fi ) , und ich habe gleichfalls 
eine Menge von Fällen vor mir, in denen lieh diefe Anord- 
nung, Towohl dem Grade als der Art; nach verfebieden; 
findet- * > 

Eben fo ift die Geftalt der Rippen auf beiden 
Seiten nicht immer gleich. 

In einem Falle , den ich vor mir habe , kommt zwar 
auf beiden Seiten Breiterwerden und Spaltung einer Rippe 
vor, allein auf der rechten Seite ift es th«ils die vierte, auf 
der linken die dritte , theils ift die obere Zacke dort an- 
derthalb Zoll lang und fechs Linien breit, liier nur vier 
Linien lang und zwei bis drei breit* 
L In einem Falle breitet Geh die fünfte linke Rippe vorn 
bis auf einen Zoll aus und endigt fich mit einer obern lind 
einer untern Gelenkfläche, zwifchen denen fich eine flache 
Vertiefung finde* Der Knorpel ift hinten einen halben 

Soll 

— 

l) Knochenlehre S. fi^4^ - * * 

a) A. a. ü. & 104» 
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Zoll weit in zwei Zacken gefpalten, die von oben nach 
unten eben fo weit von einander entfernt lind. Auf 
der rechten Seite findet lieh keine Spur diefer Bildung. 

Ganz ähnlich verhält es lieh in einem andern Falle, 
nur ift hier die gefpaltne linke Rippe die vierte. 

In einem Falle , wo lieh durch Entwicklung einer 

untern überzähligen auf beiden Seiten dreizehn, untf 

hiervon acht wahre Rippen finden, ift die überzählige 

auf der rechten Seite faft doppelt fo lang als auf der 

linken, dagegen die dritte linke vorn doppelt fo breit 
t * • * • ! 

als die ihr entfprechende rechte und fie felbft zwei Li- 

* * . • 

nien , ihr Knorpel vier Linien tief gefpalten. 

In einem Falle fchicken die fechste undliebente linke 
Rippe in der Gegend des Höckers einander einen Fortfatz 
entgegen, die lieh beide durch ein Gelenk verbinden. Auf 
der rechten Seite findet lieh keine Spur diefer Bildung. 

Wenn man alfo nach dem vorher über die größere 
Häufigkeit des Vorkommens von acht wahren Rippen 
auf der rechten als auf der linken Seite vermuthen; 
konnte, dafs auf ähnliche Weife häufiger dort als hie* 
Breitenverden und Spaltung derfelben Statt fände, fo 
fcheint fich dies doch, wenigftens nach den Beifpi*. 
len, die ich vor mir habe, nicht zu beftätigen. 

Eben fo finde ich auch unter lieben Fällen von 
verfchiednem Grade des Breiterwerdens und der vordem 
Spaltung einzelner, nicht zu demfelben Skelet gehöriger 
Rippen, die ich vor mir habe und fchon früher gröüs* 
tentheils befebrieb 1 ), fechs linke und nur eine rechte. 
Dafs 

■ 

I) Patbol. Anat. Bd. 2. $.21. 
Jdtckct s Beobachi. 
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Daß die Geftalt der Rippen beider Seiten keines- 
weges immer auf beiden Seiten gleichmäßig ift, bewei« 
fen mehrere von andern Beobachtern angeführte Fälle. 

So fahe Rofenmüller an der linken vierten 
Rippe, gegen ihr Bru ft beinende , einen Griffelfortfatz, 
dem fich ein Knorpel von der fünften entgegenwandte 
und mit ihm durch Zellgewebe verbunden war '). 

In einem von Kelch erwähnten Falle hatte der 
Hals der linken fechsten Rippe einen , durch eine Kapfel 
mit dem Hälfe der üebenten Rippe verbundnen Fortlatz, 
wovon die rechte keine Spur zeigte a ). 

In einem andern war die rechte vierte Rippe vorn 
einen Zoll breit und in zwei Schenkel gefpalten, die 
linke breitete fich zwar gleichfalls aus, hatte aber nur 
den untern Schenkel *). 

Löveling fand blofs auf der linken Seite an der 
vierten und fünften Rippe einen Fortfatz, die einander 
entgegenliefen und zwifchen fich einen eignen Knochen 
hatten 4 ). 

In einem Falle von Lofchge 5 ) fpalteten fich auf der 
einen Seile zwei neben einander liegende Rippen, während 
die gleichnamigen der andern Seite an ihrem vordem 
Hnde nur breiter wurden. 

In einem Falle von Kelch war die vierte rechte 
Rippe vorn fehr weit gefpalten , die linke nur breit und 
blofs mit dem untern Schenkel verfehen. 
Iii 

0 De off. variet. p. 55. 

Beitr. zar pathol. Anat. S. $. 
5) Ebendaf. S. 8. 

4) Obf. awat. rar. Norimb. 1787. p. l5a ff. 
t>) De fot*. hom. fym. p. io5. 
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In einem andern hatte die fechste linke am Hälfe 
einen Fortfatz , der durch eine Kapfei fich an den Hals 
der darunter liegenden heftete, die rechte gleichnamige 
zeigte keine Spur davon f ). 

Auch auf andre Weife fpricht fich die Afymmetrie 
der Rippen beider Seiten, und bisweilen noch auffal- 
lender, aus. 

Namentlich gilt dies für die Fälle von unvoUkoinm- 
ner Entwicklung. 

So habe ich oben a ) fchon einen Fall befchrieben, 
wo fich auf der linken Seite nur drei fehr unvollkommne, 
auf der rechten die gewöhnliche Zahl von Rippen fanden. 
In einem andern Falle ') waren die Rippen der rechten 
Seite normal , auf der linken fehlten drei und mehrere 
von diefen waren nicht mit dem Bruübein verbunden. 

Eben fo war in einem von Vallot 4 ) befchrjebnen 
Falle mit übrigens regelmäßiger Bildung bei einem Manne 
die linke obere Rippe unvollkommen, fehr kurz und 
nicht an das Bruftbein geheftet, wodurch in der obern 
Gegend der linken Brufthälfte eine, beim ftarken Ein- 
athmen durch die Lunge lieh anfüllende Lücke entftand. 
Der grofse Bruftrauskel fchien hier im größten Theile 
Heiner Ausbreitung zu fehlen. Die linke Seite des vordem 
Theiles der Brufthohle war ftark vertieft und die falfchen 
Rippen diefer Seile fliegen fehr tief herab. Auf der rech- 
ten Seite fand fich dagegen oben und vorn eine Erhaben- 
' L 2 heit, 

I) Beitr. zur pathol. Anat. i8i3. No. XII. XIII. 
a) S. 108. 
' 5) Oben S. 160. 

4) Bullet, de la fac. de Medec. i8i5. No. 9. p. 458. 
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heit, Indem nicht nur der rechte grofse Bruftmuskel hier 

— 

felir ftark entwickelt war, fondern auch die obern Rippen 
eine ftarke Wölbung bildeten, in welcher lieh das Herz 
befand. Uebereinftimmend mit diefer abweichenden 
Bildung war auch das Brufibeui regelwidrig, fprang be- 
deutend hervor, war oben ft hr breit, in der Mitte verdreht 
und nicht platt, fonder 11 prismatifch und S förmig. 

Einen lehr ähnlichen Fall habe ich in einem neuge- 
bornen Knaben vor mir, den ich vor einiger Zeit erhielt. 

Auch hier trifft die Mißbildung die linke Seite. 

Die drei oberften Rippen find völlig vom Bruftbein 

getrennt, ohne Knorpel, die obern um lf, die zweite um 

einen Zoll , die drhte um 9 Linien weit entfernt. 

Die innern^Zwifchenrjppeinnu.skeln fließen an diefer 

/ 

Stelle zu einer Muskelfchicht zufammen. 

Zugleich bietet diefer Fötus einige andre Abweichun- 
gen dar. 

Merkwürdig ift es zimirderft, dafc gleichfalls bJo& 
auf der linken Seite der Harnleiter oben zwei Zoll 
weit in einen obern und einen untern Aft gefpalten 
bleibt, ein Zufammentrefcen, das meiner Vermuthung, 
der zu Folge das Zerfallen im normalen Zuftande getrennter 
Theile eine Folge der zu geringen Energie der bilden- 
den Thätigkeit ift, das Wort zu reden fcheint. 

Außerdem findet /ich 1) auf der rechten Seite ein 
gewöhnlicher Klumpfufs; 2) ift der weiche Gaumen in 
der Höhe von einer Linie gefpalten; 3) die Scheidewand 
der Herzkammern durchbohrt. 

Die OcJruühg ift, wie laft immer, an der Grund- 
fläche der Scheidewand, rundlich v mit platten Rändern 

■ 

» 
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verfehcn, und drei Linien weit. Die Lim genpukader wird 
durch einen ftark vorbringenden Wulft von ihr getrennt, 
die Aorte entfpringt hinter und über ihr, fo dafs im Leben 
vermuthlich keine oder eine fehr unbedeutende Vermifchung 
" des Blutes beider Kammern Statt gefunden haben würde. 

Urfprung und Umfang der großen Gefäfse find regel- 
mäßig, indeffen weichen Aorte und Lungenpulsader auf 
merkwürdige Weife zugleich dadurch von 
jede nur zwei halbmondförmige Klappen hat. Die Aor- 
tenklappen find ungefähr gleich grofs , von den Lungen- 
pulsader klappen aber ift die hintere, innere, linke, di« 
aus zweien zufamroen genoffen fcheint , doppelt fo grofs als 
die vordere. 

Die rechte Herzkammer ift dreimal weiter als die 
linke , ohne dafs ihre Wände dünner wären , das eirunde 
Loch und der Pulsadergang verhalten fich wie gewöhnlich. 

Ich brauche kaum zu bemerken, dafs diefer Fall fo- 
wohl in Hinficht auf den vorliegenden Gegenftand, als auf 
das Zufammentreffen mehrerer, dem Wefen nach zulam- 
menftimmender Bildungsabweichungen verfchiedner Or- 
gane nicht unmerkwürdig ift. 

Auch die Zahl der Rippen heider Seiten ift nicht 
immer gleich. 

In einem Falle , den ich vor mir habe,, finden fich 
auf der rechten Seite dreizehn Rippen, indem fich der 
vordere Knochenkern des Querfortfatzes des fechsten Hals- 
wirbels zu einer zwei Zoll langen, völlig beweglichen, 
vorn durch keinen Knorpel mit dem oberften Bruftbein 
verbundenen, fondern li Zoll weit daven entfernten 
Rippe entwickelt hat, allein auf der linken Seite ift diefe 

Ver 
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Vermehrung der Zahl nur durch Verlängerung des Quer- 
fbrtfatzes zu einer, fechs Linien langen Spitze angedeutet. 

In einem andern Falle find zwar diefe Knochenftücke 
auf beiden Seiten zu Kippen entwickelt, die gleichfalls 
nicht das Bruftbein erreichen, allein die rechte. ift weit 
dicker und breiter als die linke, zugleich weit ftarker 
gekrümmt, und drittehalb Zoll lang, während jene vier 
Linien kurzer ift. 

c. Bruftbein e. 

An den Brultbeinen offenbart fich die feitliche 
Afymmetrie vorzüglich in den frühern Perioden, indem 
die Knochenkerne, welche fpäter zu drei Hauptftücken 
vcrfchmelzen , nicht feiten in Hiniicht auf Lage, Geftalt 
und Grofsc afymmetrifch find. 

So finde ich im zweiten Bruftbein eines reifen Fötus 
lieben Knochenkerne, drei rechte und vier linke, diö 
einander nicht gegenüber , fondern alternirend fo flehen, 
da£s der linke erfte, dritte und vierte die correfpondi- 
renden rechten überragen. 

In einem zweiten Falle ift die Bildung, Zahl und 
Lage fehr ähnlich, nur liegt auch der dritte linke höher 
als der entfprechende rechte. 

In einem dritten Falle finden fich fünf, ein ziem- 
lieh fymmetrifchcr, grofser, oberfter und vier untere. 
Diefe liegen paarweife, doch fo, dafs i) die rechten 
bedeutend grofser find und 2) die linken weit nach 
oben überragen. 

Aehnlich verhält es fich in einem vierten,* doch ilt 
hier auch der ober fte in einen rechten grofsen, und einen 
linken , viel kleinem zerfallen. 

In 
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In einem fünften Falle Enden Geb drei, wovon 
zwei ziemlich fyminetrifch über einander, der vierte 
zwifchen beiden befindliche ganz auf der Unken Seitt 
liegen. 

In einem fechsten Falle finden fich drei Knochen- 
kerne. Der obere, weit größere, ift ziemlich fymmetrifch, 
doch auch nach unten und links gewandt, der zweite 
liegt ganz in der rechten, der linke in der linken 
Hälfte, diefer um feine ganze Länge unter jenem. 

In einem fiebenten ift von den zwei letzten Kernen 
der linke dreimal grofser als der rechte und überragt 
ihn bedeutend nach oben. 

In einem achten find der erfte und zweite Kno- 
chenkern die aufeinanderfolgen, ziemlich fymmetrifch, 
doch ftärker nach rechts gewölbt. Von den drei untern 
liegt der gröfste auf der rechten, die beiden ldeinen, ihm 
entfpf echenden , auf der linken Seite. 

In einem neunten liegen der dritte und vierte neben 
einander, der linke aber ift bedeutend größer als der 
rechte, und ragt in die rechte Hälfte. 

In einem zehnten liegt der erfte, unpaare Kern 
fchief von oben und rechts nach unten und links. Der 
fcweite und dritte, die neben einander liegen, lind fehr 
regelmäßig , der linke ragt um die Hälfte der Länge tie- 
fer nach unten, der rechte oben, der linke unten weit 
in die linke Hälfte. Der vierte und ftinfte liegen gleich- 
falls neben einander, der linke ragt weit tiefer nach 
unten, der rechte weit hölier nach oben. Ein fechster, 
ixnpaarer rechter entfpricht in feiner obern Hälfte der ' 
untern des zweiten linken. 

\ - In 

\ 
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In einem eilten Falle, aus einem faß erwachsenen 
Körper , reicht der zweite Kern links weit tiefer als rechts 
berah. Unter dem dritten und vierten, die neben ein- 
ander liegen, ift der rechte weit gröfser al« der linke; 
diefer fteigt etwas tiefer herab« 

f 

Eine faft eben fo grofse Anzahl von Fällen übergehe 
ich , weil fie mehr oder weniger mit den eben erwähnten 
übereinkommen. 

• ff • « 

Seltner iß das Bru Rhein im ausgebildeten Zuftande 
afymmetrifch. Doch gehört hieher l) die, mit afymma- 
trifcher Anheftung der Rippenknorpcl parallel laufende 
Verfchiedenheit beider Seitenränder; a) die Ungleichheit 
der Zacken in welche der Schwer iknorpel nicht feiten 
ausläuft; 3) die nicht völlig fymmetrifche Lage, Geftalt und 
Grofse der Jkltner vorkommenden Oeffnungen im Bruft- 
bein , die aber viel häufiger ganz fymmetrifch find, 

2. Knochen des Kopfes. 

Die Knochen des Kopfes erfcheinen auf mehr- 
fache Weife aXymmetrifch. Am gewöbnlichften fprichtfich 
die Verfchiedenheit zwi Gehen beiden Seiten durch die Ge- 
ftalt, Lage und Grösse, felbft Abwefenheit von 
Furchen, Gängen und Oeffnungen aus, nament- 
lich derer, welche Gefäfse, befonders Blutadern, 
durchlasen; doch bieten auch Nervenwege Verfchie- 
denheiten dar. Daffelbe gilt fVir die Muskel fpuren. 

Seltner ift die Hälfte des einen Knochen oder von den 
Swei gleichnamigen Knochen der eine bedeutend anders 
geftaltet, oder zeigt verfchiedne Dimenfionen. 

a. Soha- 

i. 
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* » 

A. Schädel»' 

Der Schädel ift häufiger und auffallender afymTrie- 
trifch gebildet als das Antlitz. 

Unterfucht man ihn von hinten nach vorn, fo 
findet man, nach eignen und fremden Beobachtungen, 
vorzüglich folgende afymmetrifche Erfcheinungen. 

• i 

a. Grondbein, 

Das Grundbein bietet, und namentlich in feinern 
Hinterhatiptsftückc, in jeder Hinficht unter allen Knochen 
des Schädels, ja vielleicht des ganzen Körpers, die häufigften 
und auffallenden Bcifpiele von Afymmetrie dar. 

Die, welche die Gefäfsf puren zeigen, find 
befonders in der Anordnung der gröCsern Blutleiter, 
hauptfäehlich des hintern Theiles des grofsen Sichel blutlei* 
ters. und feines Ueberganges in die queren , am merklich- 
ften. Schon früher habe ich feftgefetzt, daCs in diefer 
Hinficht die Bildung häufiger afymmetrifch als fymmetrifch 
fey. Eben fo bemerkte ich, daß häufiger das untere Ende 
der Furche für » den obern Längenblutleiter auf der rech- 
ten als auf der linken Seite liege *). • . i 

• Eine bedeutende Zahl von Fällen, die ich feitdeim 
meiner Sammlung hinzufügte, beweift dafielbe. 



A 



Bisweilen theilt fich der Länqenblutleiter auf dem in- 

nern Hinterhauptsftachel fo, dafs die obere HdJfte, wia 

-'««..., > 

gewöhnlich, die queren Blutleiter bildet, die untere neben 
der untern Hälfte der Längenleifte herabfteigt, und fo, 
_ ehna 

" • \ . . . .4 

' i) Handbuch der menfobl Aiut. Bd. 3. 8. <fl. 
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ohne erft durch den' Zitzentheü des Schlafbeins verroll- 
ftändigt zu werden , zum gerittenen Loche gelangt. . 

In einem Falle dicfer Art, den ich vor mir habe, 
ift die Anordnung ziemlich fymmetrifch. Die beiden 
untern fenkrechten Hälften find m Hinficht auf Breite 
und Tiefe ziemlich gleich, doch ift die linke etwas klei- 
ner. Weit afyininetrifcher ift die Anordnung des hin- 
tern Theiles der Längen blutleiterfur che und der queren. 
Jene liegt ganz auf der rechten Seile und geht unmit- 
telbar nur in die rechte quere und abfteigende Blutleiter- 
* •» '* * * * 

furche über. Die rechte Querblutleiterfurche liegt einen 

halben Zoll höher als die linke. Diele ift anfänglich kaum 
merklich, dann erfchemt He breit, aber fehr flach, und 
Endigt fleh im Zitzenloche des linken Schlafbeins. 

1 In zwei- andern Fällen ift die Afymmetrie noch 
weit grofser, indem in beiden nur auf der rechten Seite 
diefe Theilung der Längenblutleiterfurche Statt findet. 

In allen drei Fällen ift die innere, fenkrechte Fort-* 
fetzung weit anfehnlicher als die Querfurche. 

Hier kann man auch am heften der Verfchieden- 
hfciten erwähnen, welche das geriffene Loch, alsOeff- 
nung des queren Blutleiters, darbietet. 
, Schwerlich giebt es eine Oeffnung, die fb bedeutende 
Afymmctrieen zeigte. 

Faft nie ift es auf beiden Seiten gleich grols, ge- 
wöhnlich auf der rechten Seite mehr oder weniger be- 
deutend , felbft drei bis viermal weiter als auf der 
linken* 

Durch quere Vorfprünge oder vollkommne Hiegel 
wird! es oft auf der einen Seite in zwei bis drei Oeftnun- 
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gen von vorn nach Junten ahgctheilt, während es auf 
der andern einfach oder wenigftens weit unvollkommne* 

, abgetheilt ift. <j 
Der Ausgang des Querblutleiters felbft ift indefCen 
gewöhnlich einlach , . indem durch die vordere kleinere 
Abtheilimg die drei vorletzten Schädelnerven treten. 

. Eine fehr feltne Abweichung von diefer Regel fand' 
ich indeffen kürzlich an einem Schädel, der durch 
feine ganze Form infofern von der Regel abwich, als 
er rechterfeits weiter nach hinten , linkerfeits dagegen 
weiter nach vorn ragte als auf der entgegengefetztert • 
Seite. Hier ift nicht nur das linke gerittene Loch äufserfi 
klein, fo dafs es kaum ein Viertel des gewöhnlichen 
Umfangs hat, dagegen das rechte anfehnlich gröfser'afc 
gewöhnlich, fondern blols im rechten Gelenktheil findet 
fich aufserdem , dicht nach aufsen vor feinem hintern 
Ende eine runde, gerade von oben nach unten abfteft 
gende, platte, mit einem aufgeworfnen fcharfen Rande 
um°ebne, vier Linien im Durchmeffer haltende Oeffnung* 
in welche fich immittelbar die rechte Querfurche öffnet* 
die hier ftärker als gewöhnlich ift, während man die linke 
kaum bemerkt. Diefe Oeffnung ift von dem geriffenen 
Loche durch den vordem Abfchnitt des Gelenktheiles gef 
trennt, der eine epere Brücke bildet, welche über vier Li- 
nien lang, an der äußern Fläche des Schädels zwei Linien, 
breit, an der innern, allmählich zugefpitzt, mit einem, 
fcharfen Rande geendigt ift. Zugleich ift diele Brück* 
nach hinten, gegen das ungewöhnliche Loch hin, ver^ 

. tieft, fo dafs lieh unftreitig der rechte quere Bludedte* 
hier in zwei Hälften fpaltete, deren hintere gerade dwcc\ 

die 
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die ungewöhnliche Öeffhung hervortrat, wahrend! die vordere ■ 
fich nach oben und vorn zum gertffenen Loche wandte. 
Die hintern Gelenklocher find auf beiden Seiten, Vorzug- 
ftch aber der rechten , fehr klein, ' ' 

An einem andern Schädel findet fich gleichfalls auf 
der linken Seite diefelbe Anordnung. Hinter dem Ge- 
Jenkfortfatze liegt eine horizontale Oeffnung von drei 
Linien Durchmeffer. 

.* • - . 

In einem dritten liegt vor und nach aufsen von 

ihm, gleichfalls links, eine um die Hälfte kleinere Oeff- 

*un g . . _ : 

In einem vierten finden lieh rechts neben einander» 
der Mitte des Gelenkkopfes entfprechend , zwei folche 
OefTmmgen. . ... ... 

j Diefe Abweichungen fcheinen mehr oder weniger 
Abweichungen des hintern Gelenkloches oder Kanals zu 
Jfeyn , der überhaupt fehr bedeutende , insbefondre aber 
ftfymmetrifche Abweichungen darbietet ¥ indem er bald 
auf einer Seite fehlt, bald fehr klein ift, während der 
. entgegengefetzte fich bedeutend entwickelt findet. 

Eine ungewöhnliche Abweichung, die ich vor mir 
habe, ift folgende. — i 

Gewöhnlich geht der hintere Gelenkkanal gerade 
von hinten und etwas innen nach aufsen und vorn, 
und fällt mittelbar oder unmittelbar in das geriffene Loch. 
•Dagegen fchlägt er fich in dem vorliegenden Schädel 
auf der linken Seite von aufsen und hinten nach innen 
und vorn hinter dem Gelenkfortfarz weg, wendet fich 
dann hier , hinter diefem und dem vordem Gelenkloche, 

inner- 

r 
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innerLaib des Schädels nach aufsen und vorn und ver* 
einigt fich nun erft von innen mit dem geriffeneu 
Loche. 

So verdoppeln lieh auch diefe Gelenkkanäle auf 
einer Seite bisweilen. t ' 

In andern viel weniger ungewöhnlichen Fällen, find fie 
an dem untern Theile ihres Umfangs verfchloffen , fo dafs 
fich hier nur eine fchmale Brücke findet. 

Ja bisweilen find fie, und dies faft immer dann nur 
auf einer Seite, blofse, mehr oder weniger tiefe Furchen. 

Auch die Oeffmmgen, die mit dem Nervenfyftem 
in Beziehung ftehen, bieten mehrere, hieher gehörige 
Erfcheinungen dar. . 

Das Hinter hauptsloch ift zwar im Allgemeinen 
fehr fymmetrifch, doch habe ich mehrere Fälle von zum 
Theil fehr bedeutender Afymmetrie deffelben vor mir. 

Der merkwürdlgfte Fall ift folgender. 

Die gröfste Breite des Hinterhauptloches beträgt einen 
Zoll eine Linie, und von diefer kommen nur vier und 
eine halbe Linie auf die linke Hälfte. Der linke Rand ift 
daher natürlich viel weniger gewölbt als der rechte. Un- 
gefähr in der Milte feiner Länge erftreckt fich von dieJfem 
aus,, dicht hinter dem Gelenkfor tfatze, in den linken 
Gelenktheil eine quere, blindgeendigte Spalte, welch© 
zwifchen vier und fünf Linien Länge, in ihrer innera 
Hälfte eine Breite von einer Linie hat, in ihrer äufsem 
plötzlich zu vier Linien anfchwillt. Der rechte Rand 
fteht am hintern Ende des Gelenkkopfes elf, der linke 
hier vierzehn , hinter diefer Spalte beinahe feehszehn 
Linien vom Zitzenrande derfelben Seite ab. f 

. ' Zu- 
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Zugleich ift der linke Gelenkfortfatz nur fechs Li- 
nien lang und fünf breit, der rechte dagegen um vier 

# * 

Linien länger, aber von derfelben Breite. 

Der linke Höcker an der unlcrn Fläche des Hinter- 
hauptszapfens ift dagegen doppelt fo grofs als der rechte. 

In einem zweiten Falle beträgt die gröfste Breite der 
rechten Hälfte des Hinterhauptloches neben, die der lin- 
ken nur fechs Linien. Der rechte Abfchnitt des Um Fangs 
befteht aus zwei Hälften, die am hintern Ende des Gelenk- 
kopfes unter einem ftumpfen Winkel zufammenftofsen, der 
rechte aus dreien , indem die hintere Hälfte in zwei, unter 
einem ftumpfen Winkel verbundnen zerfällt. 

In einem dritten beträgt die größte Breite der lin- 
ken Hälfte heben, die der rechten nur vier und 
eine halbe Linie. Der rechte Hand ift hinten, der 
linke vorn fehr ftark gewölbt, das ganze Hinterhaupts- 
loch daher fehr fchief gerichtet. Der rechte Gelenkkopf 
Verläuft viel gerader von vorn nach hinten als der linke, 
der faft quer liegt. 

In einem vierien Falle ift die rechte Hälfte vorn , die 
linke hinten bedeutend breiter, die Spitze der Oeflnung 
fällt nicht in die Mitte, fondern in die linke Hälfte der 
rl inierhaup tsfehuppe. 

In einem fünften wird die Afymmetrie durch den 
Umftand vergrößert, daÜs der ganze linke Rand über 

zwei Linien tiefer nach unten ragt als der rechte. Zu- 

* • -. • • 

gleich ift der linke hinten, der rechte vorn weit ftär- 
leer gewölbt. Ucbcreinftimmend mit der tiefern Lage 
Öes linken Randes ift 1) das ganze untere linke Drit- 
Uieil der Hinterhauptsfchuppe ftärker gewölbt als das 

rechte, 
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rechte, und ragt 2) der linke Gelenk fort&tz zwei Linien 
über den rechten nach unten und ift neun Linien lang, 
während diefer nur fiebert mißt. 

* * 

Aehnlicher Fälle, wo indeffen die Verfchiedenheit 
zwifchen der rechten und linken Hälfte nicht fo ftark ent- 
wickelt ift, habe ich eine nicht unbeträchtliche Anzahl. 

Auch das vordere Gelenkloch verhält fich auf 
beiden Seiten durchaus nicht immer gleich. 

Zwar ift es meiftentheils auf beiden völlig einfach, 
indeflen linde ich doch, dafs, wenn es fich mein* oder 
weniger theilt, beide Seiten mehr oder weniger auffallende 
Verfchiedenhehen darzubieten pflegen. 

So finde ich unter zwanzig Schädeln, wo die Thei- 
lung nur angedeutet, oder vollftändig vorhanden ift, nur 
in fechs die Bildung auf beiden Seiten völlig gleich, 
dagegen in lieben die Theilung auf der rechten 
Seite vollkommen, auf der linken entweder gar nicht, 
oder nur durch eine Zacke angedeutet, in Heben an- 
dern auf der linken Seite die erftere, auf der rech» ' 
ten die letztere Bildung, oder auf der einen Seite eine 
Zacke, auf der entgegengefetzten eine ganz einfache 
Oeffnung, mithin das Verhältnils der afyminetrifchen 
Anordnung zur fymmetrifchen wie 7:3. 

Die vollkoinmne Spaltung findet übrigens in allen 
«Jen Fällen, die ich vor mir habe, £> Statt, daß die 
Oeffnung von vorn nach hinten durch einen mehr oder 
weniger fchräg von oben und hinten nach unten 
und vorn abfteigenden Knochenbalken in eine vprdet* 
und hintere abgetheilt wird. 



Bei der unvollkonimnen findet fleh das Rudiment 
diefcs Balkens nie am untern, fondern immer am obern 
Theile des Umfangs der Oeffnung. . T 

Auch die Mus keif puren am Hinterhauptsbein 
find nicht feiten auf beiden Seiten mehr oder weniger, 
oft; fehr beträchtlich, ungleich. 

\Am häu%ften und auffallendften gilt dies für den 
innern Tb eil der Gegend unterhalb der untern halb- 
mondförmigen Linie, die Anheftungsftelle des kleinen 
hintern geraden J^ppfmuskels. 

Oft" ift hier auf der einen Seite eine Vertiefung von 
drei Linien, während fie auf der andern kaum eine 
halbe beträgt, felbft ganz fehlt, fogar durch eine ftarke 
Erhabenheit erfetzt. Zugleich oder ohne diefe Ver- 
fchiedenheit ift die Muskelipur auf der einen Seite be- 

t 

trächtlich ungleich, auf der andern ganz oder faß ganz 
glatt. 

Doch ift bisweilen die ganze untere, der Infertion 
der Nackenmuskeln enifprechende Hälfte der Hinter- 
hauptsfehuppe gleichmäßig auf der einen Seite ftärker 
vertieft als auf der andern, bisweilen nur dort vertieft, 
hier dagegen gewölbt. 

Der äufsere Stachel liegt eben fo keineswegs im- 
mer ganz fymmetrifch. 

In einem Volle, wo er fehr breit, dick und ftark 
Vorfpriugend ift, Hegen drei Viertheile in der linken 
Hälfte, die Hinterhauptsleifte wendet fich von feinem 
untern Ende nach rechts, und liegt erft in. ihrer untern 
Hälfte in der ßlhteliinje. 

Auch 
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Auch die Richtung der Leifte weicht bedeutend 
vom Ebenmaafs ab. 

Am gewöhnlichen ift dabei die obere Hälfte fym- 
metrifch, nur die untere weicht ab, indem fie oben 
außerhalb der Mittellinie anfängt und fchief zum mitt- 
lem Theil des hintern Hinterhauptlochrandes herab- 
steigt. 

■ 

Bisweilen ift die ganze Leifte in diefer Richtung 
fchief; gewöhnlicher aber weicht die obere Hälfte nach 

« 

der einen, die untere nach der andern Seite ab, ver- 
mulhlich wohl auf diefelbe Weife, als bei Seitwärts- 
krümmung der Wirbelfäule die obere Hälfte nach der 
einen, die untere nach der entgegengefetzten Seite ge- 
krümmt ift. 

Durch die vorhererwähnten Bedingungen, befonders 
die Ungleichheit der Muskelfpuren und des Hinterhaupt- 
loches wird die ganze Geftalt des Hinterhauptbeines mehr 
oder weniger verfchoben und afymmetrifch, und dies 
findet in defto höherem Grade Statt, als fehr häufig meh- 
rere diefer Abweichungen, wozu /ich auch die unähn- 
liche Bildung der Gelenkfortfätze gefeilt, in demfelben 
Hinterhauptbeine vorkommen. 

Hiezu kommt noch, da£s nicht feiten die Ränder, 
befonders der Lambdarand, eine wenig fymmeti ifebe 
Geftalt haben, wenn gleich bedeutende Abweichun- 
gen der einen Seite von der andern verhälinifsmäfsig 
fehr feiten find. 1 

Doch finden Geh von diefer Anordnung bisweilen 
Beifpiele. - 

Meckel 1 * Beobachte M So 
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So felie idfi an einem Schädel die linke Hälfte der 
Lamhdanath aufserord entlich einfach, die rechte dagegen 
fo zufammcTV^feizt , wie man es feiten beobachtet. Hier 
macht neeuie Menge febr großer und vielfach gezahnter 
Windungen , wahrend fie dort eine geringe Menge fehr 
niedriger bildet. 

Merkwürdig iCt es, daß fich diefe Verfchiedenbeit 
bfofs auf dicfe Nath befchränkt, inctem die übrigen nöchft 
jymmetrifch find. 

Ferner tietet cfie Geftalt des Hinterhauptbeins 
andre , gewöhnlich afymmetrifche Abweichungen dar. 

Die auffallendften F.rfcbcinimgen diefer Art find 
regelwidrige, am Gelenktheil abfteigende Fortfitze. Un- 
ter fechs Fällen diefer Art, die ich vor mir habe, ift die 
Ändränung nur in einem fymmetrifch. 

Unter den fünf übrigen, findet fich in zweien ein 
Fortfatz von der Länge eines halben und dem Durch- 
meffer eines Drittelzolles hinten und nach aufsen vom , 
Gelenkfor tfatze, in dem einen auf der rechten, im an- 
dem auf der linken Seite, wahrend fich auf der entgegen- 

gefetzten nur eine kaum merkliche Erhabenheit Endet. 

i 

Im dritten findet fich der fei be Fortfatz j aber um die 
Hälfte kleiner, nur auf der linken Seite. 

■ 

In »meto vierten liegt ein fuleher kleiner Fortlatz 
weiter nach außen, ganz am Zitzenrande, ilur tfuf der 
linken Seite. 

* 

Im fünften findet fich am vdrdern Theile des Um- 
Lngs des großen Huiterhauptloches ein eigner dritter, 
mittlerer Gelenkfortlatz, der aber auch faß -ganz auf die 

linke 
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linke Seite der untern Fläche des Hinterhauptzapfens oder 
Körpers fällt. 

Als einzige Abweichung kommt auf der eatgegenge- 
Tetzten Seite in den beiden erften Fällen eine Spur eines 
Fortfatzes wie im fünften vor, der aber viel kleiner als 
dort, im erften Falle kaum eine Linie breit und eine halbe 
hoch , im zweiten ungefähr doppelt fo grols ift , während 
im fünften Falle jede Spur eines Fortfatzes am Gelenk- 
theile fehlt. 

Aehnliche Fälle fahen Sand i fort I), Leveling*) 
und Rudolphi 3 )- Unter diefen find zwei, der von 
Sandifort und der von Löveling, fymmetrifch, vier 
dagegen, welche Rudolphi fahe, afymmetrifch , indem 
in dreien der letzten der Fortfatz lieh nur auf einer Seite 
fand, im vierten der rechte viel länger als der linke war. 

Ein andrer, den ich im verfloffenen Jahre in der, 
an pathologifchen Präparaten aufserordentlich reichen, 
anatomifchen Sammlung zu Strasburg fahe , ift gleichfalls 
afymmetrifch. Er kommt mit dem fünften der von mir 
hier angeführten, den ich fchon früher genauer befchrieb 
und abbildete 4 ), fehr überein, indem fich ein mittlerer, 
drei Linien breiter,, eigner Gelenkfortktz am Zapfenfort- 
(atze, in geringer Entfernung vom vordem Ende des 
rechten gewöhnlichen Gelenkfortlatzes findet. 

M 2 Di& 

* * 

0 Ex. acad. Vol. I. C I. p. ioff. 
a) Obf. an. rar. p. i54« 
; «) Tesmer Obf. ofteol. Berol. 1812. p. i5— 15. 

4) D. Archiv für die Pbyßologie. Bd. 1. Taf. 6. Fig. Zj. Comm. 
de dupL monftr. p. z5. 
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Diefe ungewöhnlichen Fortfätze haben übrigens un- 
ftreitig nicht diefelbe Bedeutung, da fie in HinGcht auf die 
Stelle lieh auffallend von einander unterfcheiden. 

Der fünfte der von mir befchriebenen und der zu 
Strasburg aufbewahrte find offenbar wohl Andeutungen 
der Geftalt des Hinterhauptgelenkfort£atzes bei den Vö- 
geln, den meiften Amphibien und Fifchen. 

Ueber die Bedeutung des häufiger vorkommenden, 
nach aufsen von dem Gelenkfortfatze liegenden war ich 
um fo weniger gewifs , als ein berühmter Anatom erklärt 
hatte, dals er den Grund des häufigem Vorkommens die- 
fer Exoftofen nicht emlehe 1 ). Ich ftellte früher einige 
Vermuthungeii darüber an *) ; habe aber feitdem , wo ich 
nicht irre > die wahre Bedeutung diefer Erfch einung erft 
.entdeckt. Offenbar nämlich ift wohl diefer Fortfatz eine 
Nachahmung des regelmäßig am Schädel mehrerer Säug- 
thiere, namentlich der Einhufer) Wiederkäuer, vorkom- 
menden Fortfatzes , welcher den Zitzenfortfatz des Schlaf- 
beins zum Theil vertritt. 

Eben fo ift auch die Eildung der Gelenkfortfatze 
des Hinterhauptbeins auf beiden Seiten nicht immer ganz 
gleich. 

Sommer ring hat zwar richtig bemerkt, dafs 
bisweilen beide Gelenkfortfätze gleichfam in zwei Hälf- 
ten getheilt lind 5 ), indeffen findet (ich in der Tliat 
diefe Anordnung auf beiden Seiten feiten glejchmäfsig. 

Sie felbft hat, um dies hier zugleich zu bemerken, 
überhaupt auf doppelte Weife Statt. 



n Rudolphi bei Tesmer a. a. O. 
2) De dupl. monftr. p. 24» 
5) Knochenlehre S. 11 5. 



Ent« 

] 



Digitized by Google 




I 



Entweder, und dies Ift die gewöhnlichere Anordnung, 
ift der Gelenkfortfatz von vorn nach hinten durch einen 
queren, mehr oder weniger tiefen Einfchnitt des äufsern 
und innern Randes mehr oder weniger vollkommen in 

■ 

zwei Hälften getheilt. . 

Faft allgemeine Bedingung ift hier, dafs die hintere 
Hälfte kleiner , oft bedeutend kleiner als die vordere ift. 

Gewöhnlich ift die Theilung unvollkommen, es 
findet fich keine quere Vertiefung zwifchen der hin- 
dern und vordem Hälfte, fondern beide lind unter ei- 
nem ftumpfen Winkel, alfo durch eine Hervorragung 
verbunden, oder, wo fich auch ein querer Einfchnitt 
findet, ift doch auch diefer überknorpelt. 

Unter vielen Fällen diefer Art, finde ich nur in 
einigen den linken Gelenkfortfatz durch einen nicht über- 
krtorpelten, queren Einfchnitt ganz in zwei Hälften, 
von denen die vordere Hälfte fo grofs als die hintere 
ift, getheilt. 

Die zweite Art der Theilung ift die, wo das vor- 
dere Ende des Gelenkfortfatzes fich ungewöhnlich weit 
nach vorn und innen erftreckt. 

Hier ift immer das vordere Stück das bei weitem 
kleinere und die vordem Enden der Gelenkfortfätze 
ftehen einander viel näher als gewöhnlich. In zwei 
Fällen diefer Ar 6, find fie nur zwei Linien weit von 
"einander entfernt, ftatt dafs fie gewöhnlich wenigftens 
einen halben Zoll weit aus einander liegen. In einem 
dritten ftofsen fie in der Mittellinie völlig zu einem fym- 
xnetrifchen Fortfatze zufamraen, der am vordem Theile 
des Hinterhauptloches hinten und unten auf der Grund- 
fläche 



fräche 3es ZapFcns ftark vorfpringt und zwifchen dem 
und dein übrigen Zapfen lieh eine runde Oeffnung 
Von der Weite einer Linie befindet. 

N Die Anordnung ift übrigens nicht immer ganz 
diefelbe. 

Nicht nur ftolsen, wie bemerkt, vorn die accefibri- 
fchen Gelenkfortfätze bisweilen zufammen, fondern in 
einem Falle wenden fie lieh nach innen, fo da Ts die 
geraden, überknorpelten Gelenkflächen einander entge- 
gengewandt find, während fie im andern nach unten 
gerichtet bleiben. 

Die letzte Art der Anordnung finde ich zwar in 
den wenigen Fällen, worin ich fie vor mir habe, faft 
ganz fymmetrifich , die erfte dagegen höchft feiten. 
, "Eben fo find auch häufig die Gelenkfortfätze auf 
andre Weife nicht fymmetrifch, indem der eine bedeu- 
tend mehr rund als der andre, der eine faft gerade, 
der entgegengefetzte ftark gewölbt ift. 

Weniger in die Augen fallend und beträchtlich 
find die hieher gehörigen Bildungen des Keilbein- 
ftückes; doch zeigt auch diefes mehrere. 

Denen, weiche beim Hinterhau ptsftück zuerft fee- 
trachtet wurden, kann man zunächft die Verfchieden- 
heiten der Keilbeinfpitzen in Hinficht auf ihre 
Verbindung und die dadurch bewirkte Umwandlung 
von Furchen in Löcher an die Seite fetzen. Diefe find 
•zwar oft, aber nicht immer, auf beiden Seiten gleich. 

In mehrern Fällen finde ich beide Sekeu in diefer 
Hinficht ^außallead verfehl eden. 

In 
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, In dem einen ftehen -die vordere un^-mhtlere Keil- 
beinfpitze auf der rechten Seite nur eine halbe, auf deu 
Unken faft zwei Linien von einander ab. 

Im zweiten find beide links durch eine ftarke knö- 
cherne Brücke zufarnmengefloffen, auf der rechten Seite 
eine Linie, von «inander entfernt. 

Im dritten erreichen lieh die vordem und hintern 
auf der rechten Seite durch eine üarke .Knochenbrücke, 
die fogar, der Stelle der mittlem gegenüber, nach unten 
eine ftarke Zacke abfchi.ckt. Links zeigt fich von dielen 
Bildungen durchaus keine Spur. 

• Im vierten .findet .(ich diefelbe Verschiedenheit, nur 
auF der entgegengefetzten Se^e., und zugleicji fehjt £er 
mittlere, nach unten gerichtete Stachel. 

Im fünften ftehen fie auf <lcr linken Seite drei Linien 
ybn einander ab , während Üe auf der rechten einen Ring 
bilden. » 

Im fechsten erreichen einander die linke vordere 
und hintere KeUbeinfpiize beinahe» während auf der rech» 
ten Seite keine Spur einer fplchen Annäherung ift. 

Aehnliche Bedingungen bieten mehrere andere Schä- 
del dar. ( 

Für andre Wege und Oeffnungen gilt daffelbe.- 

So finde ich in einem «Falle, als feltne Abweichung, 
an der Wurzel des linken Keilbeinflügels .dicht neben 
.einander zwei anfehnjiche, gegen zwei Linien im Durch- 
meffer haltende Vertiefungen, welche in ihrem Grunde 
.gegen die Schädejhpbje durchlöchert find \ auf der rech- 
' jen Seite keine Spur von dieler ^ildung. Dagegen fehlt 

: h ** d ¥ S *^™\m z K**& Ä&%J;* a}s feyen 

• ' die 
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die mittlem HimhautgeJfifse der rechten Seite durch jene 
Oe/Thungen gedrungen. 

In zwei andern Fällen ift das linke Stachelloch 
doppelt, das rechte einfach. * 

In einem vierten findet ßch blofs links eine, über 
einen halben Zoll lange, faft zwei Linien breite und 
tiefe Furche an der Wurzel der Innern Fläche des grofsen 
Flugeis, die fich auf beiden Seiten blind endigt und ver- 
muthlich mit einer Vene in Beziehung fteht. 

In m eh rem Fullen ift das eine eirunde Loch be- 
deutend gröfser als das andre. 

Eben fo fehe ich es bisweilen auf der einen Seite hin- 
ten nicht völlig durch einen knöchernen Riege] verfehlof- 
fen, während diefer fich auf der andern Seite findet. 

An der untern Gegend des Keilbeinftüekes kommen 
befonders mehrere Verfchiedenheiten zwifchen beiden 
Seitenhälften vor. 

Dies gilt vorzüglich für die Fl ügelfortfätze. So 
ift die Flügelgrube oft auf einer Seite viel breiter und 
tiefer als auf der andern, vorzüglich, weil das äufsere 
Blatt dort weit breiter als hier ift. Zugleich läuft es 
auf der einen Seite in bedeutend mehr Zacken ans als 
auf der andern, oder ift dort überhaupt gezackt, hier 
nicht. Bisweilen ift es auf der einen Seite doppelt fo 
breit als auf der andern. 

Bisweilen, und nicht ganz feiten, geht von dem 
Stachel des grofsen Flügels, unter dem eirunden Loche 
weg, in einer großem oder geringem Entfernung von 
demfelben, höher oder tiefer zum hintern Rande des 
äufsem FJügelblattes eine knöcherne Brücke, wodurch 

eine 

» 

9 

• * 
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eine» größere oder kleinere Oeffriung oder Gang zwlfcheu 
dieferi Theilen gebildefwird. : 



Diefe finde ich bisweilen fymmetrifch , häufiger aber 
nur auf einer Seile, 



Unter acht und vierzig Fällen ift nur in vier auf 
beiden Seiten, eine ftarke Annäherung an diefe Bildung, 
oder fie felbft vorhanden. Unter den übrigen vier und 
vierzig hat die rechte Seite ein auffallendes Uebergewicht 
über die linke, indem in fünf und dr eifsig die Brücke 
oder eine ftarke Annäherung daran auf der rechten, niSr 
in neun auf der linken Seite vorkommt. # 



b. S c h 1 a f k e i n e. 

t)ie Schlafbeinc bieten ähnliche Erfcheinungeh 
dar, ' 

Befonders zeigen auch hier die Gefafsfpuren 

*. -• 

Verschiedenheiten. 

-* * ■ * * , 

Die größten Gefäfsfpuren aus dem venöfen Syftem, 

die des Quer bl u tl e i te rs, variiren zwar nicht beträcht- 
lich und häufig, doch kommen bisweilen Afymmetriecn 
vor, indem der eine zum TheiL bedeutend tiefer und 
oben von einen weit beträchtlichem Knochenvorfprunge» 
wodurch eine Annäherung zu Bildung eines Kanals be- 
wirkt wird , überragt ift als der andre. 

In dem erften der ähnlichen Fälle, deflisn ich bei der 
Gefchichte des Hinterhauptbeins fchon oben gedacht habe, 
fehlt er auf der linken Seite ganz, während er auf der 
rechten, wenn gleich nur fehwach, vorhanden ift. 

in 
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In den beiden übrigen findet er fich auch auf 4tr. 
i rechten Seite, ift aber hier weit fchwächer als auf der 
linken. 

Sehr oft fehlt das Z ii zenb ei nloch auf einer 
Seite, oder ift hier fehr klein, während es auf der an- 
dern Seite allein vorhanden, oder weit gröfser als auf 
der entgegengefetzten ift. f 

Befonders auffallend ift diefe Verfchiedenheit in 
einem Falle, wo es auf der rechten Seite vier Linien 
weit ift, auf der linken ganz fehlt. Das rechte Drolfel- 
loch ift dagegen hier um die Hälfte gröfcer. 
* So ift es auch bisweilen auf einer Seite einlach , auf 
der andern in mehrere zerfallen, gehört auf der einen 
dem "Zitzentheilc allein an , während es auf der andern 
.ihm urtd dem Hinterhauptbeine gemeinfehaftlich ift. 

Auch die Anordnung des Kanals der inner;«» 
JCopfpulsad^r ift nicht ganz gleic hmäfsig. | 
Theils ift er nicht ganz feiten auf beiden Seiten nicht 
gleich weit , theils, nicht gleich vollftändig, indem die un- 
tere Wand auf der einen Seite um mehrere Linien kürzer 
als auf der andern ift, oder ganz fehlt. 

Gewöhnlich ift diefe untere Wand fünf bis fechs 
Linien lang, dagegen finde ich fie in mehrern Fällen auf 
einer oder beiden Seiten kaum zwei Linien lang. 

In einem Falle ift fie auf der linken Seite anderthalb 
Linien lang, auf der rechten fehlt fie ganz. 

In einem andern hat fie links fechs Linien» rechts 
fkaum zwei Linien Länge. 

In einem dritten findet fich rechts keine Spur von 
ihr, finks als folche ein von aulsen nach innen geriet te- 
il 1 . • ' . % , tcr 

■ 
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ter Vorfprung, zwifchen dem und der innem Wand eine* 
faft eine Linie weite Lücke bleibt. 

Ganz ähnlich verhält es fich in einem vierten. 

In einem fünften ift die rechte untere Wand über 
vier , die linke kaum zwei Linien lang. 

I 

Diefe unvollkommne Bildung des Kopfpulsaderkanals, 
welche ich für äufserft feiten halte, ift auch an und für 
(ich fehr merkwürdig, weil iie offenbar eine Aehnlichkeit 
mit der Bildung der meiften Säugthiere ift, bei denen iich 
wenigftens eine fehr ähnliche Anordnung findet. 

Eine fehr ■ ungewöhnliche Anbildung finde ich am 

linken Schlafbein eines Kopfes , deffen rechte Hälfte nicht 

. ■ • • *• 

die geringfte Spar einer ähnlichen darbietet. Vom obern 

- 

Umfange des innern Endes des knöchernen Gehörganges 
geht nach innen und oben und von hier nach vorn und 
hinten eine, ungefähr einen Zoll lange, vorn und in der 
Mitte zwei bis drei Linien, hinten, wo fie in der vordem 
und obern Hälfte des Zitzenfortfatzes liegt, faft einen hal- 
ben Zoll hohe, überall vier bis fünf Linien tiefe , mit glat- 
ten Rändern und einem völlig glatten Boden verliehene 
Grube, die nach außen völlig offen ift. Es läfst üch, da 
das Paukenfell und alle weiche Theile zerftört lind, leider 
nicht entfcheiden, ob fie 1) aus der Paukenhöhle, oder 
dem knöchernen Gehörgange abging; 2) ob iie nacn 
außen vielleicht durch eine häutige oder knorplige Warid 
verfchloffcn war. Hätte fie hinter dem Trommelfell ihren 
Anfang genommen, fo wäre diefer Fall ein feltnes Beifpiel 
einer ungewöhnlichen Vergrößerung des Umfangs der 
Paukenhöhle. Mit den Zellen im Xitzenfortlatz hat £* 

nichts 



» 



Die 



nichts gemein, und «liefe öffnen fich, wie gewöhnlich, 
einige Linien weiter nach innen in die Paukenhöhle. 

Die Muskelerhabenheiten und Vertiefungen am 
Schlaf bein find zum Theil nicht feiten mehr oder weni- 
ger afymmetrifch. 

Namentlich linde ich bisweilen den ganzen Zitzen- 
Jbrtfatz auf der einen Seite doppelt, felbft dreimal fo grofs 
als auf der andern, vorzüglich in der Richtung der 
Breite und Dicke. 

Die Vertiefung, in welcher der zweibäuchige Unter-" 
kiefermuskel wurzelt, ift noch häufiger fehr verfchieden, 
indem fie auf der einen Seite fchwach, auf der andern 
lehr anfehnlich, hier einfach, dort duveh eine, felblt 
mehrere, Erhabenheiten ungleich ift. 

Seltner variiren die Griffelfortfätze, doch find auch 
fie nicht ganz feiten auf beiden Seiten verfchiedentlich ge- 
bogen, gewunden, variiren eben fo fehr in Hinficht auf 
Grölse, lind hier mit dem übrigen Schlafbein zu einem 
Knochen verfchmolzen , dort nur durch Knorpel mit ihm 
vereinigt. 

. c, Scheitelbeine. 

. An den Scheitelbeinen fpricht fich die afym- 
jnetrifche Eildung befonders durch die Richtung der 
Furche des Längenbl utleiters aus. 

Sehr allgemein liegt diefe, vorzüglich in ihrem hin- 
tern Theile gröfstentheils oder ganz im rechten Scheitel- 
hein, weniger häufig gleichmäßig in beiden, fehr feiten 
gröfstentheils oder ganz^ im linken. 

Auch 
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Auch die Scheitellöcher bieten häufig feitliche 
Verfchiedenheiten dar; indeffen ift, nach den Fallen, 
die ich vor mir habe, hier die feitliche Symmetrie weit 
gröfser als die Afymmetrie, indem ße weit häutiger auf 
beiden Seiten fehlen oder vorhanden find als das Gegen- 
theil. » 

1 Bisweilen ift indeffen das eine weit gröfser als das 
andre. Eben fo Hegen fie nicht immer weder in gleicher 
Entfernung von der pfeilnath , noch einander gerade ge- 
genüber. In letzterer Hinficht beträgt der Unterfchied 
bisweilen über einen halben Zoll. - . 

Die Arterienfpuren variiren auch auf beiden Sei- 
ten betrachtlich. 

Die Gruben für die Pachionifchen Körper bieten 
lehr viele Verfchiedenheiten dar, die indeffen, da diefo 
Körper felbft nur zufällige, krankhafte Producte find, 
nicht hieher gehören* 

Verhültnifsmäfsig feiten weichen die Scheitelbeine 
durch Mangel an Verknöcherung in einem Theile ihrer 
Ausdehnung von der gewöhnlichen Symmetrie ab. Ei- 
nen merkwürdigen Fall diefer Art fuhrt Rofenmül* 
ler an. Bei einem fünfzigjährigen Weibe fand fich im 
linken Scheitelbeine eine, 4i ZoU lange, ij Zoll 
breite, vom Schlafrande gegen den Kranzrand verlau- 
fende Lücke, deren gezahnter Rand auf ein Streben 
zur Vereinigung der dadurch getrennten Knochenftücke 
zu deuten fchien 1 ). 

Andr* 
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Andre Fälle, wo dergleichen atymmetrifche Lücken 
in den Scheitelbeinen vorkamen, habe ich fchon anders- 
wo, aber in andern Beziehungen, zulaminen gef teilt *). 

t * 
mm i * 

d. Stirnbein. 

Am jStirnbein bieten vorzüglich häufig der Weg 
für den Stirnnerven und die Gefäfse gleiches Namens 
fehr große Verfchiedenheiten auf beiden Seiten dar. 

Bald findet fich auf der einen Seite bloß eine Furche, 
auf der andern ein einfacher Kanal. 

Bald ift auf der einen Seite eine Furche, auf der an- 
dern diefe und ein Kanal vorhanden. 

Bald findet fich auf der einen Seite ein, auf der an- 
dern mehrere Kanäle. 

Bisweilen fehlt auf der einen Seite jede Spur eines 
Weges», auf der entgegen gefetzten finden fich die angegeb- 
nen Verfchiedenheiten. 
r, Die Furche oder der Gang ift bisweilen auf der einen 
Seite viel tiefer und breiter als auf der andern. 

Eben fo weichen beide Seiten oft um mehrere Linien 
-durch die Entfernung der Gänge von den Oberaugenhöh- 
ilenrändern ab. 

Die Riechbeinlöoher variiren 'gleichfalls be- 
deutend, indem lieh bisweilen auf der einen Seite nur 
"eines oder zwei, auf der andern zwei oder drei finden, 
dte vorhandnen hier zwifchen Slirn- und Biechbein, 
dort blofs im Stirnbein liegen. 

r. . \ Die 
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Die Stirnhöhlen heider Seiten find oft von un- 
* gleicher GröCse und Geftalt. 

In einem felmen Falle diefer Art, den ich vor mir 
habe, zeigt lieh nur auf der linken Seite ein Eingang zti 
beiden Stirnhöhlen, der von hier aus hinter der nach 
oben fehlenden Scheidewand zu der rechten, weit kJei- 
nern fi'ibi't. 

■ 

Auf der einen Seite hndet lieh von der Befeftigung 
der llolle dies obern fchiefen Augenmuskels bald keine 
Spur, oder eine Furche, oder eine Spitze, während man 
auf der andern eine der übrigen erwähnten Anordnun- 
gen bemerkt. 

e. Riechbein. 

Das Riechbein ift fbwohl in feinem mittlem als 
feinen beiden Seitentheilen , befonders aber im erftern, 
fehr afymmetrifcb. 

Sowohl der Hahnenkamm als das fenkrechte Blatt 
find ort nach einer, befotulers der linken Seite hin, 
ftärker gewölbt als nach der 'rechten, fo dafs durch 
diefe Anordnung des erfiern der Raum für den Ge- 
ruebsnerven bisweilen faft ganz vernichtet wird. 
* ;# Atifser dem, weiter unten zu betrachtenden Zer- 
fallen des äufsern Labyrinth blattes fpricht fich im Seiten- 
tbeile die Afyminetrie befonders dadurch aüs, dafs der 
eine bisweilen nach vorn etwas weiter reicht als der 
andre. 

, fe Oberkiefer. 
Afymmetiifolie Bedingungen des Oberkiefers find 

vorzügUck : 

i) Ver- 
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1) Verfchiedenheit der Breite der aufzeigenden 
Fortfätze, indem fich der eine bald, bei Kleinheit des 
Thränenbeins , nach hinten, bald, bei Kleinheit des Na- 
fenbeins, nach vorn, weiter entwickelt. 

Doch Und die hier Statt findenden Verschiedenhei- 
ten meiftens fehr unbedeutend. 

2) Größere Länge des einen Gaumenfortfatzes als 
des andern , fo daß er durch feinen innern Rand wei- 
ter nach hinten und dann zwifchen die Gaumenbeine 
reicht. Auch diefe Bedingung ift nicht häufig. 

3) Häufiger variirt das untere Augenhöhlenloch in 
Hinücht auf Grote und noch mehr auf Zahl. 

Nicht feiten zerfällt es blofs auf der einen Seite in 
zwei, wovon das innere kleiner und bisweilen auf vier 
Linien weit vom äußern entfernt ift. 

Seltner ift es auf der einen Seite in drei zerfallen, 
wahrend es auf der andern einfach ift. 

Die kleinern innern, ftehen dichter an einander 
als an den äufsern, großem. 

Faft immer finde ich diefes Zerfallen auf der 1 i n - 

* • 

ken Seite. 

Die feltnere Gr öfseverf ch iedenheit ift biswei- 
len fo bedeutend , dafs das eine Loch doppelt fo groß als 
das andre ift. 

Nur fehr feiten bietet dagegen der Unteraugenhöh- 
lenkanal einigermaßen bemerkenswerthe Verfchiedenhei* 
teil dar. 

4) Eben fo findet lieh nur feiten eine auffallende 
Verfchiedenheit in der Anordnung der Nafenfurche 
für den Thränenfaek. 

Faft 

- 

• < 
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Faft immer ift diefe auf beiden Seiten zugleich eine 

oder ein Kanal. 
5) Auch die Oberkieferhöhlen find einander faft im- 



g. Jochbeine. 

>ie Hauptverfchiedenheiten zwifchen dem rechten 
und linken Jochbeine bietet das nicht leiten vorkom- 
mende Mehrfachwerden des Jochbeinloches der einen 
Seite dar, das mir keiner Seite vorzugsweife anzugehö- 
ren fcheint, und fehr verschiedenartig ericheint. * 

So findet fich bisweilen auf der einen Seite gar 
kein Jochbeinloch, auf der andern eines, Xelbft zwei, 
häufiger auf einer Seite nur eines, auf der andern zwei, 
felbft drei. - 

Hiebei find nicht nothwendig die in mehrfacher 
Zahl vorhandnen kleiner als das einfache. 

m 

h . Gaumenbein«. 

Die Gaumenbeine find fehr feiten bedeutend afym- 
metrifch gebildet, die Fälle von einfacher Gaumenfpalte 
ausgenommen, wo der abnorme Gaumentheil kürzer, 
nach oben gerichtet , oder ganz fehlend gefunden wird. 

Das Gaumenkeilbeinloch ift bisweilen auf der einen 
Seite oben nicht verfchloffen. 

Eben fo weichen die Gaumenkanäle von einan- 
der ab. 

i . Nafenbeine. 

Die Nafenbeine gehören zu den am wenigften fym- 
metriJfchen Knochen des Antlitzes, deren Abweichungen 
Wecke?* Btobacht. N man 
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man nur* well Ae wegen ihrer Kleinheit nicht fo'bedeu- 
tend auffallen, überfieht. 

Sehr feiten find Tie von gleicher Breite, bisweilen ift 
das eine in feiner ganzen Länge doppelt, felbft dreifach 
breiter als das andre. , > . r , 

Der höchfte Grad diefer Ungleichheit, der gänzliche 
Mangel des linken Nafenbeins mit normaler Breite des 
rechten, das auch die Mittellinie nicht überragt, habe ich 
nur einmal bei einem reifen Fötus vor mir. 

Gewöhnlicher weichen Tie nur in ihrem obern Theile 
auf diefe Weife ab, indem fich hier das eine mehr oder 
weniger weit über das andre und die Mittellinie we^ 
Tegt. Bisweiten wird hiedurch das eine ganz von der Ver- 
bindung mit dem Stirnbein ausgefchl offen. Bisweilen 
hat das eine zugleich einen folchen äufsern Fortfatz , wo- 
durch es dann an und für fich und im Vergleich mit dem 
andern hier noch breiter wird. 

Bisweilen find fie fchief gerichtet^ fo dafs die mitt- 
lere Nath einen ganz fchragen Verlauf hat. 

Sehr gewöhnlich ift der untere Hand nicht glei,ch : 
inäfsig , die innem Zacken und der darauf folgende Ein- 
fchnitt find auf der einen Seite weit tiefer als auf der 
andern. 

Häufig ift auch die oft in den Nafenbeinen vorkomr 
men4e Oeffmmg nur in dem einen vorhanden , oder auf 
der einen Seite weit größer als auf der andern, dort dop- 
pelt , hier einfach. 

Seltner liegt das eine, namentlich 'oben in einer grö- 
fsern oder kleinern Strecke vor dem andern, fo däfs es 
daffelbe znm Theil bedeckt. Dies findet vorzüglich* bei 
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fehr fchmalen Nafehbeinen Statt und fcheint mir fehr 
leiten zu feyn. Wenigftens habe ich nur einen Fall davon 
vor nur. 

k. T h r 8 n e n b e i n e. 

Auch die Thränenbeine fmd nicht ganz feiten, 
tloch nicht fo häufig und nicht in fo hohem Grade 
ttfymmetrifch gebildet als die Nafenbeine. 

Sie variiren befonders in Hinßcht auf Gröfse, Höhe 
der Längenerhabenheit, Breite der Grube, Solidität der«, ' 
leiben. 

In* einem ,' wie ioh glaube, fehr feltnen Falle, wovon 
ich wenigftens aufserdem kein Beifpiel gefehen zu haben 
mich erinnere, findet fich auf der rechten Seite, in der 
«Mitte der Höhe des Knochens eine, eine halbe Linie hohe, 
von der Leifte zum vordem Rande gehende, und die 
Furche in einen, kaum eine Drittelslinie weiten Kanal 

verwandelnde Knochenbrücke als urfprüngliche, die Ver- 

- • • • * • 

engerung des Thränenkanals nothwendig bedingende Bil- 
dungsabweichung. Auf der linken Seite ift keine Spur' 
davon vorhanden. 

In einem zweiten Schädel bemerke ich eine Spur 
diefer Bildung. 

Eine Linie über dem untern Rande des linken Tlirä- 
nenbeins geht von der Längenleifte ein , faft eine Linie 
langes, dünnes, dreieckiges Spitzchen nach vorn. Ihr 
wendet lieh eine faft zwei Linien hohe , anderthalb Linien 

breite Spitze vom untern Ende des aufzeigenden Oberkie- 

p • .... 

feraftes fo entgegen, dafs beide kaum eine halbe Linie 
weit von einander abftehen. Sie find nicht nach innen 
gewandt, daher der Gang an diefer Stelle nicht verengt. 

Na . ttech- 

* > 

« 
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Recliterfeits fehlt jede Spur diefer Bildung. 

Ein merkwürdiges Beifpiel von Verfchiedenheit in 
Hinücht auf Grölse diefer Knochen giebt ein fchiefer Schä- 
del ab , den ich vor mir habe. 

Auf der linken Seite ift das Thränenbein kaum vier 
Linien hoch, nur eine Linie breit, und liegt nur in der 
Höhe einer Linie mit feinem obern Ende zwifchen dem 
Naf*nfortlatze und dem Riechbein. Der breite Nafen- 
fortfatzjTtöfst oben in drei Vierteln der Höhe der Seitenplatte 
mit dem Riechbein zufammen. . 

Das rechte Thränenbein ift zwar etwas kleiner 
als gewöhnlich, aber wenigftens zwanzigmal gröfser als 
das linke. 

In einem andern Falle ift das rechte Thränenbein 
viermal kleiner als das linke. 

L PMugfchaar. 

Der Pflugfchaar ift befonders einer der am wenig- 
ften fyinmetrifch gebildeten Knochen. Unter 278 in 
diefer Hinücht von mir verglichenen Schädeln finde ich 
ihn nur in 92 fymmetrifch, in 186 dagegen, alfo in mehr 
als der doppelten Zahl, mehr oder weniger deutlich nach 
der einen Seite ragend. Nur in 78 Fällen hiervon biegt 
er fich nach der rechten, in 108 nach der linken Seite, 
fo daGs alfo die beiden Nafenhälften feiten gleich, am häu- 
fig üen die rechte mehr oder weniger bedeutend grölser als 
die linke ift. 

Gewöhnlich ift diefe Abweichung nicht fehr bedeu- 
tend, doch bisweilen fo anfehnlich, dafs die eine Nafen- 
höhle kaum ein Sechstel der Weite der andern hat. 

Der 
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. Der P f I u g f c Ii a a r ift hier entweder nach der einen 
Sfite hin fchief emporgerichtet oder gebogen, oder allein, 
oder mit diefen Abweichungen zugleich mit einem oft lehr 
ftarken Knochenauswuchs auf der dadurch verengten 
Seite der Nafe verfehen. 

i 

m. Unterkiefer. 

Der Unterkiefer ift bisweilen, doch, wie es mir 
fcheint, nicht fehr häufig, bedeutend afymmetrifch. 

Köhler führt ein auffallendes Beiljpiel hievon an, in- 
dem er an einem männlichen Schädel den linken Ge- 
lenkkopf um einen halhen Zoll niedriger fand als den 
rechten *). 

Geringere Abweichungen, die ich felbft vor mir 
habe, beziehen ßch vorzuglich auf die Geftalt der Kie- 
ferzungenbeinfurche. 

Gewöhnlich ift diefe in ihrer ganzen Strecke wirk- 

* 

lieh nur eine Furche, nicht ganz feiten aber auf einer öder 
auf beiden Seiten, erfteres, nach den Beifpielen , die ich 
vor mir habe» weit häufiger, ein in einer längern oder 
kürzern Strecke verfchlofisner Kanal. 

Eben fo ift lie auf der einen Seite oft tiefer und länger 
als auf der andern. 

Das K i n n 1 o c h ift nicht feiten auf der einen Seite weit 
kleiner als auf der andern, hier doppelt, dort einfach, 
liegt hier mehrere Linien weiter nach vorn als dort. 

Bisweilen findet lieh auf einer Seite eine, mit ihm 
fcufammenhängende nicht unansehnliche Oeffnung an der 

innern Fläche des Unterkiefers. 

»*.•»• 

_ u. Zun, 
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n. Zungenbein. 

Dal Zungenbein bietet unter allen Knochen de* 



Korpers vielleicht die auffallend ften Afymmetrieen , 
nigftens fehr bedeutende am h iufigften, dar. 

Vorzüglich gilt dies für die öbern Hörner, die fehr 
oft ausserordentlich an Länge variiren, eine Bedingung, 
wovon ich fehr auffallende Beifpiele vor mir habe. 

Schon früher habe ich bemerkt , dals dann gewöhn- 
lich das linke grölser als das rechte fey *) , und ich habe 
felbft fpäter mehrmals diefelbe Wahrnehmung gemacht« 

Düvernoi hatte fchon daffelbe angegeben a ). In einem, 

. - 

von Level in g beobachteten Falle war diefe Afymmetrie 
Xbgar fo beträchtlich, d>fs das große Horn der rechten Seite 
ganzfehlte 1 ). In der That habe ich nur einen Fall vor 
mir, wo das Gegentheil Statt findet. 

Auf der rechten Seite ift hier das obere Horn andert- 
halb Zoll lang, und über anderthalb Linien dick, auf der 
Im kea kaum fechs Linien lang, nicht eine dick. Hier- 
auf folgt eine knorplige Stelle von gleicher Länge, dann 

abermals ein etwas kürzeres und dünneres Knochenftück. 

. "• , • 

So viel über die afymmetrifche Geftalt der Ropf;- 
knochen ; außerdem wird die Symmetrie der Kopfknochen 
und unter ihnen befonders der Schädelknochen häufig da* 
durch geftört, dafc die Zahl derfelben auf beiden Seiten 
»ehr oder weniger vollkommen variirt. 

Die 

i) Ha-ndb. der menfchl. Anat. Bd. 2. S. l5l. 

a) Comra. Petrop. T. VII. p. 216. 

5) Anat. des Menfd»«n. Bd. I. S. 167. 

1 
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,« * DW- Verahlallung : hiezn giebt dM Trennung einet 
grö&ern oder geringem Menge von Knochenfubftani 
von. den gewöhnlich ' .vorjiandnen Knochen, wodurcK 
die Zwickelbeine oder Nathknocheri entftehen;, 
Diefen Namen glaube ich in der That mit Recht allen 
ungewöhnlichen Knochen geben zu können, indem £• 
immer zwifchen regelmässig vorhandnen und in normt*.. , 
len Näthen liegen.; i . h. . » 

. ' Albin J ) und Rudolph!*) find i zwar andrer 
Meinung, und wollen nur die kleinen, 'auf Koften zweier , 
benachbarter entftandenen Knochen,, nicht aber di« 
gro&ern , nur durch Zerfallen eines einzigen gebildeten* 
in nlieJJe Klaffe fetzen; allein ich kann mich jettot 
wenig a& früher 3 ) von 1 der Richtigkeit diafer- Meinung 
überzeugen. Das WejCeri aller diefer ungewöhnliche^ 
Knochen ift völlig daüelbe, NichtVereinigung einzelner 
Knochenftücke mit' einem oder mebrern größern. Höch- !, 
Itens kann man zwei. Unterabtheilungen inachen, deren 
ein© die, welche auf Koften eines einzigen, die andrö die bi^ 
greift, welche auf Koften mehrerer benachbarter entftehen. 
Bei vielen, namentlich den in der Lambdanath befindlichen, 
wird'fcsi aber immer höchft fchwer feyn , zubeftimmerf, 
wclehen von beiden Abtheilungen ein im Anfan ge ftehender 
Nathknochen angehört, indem, wo keine l^athluiochea 
vorhanden find, dieGeftalt des UnarifTes der benachbarte A 
Knochen fo bedeutende Verfchiedenheiten darbietet. 
r ; In Bezug auf die Symmetrie diefer Knochen fagt 
der hochverdiente BlttUi*nbach im Allgemeinen mit 
e^r Recht, 

i) De fceleto. p. 3*9. 

a) Schwad. Arnulf V.-L&I, S. 115. r ■> if. 

5) Pathol. A«At. l. S. 5ai. * ,\ ... oa . - , ; 
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Recht, daß fie in fchön ausgebildeten Schädeln auffal- 
lend regelmäfsig fey'); und ich finde in meiner Samm- 
lung eine Menge von Fällen, welche diefe Behauptung 
vollkommen betätigen. 

Bekanntlich kommen Nathknochen bei weitem häu- 
figer am Schädel als am Antlitz und wieder dort haupt- 
fächlich zwifchen dem Scheitelbein und dem Hinterhaupts- 
beine vor. Außerdem finden fie lieh indeffen an allen 
übrigen Stellen. Ich habe früher in Hinficht auf die rela- 
tive Häufigkeit -der an andern Stellen des Schädels vor. 
kommenden den Satz aufgeteilt, dafs fie in der grofsen 
Fontanelle nächft der Lambdanath am gewöhnlichften 
leyen : ); indeffen fcheint es Geh in der That nicht fo zu 
verhalten. Ich wurde zu jener Annahme theils durch den 
Cmftand, dafs fich damals in meiner Sammlung keine groüse 
JVlenge von Schädeln befand, an welchen d ie vordere feitliche 

Jon tan eile Knochen diefer Art enthielt, theils dadurch 
veranlaßt, dafs ich mehrere Schädel mit Knochen der 
grofsen Fontanelle vor mir hatte und auch von andern 
$chriftftellern mehrere Beifpiele diefer Art verzeichnet 
fand ; in der That kommen aber in den vordem Seiten- 
fontanellen, wie mich Ipätere Acquifitionert und Unter- 
fuchungen hinlänglich überzeugt haben, Schaltknochen 
ohne allen Vergleich häufiger vor, als in der grofsen 
Fontanelle, der Kranz- Pfeil- und Schuppennath. Die« 
wird üch aus dem bald Folgenden ergeben. 

An dielen verfchiednen Stellen finde ich nun in 
der That häufig in Hinücht auf Lage, Geftalt, Zahl 
» und 

1) Gefchichte und Befchreihuirg der Knochen, S. 191. 
») Path. Anas. Bd. I. 6. 5*8. 



Digitized by Google 



und Gr o tie der Nathknochen eine außerordentlich 
grofse feitliche Symmetrie. 

Die auffallendften Beifpiele hievon lind folgende. * 

Aeufserft fymmetrifch find die beiden fehr grofsen| 
die obere Hälfte der Hinterhauptsfchuppe bildenden, 
dreieckigen Knochen, die ich fchon früher befchrieb T ). 

Eben fo verhält fich ein viereckiges, fehr anfehn« 
liebes, das fb angeordnet ift, dafr fein oberer und unterer 
"Winkel in die Mittellinie, die beiden feitlichen ungefähr 
in die Mitte der Lambdänath fallen a ). 

Mit der Bildung diefes Schädels kommt eine fehr 
merkwürdige Anordnung überein, die ich kürzlich an 
einem jungen Mulattenfchädel , den ich befitze , fand. 
c Den mittlem und obern Theil der Hinterhaupts- 
fchuppe nimmt ein fechseckiger, höchft fymmetrifcher 
Nathknochen von zwei Zollen Durchmeffer ein. Ueber 
ihm liegt ein länglicher, faft einen Zoll hoher, einen 
halben breiter , gleichfalls fehr; fymmetrifcher. In der 
Mitte feiner Höhe befinden fich auf jeder Seite zwei 
kleinere, höchrt ähnliche Knochen neben. ihm und über 
einander. 

In fünf Fällen liegen an der Stelle der kleinen 
Fontanelle neben einander und durch die Mittellinie 
getrennt zwei kleinere, aber doch anfehnliche, die ehV 
ander genau entfprechen. !' . » ' 

In dreißig andern findet fich ein einziger, höchjt 

fymmetrifcher Knochen diefer Art von, verfchiedner 

Geftalt. ' , 4 
In 

l) Pathol. Anat. Bd. I. S. 820.&XJ. Diele Beobachtungen S. 5$. 
Pathol. Anat, Bd. I. S. 522. 

* 
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l In einet noch gröfserh Anzahl tntXprecbcn einan-, 
der die rechte und linke Hälfte der Lambdanath durch 
eine gi*>£sere oder geringere Menge yon in ihnen befind- 
lichen, Schahknochen." > 

, " Andre Stellen bieten ähnliche Erfcheinungen dir* 
So habe ich zwei anfehnTichc Knochen der grofsen Foai 
tanelle vor mir'), die.höcbft fyrrmietrifch angeordnet 
lind. Mehrere kleinere verhalten fich auf .diefelb« 
Weife. : - ' • • *». •». • 

Deffenungeachtei aber finden fich auch viele AtfS* 
nähmen von der Regel , und diefe angewöhnlichen Kno- 
chen find, fowohl in Hinficht auf Lage als Geftalt, eiriän'* 
der weit unähnlicher als die beiden Seitenhälften eines 
wohnlichen unpaaren oder die einander von einer 'Seite 
zur andern entfprechenden gleichnamigen Knochen. 
- 'Vorzüglich gilt dies zwar für die kleinem, mehr 
bfler " weniger deutlich auf Koften mehrerer benachbar- 
ter entftehenden , : indeffen doch oft auch ih hohem 
Grade Rh- die , welche 1 mehr oder weniger deutlich' nur 
einem 'angehören. 

Als Beleg hiezu können vorzüglich folgende Fälle 
dienen!, V • - ' ' • - • 

Das Hinterhauptsbein finde ich in mehrertf 
Fällen ' auf diefe Weife afymmetrifch gebildet. 

* 

In einem Falle liegt im Lambdawirikel zwar eilt 
fymitfetrifcher, dreieckiger, faft zwei Zolle langer, oben 
tj Zolle breiter, ■ unten zugefpitzter Knochen, auf 
der rechten Seite aber findet fich ein, über zwei Zoll 
langer, 

l) ß€iu. wir vergl Anat. Bd. i. H. 2. S. 53 ff. ( . 

t 
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langer, einen Zoll hoher, faft bis -zum Zitzenfortfatz rei- 
chender, dem auf der linken nur in der obern Hälfte iiv 
der Länge eines Zolles einige kleine emfprechen. . 

Einen völlig ähnlichen Fall diefer Art bildet 
Schreiber ab 1 )» un ^ * cn hatte kürzlich Gelegenheil, 
völlig diefelbe Anordnung in der trefflichen Strasburger 
Sammlung zu beobachten. 

• - 

In einem andern Falle, den ich vor mir habe , wird 

nur das linke obere Drittel der Hinterhauptsfeh uppe von 

einem viereckigen, zwei Zoll langen, i — i{ Zoll brel- 

ten Knochen gebildet , dem auf der rechten Seite durch- 

~ i 
aus nichts Aehnliches entfpricht. 

In einem dritten verläuft vom rechten Ende der 

Lambdanath eine anfangs quere, dann aufzeigende , und 

links faft drei Zoll über ' dem Ende der Lambdanatft 

geendigte Nath' durch die Hinterhauptsfchuppe , wodurch 

der obere Theil fehr afymmetrifoh von ^em untern ge- 



In einem vierten Hegt auf, der linken Seite bei einem 
Kinde , von dem linken Ende der Lambdanath bis zu der 
Entfernung eines halben Zolles von der kleinen Fonta- 
nelle ein zwei Zoll , langer , einen halben Zoll hoher 
Knochen , dem auf der rechten nur ein kleiner Knochen 
von drei Linien Durchmeffer entfpricht. 

In einem fünften Falle liegt im Lambdawinkel ein 
dreieckiger Knochen von zwei Zollen Breite und gegen 
ij Zoll Höhe, zu zwei Dritteln auf der rechten, zu 
einem auf der linken Hälfte, 



In 



T l) Nov. Comm. Petrop. T. III. p. $96. Tab. 9» 
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In einem fechsten enthält der Lambdawinkel einen 
rundlichen Knochen von ungefähr 1 " 6"' Durchmeffer, 
der mit feinem rechten vier Fünfteln jenfeit der Mitteln 
Uriie liegt. ' ' 

i t ■ • ■ 

■ m r * * * 

Ein üebenter Schädel hat einen, i" 6'" langen, fa£t 
i" hohen Lambdaknochen , der mit fechs Theilen feines 
Inhalts auf der linken Seite liegt. Zugleich verläuft blofs 
links vom untern Ende der Lambdanath eine i" 6"' lange 
Quernath durch die Schuppe, und von ihrem innernEnde 
nach unten eine faft eben fo lange, wovon, lieh rechts 
kaum eine Andeutung findet. 

In Einern achten folgt nur auf der rechten Seite bei 
einem jungen Kinde auf einen fyrometrifchen , hingliclien, 
hohen Lambdaknochen , ein zwei Zoll langer , einen Zoll 
hoher, wovon rechts durchaus kerne Spur vorhanden iß. 

j In einem neunten ift bei einem Neugebornen nur 
rechts ein, 1" 6"' langes, 6"' hohes Stück der Hinter- 
hauptsfchuppe abgefondert. 

Eben fo ift auch die Anordnung in kleinerer und 
gröfserer Anzahl vorhandner Knochen in der Lambda- 
nath oft afymmetrifch. 

So finde ich z. B. im Lambdawinkel einen ziem- 
lieh fymmetrifchen dreieckigen Knochen, neben ihm 
aber nur links einen viereckigen von i" Höhe und 6'" 
Breite. Auf der rephten Seite folgen hierauf in der 
Mitte des rechten Sehenkels der Lambdanath zwei, die 
zufammen etwa diefelbe Große haben , wovon lieh links 
kaum eine Spur findet. 

In 
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In einem zweiten Schädel liegen links neben dem 
Lambda winkel zwei Knochen von i" Höhe und gegen 
6'" Breite, denen rechterfeits nichts entfpricht. • 

In einem dritten nehmen links Heben Nathknochen 
eine Strecke von \\" ein, denen rechts nur drei, weit 
höher liegende , und kaum die Hälfte dieler Strecke aus« 
füllende entfprechen. 

Ein vierter hat im Lambdawinkel zwei über ein- 
ander liegende, anfehnliche, deren oberer gröJGstentheils 
in die linke , der andre in die rechte Hälfte der kleinen 
Fontanelle fällt. 

In einem fünften entfprechen Heben in der rech« 
ten obem Hälfte befindliche , groüse , zehn viel kleinern 
in der linken. 

In einem fechsten enthält die rechte Hälfte der 
Lambdanath drei, die linke keinen einzigen. 

In einem fiebenten enthält der Lambdawinkel einen 
afymmetrifchen, nur die rechte Hälfte der Lambdanath 
einen, der über einen halben Quadratzoll müst. 

Ein achter hat links in der Mitte einen Nathkno- 
chen von 1" Durchmeffer, rechts keine Spur davon. 

Zwei, einen ähnlichen Kaum einnehmende, linden 
Geh blols rechts in einem andern. 

In einem zehnten liegen, aufser einem, dem i" 6"' 
hohen und breiten Lambdawinkelknochen, rechts unmit- 
telbar auf diefen folgend, in der Strecke von i" 6'" drei* 
hierauf folgt nach einer Lücke von 6'" ein vierter, | Qua- 
dratzoll haltender, links finden fich an andern Stellen nur 
drei , zufiunmen kaum einen Quadratzoll meltende. 

In 



In einem elften enthält faft die ganze Unke Hälfte 
der Lambdanath , nur höchftens ein Drittel der rechten, 
Lambdaknochen. 

J An einem Schädel den ich vor mir hahe% 'ift der 
ganze rechte Zitzentheil. vom übrigen Schlafbein 
getrennt , während lieh auf der linken Seite nur fchwache 
Spuren diefer Anordnung in unvoUkommnen nathamv 
liehen Vertiefungen finden. 

l Doch findet fich, wie es fcheint, diefe Anordnung 
teufiger fymmetrifch. 

So fahe ich in der anatomifchen Sammlung zu Tü- 
bingen in dem Tehr merkwürdigen Schädel eines unge- 
fähr fünfzehnjährigen Kretins beide Zitzentheile völlig 
von den übrigen Schlafbeinen getrennt. 

Zugleich ift diefer Schädel durch Vereinigung der 
Mongolen- und Neger bildung fehr intereffant. 

Der ganze Schädel ift viereckig, von vorn nach 
Jbinten zu kurz, von einer Seite zur andern zu breit. 

Die Stirn ift fehr flach, hat auf beiden Seiten an der 

\ > • «. .1 

Stelle des Höckers einen Eindruck. 

Die Hinterhauptfchuppe fteigt fteil empor, der Ober- 
kiefer ragt negerartig hervor. 

Unter zwei ähnlichen , von Kelch befchriebnen 
Fällen, war gleichfalls in dem einen die Trennung auf 
beiden Seiten vollf tändig, in dem andern blofs auf der 
rechten Seite vorhanden, während auf der linken die Nath 
nur durch* den hintern Theil der Schuppe bis in die Gl a- 
ferfclie Spalte drang '). 

In 



. zur pathol. Anat. S. 3. 4« 
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r * rj ln einem Falle, den ich vor mir habe, ift das obere 
Drittel der rechten Schlaff chuppe völlig von den 
beiden untern getrennt, und wieder in eine vordere und 
eine hintere Hälfte zerfallen. Auf der linken Seite findet 
lieh nur eine vorn vom obern Rande in die Schlaffchuppe 
in der Länge von ungefähr neun Linien verlaufende Nath 
als Spur diefer Eildung. 

Früher fchon habe ich Falle von auffallender Afym- 
metrie des Scheitelbeins, theils in meiner patholo- 
gifchen Anatomie 1 ), theils in der erften Abhandlung 
diefes Bändchens 2 ) befchrieben. 

Bedeutend afymmetrifch find auch zwei Knochen in 
der Gegend der grofsen Fontanelle am Schädel eines 
Erwachsenen , die ich gleichfalls früher befchrieb und ab- 
bildete ■> . . 

In zwei Fällen findet lieh blofs auf der linken Seite 
in der Kranznath ein, befonders bei dem einen, an- 
felmlicher Nathknochen. 

Die Nathknochen in der Gegend der vordem feit- 
Hohen Fontanelle tragen gleichfalls häufig, und in der That 
vielleicht unter allen am häufigften, zur Störung der feit- 
liehen Symmetrie bei, indem ihre Anwefenheit, Zahl, 
Lage, Geftalt und Gröfse auf beiden Seiten mehr 
oder weniger bedeutend zu variiren pflegt. 

Ich finde unter beinahe vierhundert Schädeln an 

Fünf und Sechszig, alfb ungefähr in einem Sechsiel 

der 
***** 

» - f • ••••• i * 

» • 

I) Bd. i. S. 537 

a) S. oben S.58. * *" 

§} Beitr. zur vergleichenden Anat. Bd. f. Taf. 8. Fig. ao. 



der ganzen Zahl, mehr oder weniger deutliche Spuren 
von diefer Bildung. 

Die Anordnung diefer Knochen felbft bietet in den 
erwähnten Hiniichten überhaupt , abgefehen Ton dem 
Verhältnils zur Symmetrie , bedeutende Verfchiedenheiten 
dar, deren Kenntnils theils an und für lieh nicht ohne 
Interefle , theüs um die durch üe oft bewirkte Afymme- 
trieen genauer anzugeben, von Wichtigkeit ift. 

Zuerft ift wohl die Lage und das Verhältnifs 
diefer Knochen zu den benachbarten zu be- 
trachten. 

Sie beünJen fich in Hinficht auf die Zahl der Kno- 
chen , mit welchen fie fich verbinden , entweder zwifchen 
allen denen, welche in der Gegend der ehemaligen 
vordem feitlichen Fontanelle zufammenftofsen , gränzen 
alfo nach hinten mit der Schlaf beinfehuppe, nach 
oben mit dem untern und vordem "Winkel des Schei- 
telbeins, nach vom mit dem Stirnbein, nach un- 
ten mit dem obem Ende des großen Keilbeinflü- 
g e 1 s zulammen* 

Wo dies nicht der Fall ift, fto£sen fie nicht immer 
an diefelben Knochen. 

In mehrern Fällen, die ich vor mir habe, liegen fie 
zwifchen dem Schlafbein, dem Scheitelbein und 
demKeilbein* erreichen aber das Stirnbein nicht« 
indem fich, wie gewöhnlich, der KeilbeinH ügel 
und das Scheitelbein, nach oben zwifchen fie und 
das Stirnbein lest. 

Eine dritte Varietät der Verbindung ift die, wo der 
Knochen zwifchen Schlafbein, Scheitelbein und 

Stürn- 
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Stirnbein liegt, nicht aber bis zum Keilbeinflü- 
gel reicht, weil lieh zwifchen ihn und diefen ein Fort- 
fatz des vordem Theiles der Schlaffe huppe legt; 

Bei einer vierten Varietät gränzt er nur mit dem 
Stirnbein, Scheitelbein und Keilbein zufam- 
men, indem fich zwifchen ihn und die Schlaf- 
fchuppe der hintere Theil des grofsen Keilbein- 
flügels legt. 

Da in den frühern Fötusperioden lieh die vordere 
Teitliche Fontanelle auch zwifchen das Jochbein, 
Stirnbein und den grofsen Keilbeinflügel herab 
er dreckt, fo kann man hieher auch 5) die zwifchen 
diefen drei Knochen vorkommenden feltnen Nathknochea 
rechnen. Ich finde einen folchen von zwei Linien 
Durchmefler auf der linken Seite eines Schädels. 

Bisweilen liegt 6) der Knochen nur zwifchen zwei 
andern. 

So linde ich in einem Falle auf der rechten Seite 
einen, ungefähr 6 Linien langen, gegen i j Linien hohen, 
zwifchen dem grofsen Keil beinf 1 ügel und dem 
Stirnbein, von dem Scheitelbeine nur durch einen fehr 

fchmalen Fortfatz diefes ,letztern getrennt. 

■ 

In einem zweiten Falle liegt ein fehr ähnlicher auf 
der linken Seite zwifchen eben diefen Knochen. 

In einem dritten finden lieh zwei dreieckige Knochen, 
zwifchen dem grofsen Keilbeinflügel und dem Stirnbein. 

j Sie liegen hinter einander , durch eine Linie breite 
Zacke des Keilbeinflügels von einander getrennt. 

Kicket * Beebacht. Q Der 



Der liintere ift vier Linien lang , drei hoch , der vor- 
dere drei lang, zwei hoch. 

Zugleich findet fich hier, als feltneres Beifpiel der 
Verbindung des Knochens mit zweien, weiter hinten ein 
dritter, blo£s zwifchen dem obem Bande des großen Keil- 
beinflügels und dem untern Stirnbeinrande. 

Diefer Schädel enthält, auLer der fchon fo eben er* 
wähnten fünften Varietät , noch eine f i ebent e. Zwei 
Linien nämlich unter dem dort befchriebnen liegt zwi- 
fchen dem Jochbein und Keilbein ein vier Linien 
langer, eine bis zwei Linien breiter Nathknochen. 

Die Gröfse diefer Knochen variirt fehr bedeutend, 
vom Durchmeüer einiger Linien bis zu dem eines Zolles 
' nach allen Richtungen. 

Nicht weniger Verschiedenheiten bietet die Ge- 
ftalt derfelben dar. Meiftens haben fie eine mehr oder 
weniger länglich dreieckige oder viereckige Geftalt, und 
ünd von oben nach unten etwas kürzer als von vorn 
nach hinten. 

Bisweilen aber ünd fie nach allen Richtungen gleich, 
oder auf der andern Seite von üben nach unten äuiserft 
niedrig im Verhältniß zu ihres Länge. Gewöhnlich lind 
die Iländer einlach und ziemlich gerade, bisweilen aber 
fo tief eingefchrüueii , dals der Knochen faft in zwei 
zerfallt. 

Die Zahl diefer Fonianellenknochen ift bei wei- 
tem in den m elften Fällen einfach. 

Unier einer beträchtlichen Zahl von Fällen finde ich 
nur in fein* wenig mehr als einen. 

Das 
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Das *OrtsverKäItnifs der reiben .unter einander 
und zu den benachbarten Knochen ift dann nicht 
immer daffelbe. 

Meiftentheils berühren fie einander, unjd gewöhn- 
lich liegt der eine unmittelbar vor dem andern. 

Doch legt fich Zwilchen zwei auch bisweilen die 
Zacke eines der benachbarten normalen Knochen, wie 
es in der Lambdanath häufig der Fall ift. 

Eben fö liegt in einigen Fällen der eine Knochen 
über dem andern. 

Gewöhnlich finden lieh, wo mehr als einer vorhan- ■ 
den find, nur zwei Knochen diel er Art; bisweilen in- 
deffen drei, Belbft vier, fünf bis fechs. 

Unter der erfteren Bedingung ift im Allgemeinen der 
eine beträchtlich gröfser als der andere; unter letzterer 
-die Größe der vevfchiednen Knochen ungefähr diefelbe, 
wenn gleich bisweilen auch hier ein Knochen weit grö- 
ßer als die übrigen ift. 

Bisweilen finden fich dann mehrere der oben be- 
fehriebnen Varietäten in Hinficht auf Verbindung ver- 
einigt. 

Gewöhnlich bleiben diefe Knochen von den be- 
nachbarten getrennt; fchpn früher habe ich indeflen 
•die Meinung geäußert, dafs, wenn fie in den Schuppen- 
theu des Schlaf beins gezogen werden , die feltne Bildung 
entftehe , wo fich das Scheitelbein nicht mit dem grofsen 
Flügel des Keilbeins verbindet"). 

Damals kannte ich nur einen fremden, auch von 
mir angeführten, Fall von Chizeau; feitdem aber hat 
— O 2 , fich 

l) fathel. Amt. Bd. i. S. 54i. 
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fich meine Sammlung auch in dieler Hinficht bedeutend 
bereichert , und ich habe nicht nur mehrere Fälle von 
diefer Anordnung, fondern andre vor mir, die noch 
wichtiger für diefe Anficht find, weil üe Bildungen dar- 
ftellen, die fie als völlig richtig erweifen. 

Im Allgemeinen fchickt» wie in dem von Chi- 
zeau befchriebnen Falle, in der That bei jener Anord- 
nung die Schlaffchuppe oben und vorn einen Fortfatz 
zwiCchen dem Scheitel- und Keilbeine zum Stirnbein. 

So finde ich es an den meiften diefer Fälle. 

Indeffen bedarf es kaum der Erwähnung, dals auch 
ohne einen folchen obern und vordem Fortfatz fich das 

* 

Schlaf bein an das Stirnbein legen und das Keilbein von 
der Verbindung mit dem Scheitelbein ausfchliefsen kann. 

In der That fehe ich dies in einem Schädel. Der 
große KeilheinHügel ift ungewöhnlich fchmal, wenig über 
einen halben Zoll breit. In demfelben Verhältnifs ift die 
Schlaffchuppe ungewöhnlich breit und ihr vorderer Rand 
fteigt fenkrecht fteil empor, fo dafs er fich faft einen hal- 
ben Zoll vor der Kranznath endigt. Die Folge hie von ift, 
4afs er, ohne einen Fortfatz abzufenden, das Keilbein von 
der Verbindung mit dem Scheitelbeine ausfchliefst und 
fich an das Stirnbein bis einen halben Zoll vor dem 
Scheitelbeine legt. 

Zu der eben befchriebnen Anordnung findet fich 
ein fehr deutlicher Uebergang in der Schmalheit des 
obern Endes des gntfsen Keilbeinflügels auf der einen 
und der Breito der Schlaffchuppe auf der andern Seite. 
Gewöhnlich ift dief« ziemlich weit vom Stirnbein ent- 
fernt, 

i 

I • ■ . 
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fernt, incUm der obere Rand des grofsen Keilbeinflügels 
die Kranznath nach hinten um einen halben bis ganzen 
Zoll überragt, da er mehr oder weniger lang ift. Bis- 
weilen aber ift er fo fchmal, da£s diefer, hinter der 
Kranznath liegende Theil kaum i — 2 Linien beträgt. 
So finde ich es in mehrern Fallen, die ich vor mir 

Ii 1) ' 

Die Fälle nun* welche beweifen oder wenigftens 
Böchft wahrfcheinlich machen, daß der gewöhnlich obere 
und vordere Fortfatz wirklich anfanglich ein eigner, nu» 
fpäter mit der Schlaffchuppe verwachfener Fortfatz ift* 
find befonders die , wo auf der einen Seite fich ein folcher 
Fortfatz am Schlafbein, auf der andern dagegen ein Fon» 
tanellenknochen findet. 

Davon habe ich mehrere vor mir. 

So hat in einem die linke Schlaffchuppe einen drei 
Linien langen, lieben bi& acht Linien hohen Fortfatz die- 
fer Art, auf der rechten Seite findet fich dagegen ein völ- 
lig freier Fontanellenknochen der erften Varietät von acht 
Linien Länge und vier Linien Höhe. 

In einem zweiten Falle findet fich ein Fontanellen- 
knochen der vierten Varietät zwifchen Keil-, Scheitel - 
und Stirnbein auf der rechten Seite, auf der linken ein 
drei Linien langer, fünf Linien hoher Fortlatz an der 
Schlaffchuppe. 1 

In einem dritten ftöfst die linke Schlaffchuppe durch 
einen Fortfatz von der Länge eines Zolles und der Höhe 
von neun Linien an das Stirnbein, und zugleich findet fioh 
unter diefen Fortfatz ein anfehnliches Zwickelbein zwH 
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fchen ihm, dem Stirn- und Keilbein, über ihm ein gleich- 
falls beträchtliches zwifchen Stirn- und Scheitelbein. 

Hieher kann man auch den oben 1 j erwähnten Fall 
rechnen, wo der große Keilbeinfliigel in feiner ganzen 
Höhe fchr fchmal ift, und deshalb die, in demfelben Ver- 
hältnifs breite Schlaffchuppe oben mit dem Stirnbein zu- 
fammenflielst; denn auf der linken Seite, wo diefelbe 
Anordnung Statt findet, liegt vier Linien hinter dem vor- 
dem Schlaffchuppenrande, in einer Vertiefung des obern, 
ein fechs Linien langer, fünf Linien hoher Nathknochen 
Zwilchen Scheitel-, Stirn- und Sehlafbein. 

Dafs fieh übrigens die Zwickelbeine diefer Gegend 
nicht blofs mit der Schlaffchuppe , fondern auch mit 
jedem der benachbarten Knochen vereinigen können, 
bedarf um fo weniger der Erwähnung, als fie bisweilen 
fogar durch das Keilbein völlig von der Schlaffchuppe 
getrennt find. 

In einem Falle, den ich vor mir habe, fcheint es 
ziemlich deutlich, dak fich ein lolcher Knochen mit 
dem obern Ende des grofsen Keilbeinflügels verband, 
indem diefer auf der rechten Seite eine vier Linien lange 
und hohe Zacke nach hinten fchickt, der auf der linken 
eine etwas kleinere entfpricht. 

Diefe Knochen kommen unter den Fällen, die 
ich vor niir habe , in e i n und d r e i f s i g auf beiden Seiten 
zugleich, in drei und dreifsig, alfo in der gröfsern 
Hälfte, auf einer allein vor. Hievon haben fie a c h t z e h n 
auf der rechten, fechzehn auf der linken Seite. 
— Unter 

1) 6. axa. 
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Unter denen , wo fie fich auF beiden Seiten befinden, 
find fie bei der kleinen Hälfte in Hinficlit auf Verbindung, 
Lage, Größe, Zahl und Gefialt ungefähr gleich. 

Dagegen weichen fie bei den übrigen in einer oder 
mehrerer diefer Hinficbten mehr oder weniger bedeu- 

■ 

tend ab. 

So finde ich in einem Falle den Nathknochen auf der 
einen Seite mit den vier benachbarten verbunden, auf der 
andern nur mit dem Stirn-, S cheitel- undKeil bein, 
ungeachtet die Größe ungefähr diefelbe ift. ' 

In einem zweiten liegt rechts ein , 1 1 Zoll langer , ge* 
gen einen halben Zoll hoher Knochen zwifchen den vier 
Knochen, während fich links ein, drei Linien langer, 
etwas über eine LJnie hoher nur Zwilchen Schlaf-, Keil- 
ünd Scheitelbein findet. 

In einem dritten liegt links der Knochen zwifchen 
Schlaf-, Keil- und Scheitelbein, rechts zwifchen 
Keil-, Stirn- und Scheitelbein. 

Schon oben x ) habe ich die Verfchiedenheiten an- 
gegeben, welche zwifchen beiden Seiten in Hinficht auf 
Ifolirung und Verwachfung diefer Knochen mit benach- 
harten Hauptknochen Statt finden. 

In Hinficht auf die Art der Verbindung diefer 
Knochen - finden fich indeffen zwifchen beiden Seiten 
keine häufigen Verfchiedenheiten , und öfter findet hier- 
in Symmetrie als das Gegentheil Statt. 

Häufiger variirt die Zahl, wenn gleich auch hierin 
oeide Seiten einander öfter ähnlich als unähnlich find. 

• In 

l) S. 2i3. 
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In einem Falle finde ich rechts zwei, links dreh . 
Jene aber find größer als die To. 

In einem zweiten hat die rechte Seite drei, die 
linke zwei, die letzten find aber dreimal größer als 
jene. 

In einem dritten findet fich linkerfeits einer, rech- 
terfeits drei. Der einfache linke ift doppelt fo grofs 
als die der rechten Seite zufammengenommen , die fei- 
nem hintern Tbeile entfprechen, und aus einem gröfsern, 
obern und hintern, und zwei kleinen beftehen. 

In einem vierten finden fich rechts zwei, links 
drei, die zufamraen ungefähr diefelbe Größe haben. 

Diefe Falle von Afymmetrie der Zahl beider »Seiten 
führen natürlich zu denen, wo auf der einen Seite gar 
keine Knochen diefcr Art, auf der andern dagegen 
mehrere vorhanden find. 

So finde ich z. B. in einem Falle auf der linken 
Seite zwei, auf der rechten Seite keinen. 

Noch merkwürdiger ift ein andrer, wo gleichfalls 
auf der linken Seite mehrere, auf der rechten keiner 
vorhanden i£t.. Die auf der linken Seite befindlichen 

■ 

Knochen nehmen zufammen beinahe einen Quadrat- 
zoll ein und ihre Zahl beläuft fich auf fünf. Der bei 
weitem größte liegt in der Mitte zwifchen Keil-, 
Schlaf- und Scheitelbein; hinter ihm, zwifchen 
ihm, dem Schlaf- und Scheitelbein ein zweiter, 
über ihm zwei kleinere, zwifchen ihm und dem Schei- 
telbeine, über und vor ihm, zwifchen ihm, $cheitel- 
nnd Stirnbein ein fünfter, länglicher, der größer als 
die übrigen kleinern ift. " 
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• Die GröTse bietet gleichfalls nicht ganz leiten 
Verfchiedenheken dar. So finde ich es in vielen Fällen. 
In einem, der in Bezug auf die Verschiedenheit 
der Verbindung fchon oben*) erwähnt wurde, ift der 
rechte i^ Zoll lang, faft einen halben hoch, der linke 

drei Linien lang, nur eine hoch. 

In einem zweiten beträgt die Länge des rechten 
über einen Zoll, die Höhe einen halben, die Länge des 
linken einen halben Zoll, die Höhe fönf Linien. 

In einem dritten 4 bei einem i j Jahr alten Kinde, ilc 
der rechte einen halben Zoll lang, drei Linien hoch, der 
linke drei Linien lang, zwei hoch. 

In einem vierten hat der rechte if Zoll, der linke 
einen Zoll Länge , beide fechs Linien Höhe. 

In einem fünften ift auf entgegengefetzte Weife der 
rechte zwei Linien lang, eine hoch, der linke einen 
halben Zoll lang , drei Linien hoch. 

Ein fechster zeigt rechts einen Knochen von der 
Länge eines Zolles und der Höhe von drei Linien , Unk« 
einen folchen, der einen Zoll lang und hoch ift. 

Auch die Differenz in Hinficht auf Gröfce macht, be- 
sonders wo fie bedeutend ift, den Uebergang zu der Bildung, 
wo auf einer Seite gar kein Knochen diefer Art vorhanden 
ift, dies um fo mehr, da keineswegs in diefein Falle der 
auf der einen Seite allein anwefende nur klein, fondern 
nicht feiten, wie mir eine bedeutende MeVige von Schä- 
deln beweifen, in einer, felbü allen Richtungen aber einen 
Zoll im DurchmefTer hält. 

Arn 

i) S. 2i5. 
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i Am Antlitze wird die, durch Trennung yon 
Knochettftücken bewirkte Afymmetrie vorzüglich durch 
die Anordnung des Oberkiefers hervorgebracht. J 
Außerdem kommen Trennungen und darin begrün- 
dete einzelne Knochen vorzüglich am au ff teigenden 

Fortfatze vor. > 

Von einem Knochenftücke, das ziemlich leiten zwi- 
fchen die fem und dem Thränenbeine liegt, fagt Ro- 
Xen mü 11 er ausdrücklich ");' „es finde fich immer 
«ur auf der re cb t en Sei te. iC "'•< » 

» -Dies ift ind eilen nach mehrern Fällen der Art, 
die ich vor mir habe, nicht ganz richtig. . 
• * So finde ich in einem Schädel, wo die Lambdanath 
über fünf, die Pfeilnath lieben, die beiden vordem Sei- 
tenfontaitelten zwei Nathknoehen enthalten, deffen Stirn- 
betehälften noch Völlig getrennt find, zwifeben der Wur- 
zel jedes aufzeigenden Oberkielers, der obern Fläche des 
Ob<*kieferk>>rpcrs und dem untern Ende des Thräncn- 
heins auf jeder Seite einen s gegen feclis Linien langen und 
einen bis- zwei Linien breiten Knochen. 

In einem zweiten liegt auf beiden Seiten ein ähn- 
licher , fehr fymmetrifcher , gröfserer , dreieckiger , von 
oben nach unten zugefpitzter Knochen, wirklich die 
abgefchnkme obere äufserc Hälfte des aufheizenden Ober- 
fcieferfortCatzes zwifeben diefem und den Thränenbein. 
Der rechte unterCcbeidet fich vom linken nur da- 
durch, dafs er grofcentheils verwachfen , diefer völlig 
getrennt ift. 



i) Do olf. variet. p. 17. 
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^ In einem dritten liegt an derfe^ben Stelle ein etwifc 
kleinerer, viereckiger, vier Linien breiter und hoher, 
gleichfalls auf beiden Seiten. 

Ein vierter enthält an derfelben Stelle einen eben 
fo hohen, aber nur eine Linie breiten, gleichfalls auf 
jeder Seite. ' ' ' 1 ' 

Bei einem fünften findet fich gleichfalls auf jeder 
Seite ein folcher Knochen und die Verfchiedenheit beider 
befteht nur darin, dafs der rechte, zwifchen vier und 
fünf Linien hohe und breite, ungefähr fechsmal gröker 
als der linke ift. 

Diefer Fall nähert fich daher der von Rofenmül* 
ler als allgemein angenommenen Bildung. ' * ■ 

4 

Eben fo ift in einem fechsten ein folcher Knochen 
auf der rechten Seile um die Hälfte groCser als auf der 
linken und hier zum Theil verwaebfen, während er 
dort völlig getrennt ift. • 

Dafs aber, wo Ungleichheit auf beiden Seiten Statt 
findet, keinesweges immer der eigne Knochen auf der 
rechten der größere ift, beweift auffallend ein fiebenter 
Fall, wo ein folcher, auf der linken Seite befindlicher 
von der Gröfse des rechten im vorigen Schädel , über 
zwölf mal größer als der fehr kleine rechte in demfelben 
Schädel ift, der hoch oben Zwifchen dem Stirnbein und 
dem Nafenfortfatze des Oberkiefers liegt und felbft. durch 
eine fch male, eine Drittelslinie breite Zacke diefes Fort? 
fatzes vom Thriinenbeine getrennt wird. 

Daffelbe finde ich in einem fiebenten. Auf der 
linken Seite liegt ein faft fechs Linien länger; zweiCbis 

drei 
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drei Linien breiter Fortfatz oben zwifchen dem Nafen- 
fort Tatze und dem Thränenbeine der linken Seite, wovon 
lieh auf der rechten Seite keine Spur findet. Das Thrä- 
nenbein ift im GegentheiJ hier ungewöhnlich klein, der 
Oberkieferfbrifatz fehr breit imd die Verfchiedenheit zwi- 

* ■ ■ * 

fchen beiden Seiten wird dadurch noch größer, dafc, 
während auf der rechten der Oberkiefer zum Tbeil die 
Stelle des Thrknenbeines vertritt, auf der linken der un- 
tere Theil des von dem übrigen Nafenfortfatze ganz ge- 
trennten Stückes auf ganz entgegen gefetzte Weife mit dem 
Thränenbeine verwachfen ift. 

• 

£ in noch höherer Crad von feitlicher Afymmetrie 
diefer Art des Oberkiefers ift die Trennung des einen 
Zwifchenkieferbeins von dem übrigen Oberkieferbein 
derfelben Seite bei der einfachen Gaumenfpalte, zumal 
da daffelbe zugleich jenfeit der Mittellinie in die andre 
Seilenhälfte gezogen wird, und dann in fpätern Lebens- 
perioden mit dem Oberkieferbein derfelben verwächft; 
eine Anordnung, wovon ich mehrere gleichfalls fchon 
früher befchriebne und zum Theil abgebildete Beifpiele 
vor mir habe *). 

Hier giebt es verfchiedne Grade, indem bald das 
ganze Zwifchenkieferbein, bald nur feine innere Hälfte 
auf die enrgegengefetzte Seite gezogen wird, 

Wenigftens ift dies bekanntlich die bei weitem ge- 
wöhnlichste Anordnung, und die fymmetrifche Bildung, 

wo 



I) Pathol. Anat, Bd. I. 5. 5$4 & Tab. anat. path. Fase. IM 
Tab. 18. 
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wo bei einfacher Gaumenfpalte die Lücke in der Mittel- 
linie zwifehen beiden Zwifchenkieferbeinen verläuft, viel 
feltner. 

Indeffen Jahe ich kürzlich in der Sammlung zu 
Strasburg einen merkwürdigen Fall diefer Art, wo 
bei einem Erwachsnen der Gaumen gerade in der Mitte 
gefpalten ift. Die beiden Zwifchenkieferbeine find mit 
dem übrigen Theile der Oberkieferbeine verwachfen. 

Tenon befchreibt und bildet einen fehr ähnlichen 
Fall ab »)- 

Eine Andeutung der hier erwähnten Afymmetrie 
ift die nicht ganz feiten vorkommende Verschiedenheit 
der Zwifchenkiefernäthe beider Seiten, die faft eben 
fo häufig als die fymmetrifche Anordnung ift. 

Bald findet man in der That auf der einen Seite 
diefe Nath bedeutend länger oder breiter als auf der 
andern, bald ift die Richtung verfchieden, bald ift fie 
auf der einen Seite einfach, auf der andern nach vom 
gefpalten, fo dafs der innere Aft der Scheidewand Zwi- 
lchen beiden Schneidezähnen derfelben Seite entfpricht. 

In einem Falle diefer Art, den ich vor mir habe, 

ift diefe Afymmetrie, fowohl an und für üch als auch 

» 

in andrer Hinlicht, befonders merkwürdig. 

Auf der rechten und linken Seite findet Geh bei 
einem ungefähr zweijährigen Kinde die Zwifchenkiefer- 
nath, allein fie ift auf der rechten Seite einfach, auf der 
linken dagegen ift der innere, bis zur Durchbruchsöffnung 



l) M£m. et Obf. furTanatomie etc. Paria 1816. p. 299. Tab. 7* 
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des bleibenden innern Schneidezahns dringende Alt vor- 
. banden. Von der Mitte des äulsern Aftes läuft, in gleicher 
Entfernung von dein Zahnhöhlenrande und dem iiinern 
Rande des Gaumenfortfatzes , auf der linken Seite durch 
die vordere Hälfte des letztern eine anfehnliche Lücke 
gerade von vorn nach hinten, die indeffen nur auf der 
untern Fläche ficlubar ift. Ihr entfpricht eine andre, 
das hintere Viertel einnehmende. Das vorletzte Viertel 
ift dagegen völlig un durchbrochen. 

Zugleich dringt der hintere Aft der Zwifchenkie^ 
fernath auf diefer Seite nicht nur durch die ganze Höhe 
des Gaumenfbrtfutzes, fondein die Spalte fetzt fich auch 
an die innere Fliehe des Nafenfurtlatzes bis über die Hälfte 
deffelbcn nach oben fort. 

Auf der rechten Seite findet lieh nur im zweiten Vier- 
tel der untern Flache des Gaumenfortratzes eine Ich wache 
Spur der erfren Furche. Die Z wi fchenkiefernath hört an 
der obern Fliehe fchon zwei Linien weit vom innern 
.Rande auf, und von der Spalte an der innern Fläche des 
Nafenfonfatzes findet üch nur hoch oben eine fchwache 
Spur. 

Hier ift, auker der feitlichen Afymmetrie, befonders 
die, den Gaumenfortfcttz auf der linken Seite an der un- 
tern Fläche von dem übrigen Knochen abfondernde Län- 
ge nfurche merkw ü rdig. 

Von diefer findet fich gewöhnlich nicht einmal beim 
reifen, felbft nicht r beim fechs- bis fiebenmonatlichea 
Fötus eine Spur. Allerdings aber ift Tie ein Ueberbleibfel 
einer frühern Lildung. Früher fchon habe ich angeführt, 
dafs beim dreimonatlichen Fötus der Oberkiefer aus drei 

Stücken, 
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Stucken, einem vordem, mittlem und äußern befteht, 
von denen das erfte dem vor dem vordem Gaumenkanal 
liegenden, Theile des Gaumen - und Zahnböhlenfurtfalzes* 
fo wie dem Nafenfortfatze , das zweite dem Körper, das 
dritte dem hintern Theile des Gaunienhortfatzes entfpriclit J ). 
In der Tiiat aber ift um diefe Zeit die Zahl der Oberkiefer- 
ftücke anlehn) icher. Namentlich finde ich fünf größere: 

1) den Gaumentheil des Zwifchenkieferftüekes; 

2) den Nafcnfortfatz ; 

3) die hintere, weit gröfsere Hälfte des Gaumen- 
fortfatzes, unter allen das größte; 

4) auf dlcfes nach außen und üben folgend ein längliches 
Stück, welches den größten Theil des Körpers darftellt; 

5) nach außen und vorn von diefen, zwifchen ihnen 
und dem Nafenfortfatze, gleichfalls ein längliches, den 
hintern oder Oberkiefertheil des Zahnhöhlenfortfatzes. 

Von diefen fünf Stücken zerfallt das erfte wieder 
leicht in mehrere, drei bis vier, von denen das vordere 
das größte ifr. 

Diefe Thatfachcn kommen mit denen von Portal 
angegebnen im Ganzen überein a ). 

Zuerft vcrwacbfen nach meinen Unterfuchungen, 
die einzelnen Kerne tles erften, oder* des Gaumen - und 
Zahnhöhlenfortfatzes des Zwifchenkieferftückes , ungefähr 
im vierten Monate. 

Bald verfchmelzen auch das erfte und zweite Stück. 

Zugleich oder etwas fpäter verbinden üch das vierte 
und fünfte. 

Hier- 

1) Kindb. d. m. Anat. Bd. 2. S. l5o. l5l. 

2) ZergUedermigsk. Bd. I. S. 25*. 



Hierauf Hiefsen diefe nach innen mit dem hintern. 
Theile des Gaumenfbrt&tzes, nach vorn mit demNafen- 
fort Tatze zufammen, und im fünften Monate bildet dann 
das Oberkieferbein einen einzigen Knochen, an dem nur 
das Gauinenftück vermittelft einer, durch die ganze Höhe 
fetzenden, fehr breiten Lücke in das Zwifchen - und 
Oberkieferftück getrennt ift. 

Selten erhält fich, wie im vorher befchriebnen Falle, 
die Trennungsfpur des Gaumen ftückes vom Körper, und 
foft nie nimmt man fie nach dem fechsten Monate wahr. 

In einem achtmonatlichen Fötus fand fie indeffen ein 
den WiXTenfchaften viel zu früh entriffener junger Arzt 
Van Houte zuAmfterdam, der mir kurz vor feinem 
Tode mit folgenden Worten feine Beobachtung mittheilte. 

- 

„Aufser der, vom vordem Gaumenloche zur Schei- 
dewand zwifchen dem äußern Schneidezahne und dem 

• ■ » 

Eckzahn verlaufenden Zwifchenkiefernath findet fich auf 

beiden Seiten im Gaurn enfortfatze eine zweite, nicht 

weniger deutliche. Sie fängt an dem Zahnhöhlenfort fatze 

da an, wo die Zwifchenkiefernaih aufhört und verläuft 

nach hinten und innen, fo daß fie am hintern Rande mit 

der gleichnamigen der andern Seite zufammenftölst. 

Durch fie wird der größte innere Theil des Gaumenfort- 

fatzes von dem Körper getrennt, und fcheint aus einem 

eignen Kerne gebildet zu feyn." 

„Vergleicht man diefen Fall mit der Abbildung von 

Sandifort'), fo ergiebt fich, daß» diefe Nath gerade 

den, hier beim Wolfsrachen fehlenden Theil des Gaumen- 

' fort- 

. . . ' r. 
1) Obf. an. patii. L. IV. Tab, VII. Fig. a. 
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fortfatzes einfchliefst , und der Wolkrachen fcheint da- 
her nicht in der Kürze des Gaumenfortfatzes, fondern 
im Mangel der Entwicklung diefes Knochenkernes be- 
gründet zu feyn." 

* 

'* „Ehen diefer Theil, aufserdem aber die Zwifchen- 
Üieferbeine fcheinen bei den Cyklopen zu fehlen, we- 
higftens iand ich in mehrern Fällen diefer Art den 
Gaumen im Verhältnils zum Schädel viel zu kurz und 
fchmal, gerade, als hätte man diefe Theile weggenom- 
men und nur die übrigen in Verbindung gebracht*" 

b> Jochbein. 
In einem äulserft leimen, von Sandifort be- 
fchriebnen Falle war nur das rechte Jochbein durch 
eine Quernath in zwei Hälften getheilt, während üeh. 
am linken kaum eine Spur diefer Bildung zeigte 

c. Nafenbein, 

Ein bisweilen, aber feiten vorkommender überzäh- 
liger Knochen zwifchen N a f e n - und Stirnbein, oder 
blofs zwifchen beiden Na fenb einen, ift meiftens, wie 
ich in mehrern Fällen' bemerke, entweder nur auf der 
einen Seite vorhanden, oder wenigftens auf der einen 
mehr oder weniger bedeutend gröfser als auf der andern. 

4 

d. Unterkiefer. 

4 Daffelbe gilt für Knochenkerne, die lieh in der 
Unterkieferfuge zwifchen beiden Unterkieferhälften, aber' 

nur 

I> Obf. anat. path. L. iÜ. p. u5. 
Mick*?* Bcohacht. F 



nur in leimen Fällen linden, eine afyminetrifche Bildung, 
die indeffen nur auf die elften Monate nach der Geburt 
fcefchränkt ift. « ; »m< 

. ' Die Anördiiung der Kopfknochen erfcheint auch 
nicht leiten dadurch weniger. Tymmenrifch ,. dafs fowohl 
ganze Knochen als die verfchiednen, Stücke einzelnem 
Knochen auf einer Seite früher als auf der andern ver- 
wachfen, mithin, wenn auch meiftens nur vorüberge- 
hend, einander Xtellenweife keine Näthe von „einer 
Seite zur andern entfprechen. Eben fo ift auch ein© 
temporäre Afymmettie darin begründet, daß die Ver- 
wachfung anfangs getrennter Knochenftüeke nicht im- 
mer auf beiden Seiten genau nach demfelben TypuÄ 
Statt findet. < 

Die hiedurch bewirkte Afymmetrie ift der fo eben 
betrachteten in ihrem Princip infofern entgegengefetzt, 
als dort der Bildungsprocefs ftdlenweife, und namentlich 
auf einer Seite , regelwidrig verzögert , hier dagegen groß- 
tentheils regelwidrig befchleunigt erfcheint. 

In Folge des zu fchnellen, oder wenigftens des auf 
einer Seite früher als auf der andern Statt findenden Ver- 
wachfens ganzer Knochen findet man auf der einen Seite 
bleibende Näthe in längerer oder kürzerer Strecke ver- 
fchwunden, die auf der andern .vpntanden find. 

So finde ich z. B. an einem jungen Schädel , deffen 
Hinterhaupts- und Keilbein noch nicht zum Grundbein 
▼erfchmolzen find, mit vollkommner Perfiftenz aller 
Näthe aufser der ganz verfchwundnen PfeilnaÖi ungefähr 
in der Mitte der linken Hälfte der KraUznath , in der 



* 
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länge eines guten halben Zolles keine Spur von «licfer, 
. ungeachtet auch fie auf der rechten Seite noch ganz voll- 
ftäadigift. \ ' 

In einem andern, woPfeilnath, Kranznath, Zitzen : 
nath auf beiden Seiten ganz verfchwunden find, ift auf der 
Knkcn Seite die Sehuppermath voHftändig, auf der rechten 
in ihrer hintern Hälfte verfchwunden. 
• In einem dritten ift die rechte Zitzennath vollftandig, 
die linke faft ganz verfchwunden. 

■ Bei einem vierten i£t auf der linken Seite das Scheid 
telbein und Stirnbein mit dem Schlafbeine und dem KeiU 
keine völlig verfchmolzen, auf der rechjten.ift die.Schup- 
pennath durchaus volJftändig, nur das KeUhein ift mit 
Scheitel • und Stirnbein vereinigt. . 

j In einem fünften fehlt linkerfeits jede Spur der 
Xambdanath und es findet fich nur das vordere Yiec? 
tel der Schuppennath. Diele ift dagegen auf der rech* 
ten Seite noch ganz vollftändig, und eben £0 findet Udbi 
hier der größte Theil der Lambdanath. 

In einem fechsten, fiebenten und achten ift blofs 
das rechte Schlaf bein mit dem Hinterhauptsbeine, in. 
beiden Fällen aber vollftändig, verfchmolzen. 

In einem neunten findet fich diefe Verwachfung 
nur auf der linken Seite, dagegen ift auf der rechten 
das Thränenbein ganz mit dem Nafenfortfatze des Ober- 
kiefers verwachfen, während es auf der linken völlig 
von ihm getrennt lU. / 

Dies find ungefähr die fälle, welche ich von auf 
diefe Weife entgehender ATymmetrie vor mir habe. Da 
fie unter einer bedeutenden Menge rpn Schadein die 

P 2 inv 
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einzigen find, muls ich annehmen, dafs fie zu 4cä 
Xeltnern Abweichungen gehören, und daß der Procefc 
der Verfchmelzung ganzer Knochen im Ganzen höchft 
Jymmetrifch gefchieht. Wirklich finde ich faft überall, 
wo Näthe zu verfchwinden anfangen , auf beiden Seiten 
faft keine Linie Unterfchied zwifchen den obliterirten 
Stellen. . 

r 

Auch die früh verfchmelz enden Stücke einzelner 
Knochen verwachfen auf beiden Seiten gewöhnlich ganz, 
fymmetrifch um diefelbe Zeit; doch habe ich einige 
Fälle vom entgegengefetzten Zuftande vor mir. 

So ift z. B. bei einem Keilbein der rechte Flügel 
von dem übrigen Knochen getrennt, während der linke 
völlig verwachfen ift. 

In fechs Kinderfchädeln ift der eine Gelenktheil 
ganz oder zum Tbeil von der Schuppe getrennt, wäh- 
rend der andre grölkentheils oder ganz mit ihr ver- 
fchmolzen ift. 

Die dritte Art der Afymrnetrie in Bezug auf die 
Vereinigung der Knochen ift verinuthlich die feltenfte, 
da die Bildungsgefetze in Hinficht auf die Art weit be- 
ftändiger als in Hinlicht auf die Zeit befolgt zu werden 
icheinen. 

Auch habe ich hievon nur wenig Fälle vor mir» 
und auch diefe beweifen eher die Möglichkeit als die, 
Wirklichkeit einer auf diefe Weife entftehendcn Afym« 

metrie. . , . 

Beide, bi^t ^öuMwbaujftsbeia, und an derfelben, 
W^S* ; . •■ : 
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. Gewöhnlich verwachfen die fcelenktbefle mit de* 
Schuppe von auüsen nach innen, fo dafs lieh hier die 
Lücke am längften erhält. 

In dem einem Falle ift dagegen das linke Gelenk- 
ftuck fchon ganz verfchmolzen, während auf der rech- 
ten noch die ganze aufsere Hälfte getrennt ift. 

Im zweiten ift das linke verwachfen, das rechte 
dagegen in feinen äufscrn zwei Dritteln getrennt. 

I ♦ ' '• 

3» Knochen der Gliedmaafsen. 

Meine Erfahrungen ftimmen mit der Bemerkung 
trefflicher Anatomen, namentlich van Doveren 1 ) und 
Sandifort*) überein, dafs an den Knochen der Glied- 
maafsen Abweichungen weit feltner find, als an denen 
des Stammes und des Kopfes; eine That fache, die defto 
merkwürdiger ift, da für die Muskeln und Gefäfce gerade 
das Gegentheil gilt. 

1 Sie fcheint mir in mehreren Bedingungen be- 
gründet, 

iuvörderft ift die Entwicklungsweife mehrerer Schä- 
delknochen am zufa'mmengefetzteften. 

- 

Dann ftehen fie mit Gefäfsen und Nerven in einer 
weit engern Beziehung als die übrigen , und tragen daher 
die Spuren aller Abweichungen, welche diefe* darbieten. 

Endlich fcheint das Gehirn auf doppelte Weife an 
der Häufigkeit der Bildungsabweichungen der Kopfkno- 
chen, befonders der Schädelknochen , Ahtneil zu haben, 

theils 

— * » ■ " " • 

l - * * • m .- • 

l) Specim. obferv. acad. Cap. XIII. p. 
s t «) Ohferv. anat. pathoU L. III. Cap. X. p. l54. 
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ibeils indeift 3ic Energie feines Bildun gsgef chs f t es * 
welche befonders in den frühern Perioden fo bedeutend 
ift, die des ihrigen regelwidrig befchränkt, theils in- 
tern feine Krankheiten, befonders regelwidrige Ausdeh- • 
nung und Verdiinnung, leine eigne Geftalt temporär 
oder bleibend regelwidrig abändernde WafGeranhäufung, 
fowohl die regelmäßige Vereinigung von grofsern oder 
kleinem Knochenkcrnen verhindern, als die Entftehung 
eigner Knochenkerne begünftigen, als auch afymmetrifche 
Anordnung der beiden Seitenhälften defTelben Knochens 
und der feitlich entgegengefetzten gleichnamigen Kno- 
chen, und ' dadurch Schiefheit durch ungleichmäßigen 
Druck bewirken. 

Auch äußere mechanifche Einwirkungen werden 
nothwendig am leichteften in den Knochen des Kopfes, 
fchon feiner verhältnifsmälsig fo beträchtlichen Gröfse 
wegen, Regelwidrigkeiten hervorbringen. 

GröGstcnthetls in diefen Bedingungen ift notliwendig die 
Erfcheinung begründet, dafs die Eildung diefer Knochen 
weit fymmetrifcher als die der übrigen ift. Abweichungen 
von der Regel und afymmetrifche Bildung als Folge davon 
kommen zwar auch an diefen Knochen, aber faft immer 

I • - 

nur dann vor, wenn das ganze Glied fich von dem entge- 
gengefetzten auf diefelbe Weife unterscheidet. 

Indeffen ift die Seltenheit der Afymmetrie vielleicht 
nicht blofs in der Seltenheit der Abweichungen, fondern 
auch in dem Bildungscharaktcr der Gliedmaalsen be- 
gründet. 

Wenigften? fand ich diefelbe Abweichung ihrer Kno- 
chen immer auf beiden Seiten zugleich. % . ^ 

V ' . 

_ 
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•* Ein Beifpiel hievon ift die Anwefenheit einer OeiF- 
nung am untern Ende des Oberarmbeins, wodurch die 
vordere und hintere Gelenkgrube im Zufammenhange 
ftehen. % * ' O 

Diefe Anficht wird i) durch die Symmetrie, welche 
äuch die häufig vorkommenden Muskelabweichungen und 
felbft die der Gefäfse auf beiden Seiten darbieten ; 2) den 
Mangel oder die fehr große Seltenheit regelmäßiger Afym- 
metrie der Gliedmaafsen in der Thierreihe unterftützt, wäh- 
rend am Kopfe diefe Erfcheinung in einzelnen Gattungen 
mehrerer Thierklaffen in einem auffallend hohen Grade 
Statt findet. 

c *" 

f ' \ 

Indeffen fand La Chcnal am rechten Ellenbo- 
gen einen, der Kniefchcibe eiitfprechenden, bewegli- 
chen Knochen *). Da ich nicht das Werk felbft vor mir 
habe, kann ich freilich nicht mit Gewißheit angeben, 
ob auch der linke Arm untevfucht wurde. 

Eine häufiger an den Glied maafsen vorkommende 
afyrometrifche Bildung ift die Verfchiedenheit der Gelenk- 
IJäche am Seitenfortfalz des Ferfenbeins und der ihr ent- 
fprechenden am Kopfe des Sprungheins auf beiden Seiten, 
deren ich fchon bei einer andern Gelegenheit a ) erwähnt 
habe. 

Die Zahl der Hand- und Fufswurzelknochen kann 
bisweilen auf beiden Seiten variiren , indem Geh Beobach- 
tungen finden, dafs He überhaupt Verfchiedenheiten 
darbietet; indeffen ergiebt fich meines Willens aus den 

. - vor- 

* • • • • 

1) Obf. bot. med. Bafil. 1766. f. 28. 

2) Handb, der mciüchl. Anat. Bd. 2, $. 2*9. ' 1 ^ 



vorhandnen noch nicht, ob wirklich dadiqrch ATynunetrie 

bewirkt wird. 

Nicolai fuhrt zwar einen yon ihm gefehcnen Fall 
an, wo zwifchen dem grofsen und kleinen vieleckigen 
Beine lieh ein kleiner überzähliger Knochen fand f ): 

eben fo bemerkt Sandifort, daüs er bisweilen Heben, 

* 

bisweilen neun Handwurzelknochen gefunden habe 2 ) ; 
allein beide geben nicht an, ob he beide Handwur- 
zeln unterfuchten und ob es fich in diefem Falle auf 
einer oder auf beiden Seiten fand. 

In einem Falle , den ich vor mir habe , ift die Zahl 
der Handwurzelknochen fcheinbar, durch Verknöchei 
rung des dreieckigen. Knorpels,, nur auf der rechten 
Seite um einen vermehrt. 

Ich felbft habe, als, wo ich nicht irre, fehr feltne 
Abweichung aus einer weiblichen Leiche, die Vermehrung 
der Zahl der Fulswurzelknochen , durch Spaltung des 
grofsen Keilbeins in eine obere und eine untere Hälfte, 
von ungefähr gleicher Größe vor mir, die zufammen 
die Gröfse des gewöhnlichen, einfachen grofsen Keil- 
beins haben; allein diefe Anordnung kommt auf beiden 
Seiten genau nach demfelben Typus, vor. 

Der untere Knochen ift etwas größer als der andre. 
Beide werden unter einander durch eine von vorn nach 
hinten verlaufende, gerade, fchmale, längliche Gelenk- 
fläche verbunden. Beide ftofsen hinten an das Kahn- 



1) Decat obf. anat. Argent. 1725. Ree. in Hallen diu", anat. 

T. VI. p. 691. 

2) De offibus diverfo modo a folita foj 

In Obf. an. path. L. III. C. 10. p. J36, 
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bein, vorn an den Mittelfufsknochen der großen Zehe. 

Die vordem Gelenkflächen find ungefähr gleich grofc, 
und rundlich , von den hintern ift die des obern Knochen 
wenigftens fünfmal kleiner als die des untern« Nur der 
obere ftöfst an das mittlere Keilbein und den zweiten 
Mittelfufsknochen. 

Die dem erften Keilbein entfprechenden Gelenk-* 
flächen des Kahnbeins und des erften Mittelfufsknochen* 
find, dem Zerfallen jenes Knochen entfprechend , durch 
quere Erhabenheiten al 



IL Muskelfyftem. 

Auf das Knochenfyftem kann man zunächft das 
mit ihm feinem größten Theile nach ein Ganzes bil- 
dende Muskelfyftem folgen laffen. 

Dies ift, wie alle Organe des animalifchen Lebens, 
im Allgemeinen fehr fymmetrifch angeordnet , und meh- 
rere Anatomen, befonders Bichat 1 ) haben namentlich 
auch für diefes Syftein das Vorrecht der fymmetrifchen 
Bildung jener Organe weit genug ausgedehnt, um zu 
behaupten, dals fie fich felbft in den Abweichungen 
deffelben infofern erhielte, als fich diefelben Muskeln auf 
beiden Seiten zugleich und gleichmäfsig von der Regel 
entfernten. 

Lobftein*) hat neuerlich mehrere, zum Theil 
Röchft intereffante Thatfachen für den Satz angeführt* 
dafs zwifchen den Muskeln beider Seiten eine höchft 

genau« 



i) Unter r. über Leben und Tod. Ueberf. Tubingen 
s) Compte rendu a la beulte de Medecine de Strasbourg etc. 



genaue Sympathie Statt findet , nam entl I ch , da fs es vier 
Xeltner ift, beide Pyramidemnuskeln zugleich als nur 
einen fehlend, einen -dritten Kopf des zweibäuch igen 
Armmnskels auf beiden Seiten als nur auf einer zu fin-* 
den. Eben fo fand er auf eine weit feltnere Weife auf 
beiden Seiten zugleich nur einen Kopf am zweiköpfigeir 
Oberarmmuskel. Ja , er fuhrt noch merkwürdigere Fälle 
an, wo, in Folge deffelben • Princips , nur die gleichna- 
rnigen Muskeln beider Seiten auf gleiche Weife erkrank- 
ten. So fahe er in einem Falle nur die halbhäutigen 
Muskeln beider Oberfchenkel i n Fett verwandelt, in 
einem andern nur die beiden zweibäuchigen Vorder- 
armbeuger bei einer Wöchnerin brandig. 

Indelfen leidet doch diefe Regel, ungeachtet ich 
Tie felbft in mehreren Fällen beftatigf gefehen habe, fo 
viele Ausnahmen, dafs fie kaum al$ gültig angefehen 
werden kann. 

Fälle davon habe ich felbft früher angeführt *) , und 
Jen dem mehrere gefehen. 

So fand fich in einer männlichen Leiche nur auf 
der rechten Seite ein accefforifcher % anfehnlicher , hin- 
terer Rippenhalter. 

In einem andern Falle kam nur auf der rechten Seite 

s 

ein Muskelbauch vom Unterkieferwinkel, der fich zur 
Zunge begab , wogegen der normale Griffelzungenmuskel 
hier fehlte. 

• • • • » 

IA einem Falle fand fich zwar auf beiden Seiten 
an der Leiche eines Negers ein Bruftbeinmuskel (Ster- 

' ■ ' ' nalis 

0 S. meine Anatomie Bd. i. und 2. und mein Archiv a. m O. 

Digitized by Google 



ttalis brutorum), beide aber waren einander im hoher* 
Grade . unähnlich, it' > 

Der rechte ift dünn , kaum eine Linie breit, läuft 
oben und unten in eine lange Sehne aus , und wendet fich 
vom vordem Ende des fechsten Rippenknorpels nach oben 
und außen. Auf der .vierten Rippe fpaltet er fich in ein 
aufs er es und ein inneres Bündel. N 

Von diefen verliert fich das äu&ere in dem Zellgewebe 
unter der Haut auf der dritten Rippe , das innere wendet 
fich nach innen und oben, und endigt lieh, die Mittel- 
linie überfchreitend, auf der linken Seite am untern Ende 
des oberften Bruftbeins, an welches es lieh heftet. 

Der Muskel der linken Seite ift viel großer, drei 
Linien breit, eine dick. Er entfteht fehnig von den* 
Knorpel der liebenten Rippe , ungefähr einen halben Zoll 
weit vom Bruftbeinrande , ve. läuft erft neben dem Bruft-i 
bein nach oben, dann wer. ,2t er fich auf dem Knorpel 
der zweiten Rippe über den untern Theil des oberften 
Bruftbeinftückes weg nach der rechten Seite , und geht fo 
durah feine obere Sehne in ein Bündel des rechten grofsen' 
Bruftmuskels über, das zwifchen der erften und zweilcrf 
Hippe abgeht. Ein ähnliches, kleineres Bündel vom lin- 
ken grofsen Bruftmuskel fetzt fich durch verdichtete* 
Zellgewebe an das rechte, fo dafs alfo der linke gerade 
Bruftmuskel fich oben i) nicht an Knochen heftet . und 
«*) beiden grofsen Brun muskeln angehört. 

Zugleich fand fich in derfelben Leiche zwar auf bei«* 
den Seiten ein dritter Kopf des zweibäuchigen Vorderarm- 
beugers , allein er war auf beiden Seiten nicht ganz gleich. 
Auf der rechten fpaltete fich der kurze Kopf in zwei Hälften* 



yon Welchen die ftärkere regelmäßig verlief, die fchwfc, 
chere, den langen Kopf bedeckend, in eine Sehne überging, 
welche üch theiJs auf dem Schulterkapfelbande ausbreitete, 
theils oben an die beiden Ränder der Rinne für die Sehne 
des langen Kopfes letzte. 
■ t Der lange Köpf war normal. 

Auf der linken Seite fand üch der häufiger vorkom- 
mende, von der Mitte des Oberarmbeins entfpringende 
kurze Kopf. « 

Eben fo fand fich an beiden Unterfchenkeln ein 
ähnlicher, aber auch nicht ganz nach demfelben Typus 
gebildeter Muskel. • ' 

Er entfprang auf beiden Seiten von der fehnigen An- 
heftung des untern Kopfes des Wadenmuskels und dem 
inner n Winkel des Schienbeins mit einer dünnen Sehne* 
Sein Bauch war 34 Zoll lang , i Zoll breit, und heftete fich 
mit einer rundlichen Sehne an die innere Fläche des Fer- 
fenbeins. Auf der rechten Seite war der Muskelbauch 
kürzer als, auf der linken, wo er fchon in der Mitte des 
Schienbeins entftand und als halbgefiederter Muskel bis 
»ur innern Fläche des Ferfenbeines verlief. 

Merkwürdig ift es hiebei vielleicht, dafe der unge- 
wöhnliche lange Bruümuskel , der an fich nichts weniger 
als häufig ift, in der nicht fehr groüsen Zahl von Negern» 
deren Section bekannt find , dreimal gefunden wurde. 

Die Leiche* aus welcher ich ihn 1b eben befchrieb, 
war; eine Negerleiche, und eben fo fand Bonn in einem 
Mohren diefen Muskel vom Knorpel der dritten bis zu 
dem der lechsten Rippe gehend. Ich felbft endlich iahe 
dielen Muskel gleichfalls auf der einen Seite bei einem 

4 / andern 

» 

> 
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andern Neger , den ich vor mehrern Jahren unterfuchte»' 
Ob er fich hei der Leiche einer Negerin, die ich vor nocli? 
längerer Zeit, im Jahr i8o5, anatomirte, fand, wei&ich 
mich nicht mehr zu erinnern. 

Ungeachtet es nun einerfeits bekannt ift, dafs diefirt? 
Muskel auch bei den Europäern vorkommt, andrerfei» 
er vielleicht gar nicht den Negern eigenthümlich ift, was 
defto wahrscheinlicher ift, da der treffliche Sommer« 
ring feiner, ungeachtet er Bonns Beobachtung aus* 
drücklich bemerkt, nicht erwähnt *), fo fchein t er doch,; 
nach den erwähnten Thatfachen zu fchließen, beim Neger 
häufiger vorzukommen als beim Europäer, was mfofern, 
nicht unwichtig wäre, als diefer Muskel offenbar, wenn; 
er gleich über den Bruftmuskel Hegt, eine And eu tun g* 
des bei den meiften Thieren Statt findenden Hinaulrei* 
ehens des geraden Bauchmuskels bis au den oberfte»? 
Rippen ift. • V 

Inwiefern er bei den Negern als einer verfchiednerr" 
Race, oder als Südländern häufiger vorkommt, mi 
fpätere Beobachtungen entfeheiden. Für das Letzt« 
könnte derUmftand fprechen, däJs auf dem anatomifchen 
Theater zu Berlin an den Leichen von drei zugleich un-" 
terfuchten Franzofen mehrere überzählige Muskeln ge- 
funden wurden 2 ). ' "$ t 

Diele letztere Anlicht würde noch mehr für fich ha«* 
ben, wenn die Behauptung, daß diefer Muskel fehrf 
_ häufig 



,) Ueber die körperliche Verfchiedenheit d<* Naga*. iom Eu- 
ropäer. S. 52. 35. . v . , 

ft ) Gantzer de mute, varitt. Barol. i8i5. p. & 3 
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häufig fey«), gegründet wäre, indefs bin ich um fö 
mehr geneigt, diefe Varietät zu den feltnern zu rechnen, 
als ich AJbin's') Autorität für mich habe. 

Man könnte zwifchen der Anwefehheit diefes Mus- 
Itels und der von acht wahren Kippen beim Neger um £b 

unter einer 

Dicht grofsen Anzahl befchriebnerNegerfkeletefichin zwei 
Fällen, einem von Camper und einem andern von S o m - 
in e r r i n g erwähnten, die Knorpel der acht obern Rippen 
an das JBruTtbein fetzten, in einem zweiten Falle von 
Sömmerring der Knorpel der achten Kippe lieh dem 
Bruftbein näher zu befinden fchien als bei den Euro- 
päern ? ) , allein theils fand lieh , ungeachtet in der That 
unter drei Negerfkeleten, die ich vor mir habe, bei ei- 
nem männlichen der Knorpel der achten Kippe das un- 
ierfte Bruftbein erreicht, doch diefes Zufainineiitreffen in 
dem von mir fo eben ausführlicher befchriebnen Falle durch- 
aus nicht, theils weifs man nicht, wie ikh diefer Muskel 
in den von Sömmerring und A 1 b i n unterrichten Ne- 
gern verhielt* 

Andre haben vielfach diefe afymmetrifche Anordnung 
ijer Muskeln beobachtet. - : 

r • 

0 ' 

Böhmer fand Verfebiedenheiten zwifchen dein? 
rechten und linken GrüTelfchlundkopfmuskel, den Spul- 
muskeln, Daumenftreckern, den Anziehern des Ober- 
schenkels, den Schlüildbeinmuskeln , den Griffelzungen- 
, bein- 

0 Rudolph! bei Gantzer S. 6. ? 
. a) Hift. muicul. hom. p. apx. 
6) Ebenda:. S. 5|. 
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beinmuskeln, ferner ungewöhnlichen, vdm BruftniUskel 

■ - 

zum mnern 

Wilde falie bedeutende Verfchiedenhehen zwüchea 
den Fingerftreckern beider Seiten • . i: ji 1 

Bonn fand nur auf der rechten Seite einen äop 
feken kurzen Rückwärtswender 3 ). ' <' 

Sandifort Iahe nur auf der ri&ten { Seite eihea 
überzähligen Strecker des dritten tingers 4 ). 3 

Bruenone fand Verfchiedenhehen zwifchen ä em 
rechten und linken Kopihicker, breiten Rückenmus« 
kel, langen Hohlhandmuskel , den Spulmuskeln, dent 
dritten Wadenbeinmuskel, einem ungewöhnlichen, vorn 
Bruftkaften zum kurzen Kopfe des zweibäuchigen Qber- 
armmuskels gehenden Muskel , dem ungewöhnlichen lan- 
gen Bruftmuskel , dem Rückwärts2ieher des Zungenbein^ 
dem Griffelzungenbeinmuskel, dem obern fchieien Augen- 
muskel 5 ). 

Ebert fo fiihrt Kelch viele Beifpiele an, .lpfp» de* 
Kopfnicker, Rückwärtszieher 4es Zungenbeins, ein wv 
gewöhnlicher, vom fechsten Halswirbel zum Schlaf«, 
felbein gehender Muskel, der ungewöhnliche Bruftbein«». 
muskel, der große Bruftmuskel, 4#r Schneidermuskel fich 



l) Obferv. anat. Fafe. I. et II. 
a) Comment. Petropol. T. XII. — -«-*• 

5) Bei Sandifort Exerc. anat. L. I. G. 6, p. o4- 

4) Exero. anat. L. 1. C. 6. p. 96. und Obf. anat. patfaol. L. Itf. 

5) Obfervationa myologique*. Ättm. dt Turin. Ann* X, XU 



p. i57 ££. 
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ibHin&tht auf Anwefenheit, Zahl und Bildung auf b& 
den Seiten ganz verfchieden verhielten *X • 

JUienmuller befchreibt mehrere Verfchieden- 
heiten zwifchen den Kopfnicken*, Schulterblattheberay 
breiten Rückenmuskeln, Bruftkaftenmuskdn,, Zeigefin- 
gerftreckern, langen Abziehern des Daumens, Schnei- 
dermuskeln, Sohlenmuskeln, acceflbrifchen Zehenbeu- 
gern beider Seiten a ). - ( 

Rudolphi führt daCfelbe von dem Rückwärtszie- 
ter des Zungenbeins, dem SchilddrüTenmuskel, dem 
äulsern Bruftmuskel (von dem er ausdrücklich Tagt , daCs 
er höchft feiten auf beiden Seiten zugleich vorkommt^ 
einen ungewöhnlichen Schlüffelbeiniriuskel, dem groCsen 
Bruftmuskel, dem innern Speichenmuskel, dem Schnei- 
dermuskel, dem zweiköpfigen Ober fchenkelmuskel , dem 
zweibäuchigen Unterkiefermuskel, dem breiten Rücken- 
muskel , den Spulmuskeln , dem äufsern Speichenmuskel, 
dem Strecker des dritten Fingers 3 ). , 
'* Ldfehge und Fleifchmann fahen den unge- 
wöhnlichen langen Bruftmuskel, den vordem Bauch 
des zweibäuchigen Unterkiefermuskels, die Spulmuskeln 
auf beiden Seiten verfchieden 4 > 

» Zagorsky befchreibt eine nur> auf der linken Seit©- 
vorkommende ungewöhnliche Anordnung des durch- 
Aochtnen Muskels, einen blofs rechts vorhandnen Zwi- 
lchen- 

1) Beitr. zur >satn»£ Änrt. lSi5. S. 50 — 43. 

2) De Tionnullis muscnlorum c. h. varietatibus. Lipflae l8o4# 
5) Gantzer de muscul. variet. Berol. i8o5. 

SeW^muical* Äeroi. &fi. 

4) Abhandl. der phyf. med. Gefellfchaft zu Erlangen.. Bd. f. 
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fchenmuskel , emen nur auf der linken Seite anwefen- 
den dritten Kopf des zweiköpfigen Vorderarmbeugers '). 

Tiedeinann machte ähnliche Bemerkungen an 
dem breiten Hucken muskel, dem zweiköpfigen Vorder- 
armbeuger , dem ungewöhnlichen kurzen Strecker ander 
Hand, dem untern Zwillingsmuskel, dem Schneidermus- 
-kel, vermuthlich auch an mehrern andern , von. denen 
nicht überall angegeben wird, ob die Anordnung blo& 
auf einer, oder beiden Seiten zugleich vorkam 8 ). 

Aehnliche Beobachtungen machte Otto 3 ) am Auf- 
iheber der Oberlippe, an dem zwfeibäuchigen Unterkiefer- 
muskel, dem GrifFelzungenbein muskel , dem äußern 
JBruftkaftenmuskel, dem geraden Bauchmuskel, dem zwei- 
köpfigen Oberarmmuskel, dem Schneidermuskel. Auch 
hier ift es für die meiften der angeführten Fälle unbe- 
itimmt, ob fie auf beiden Seiten oder nur auf einer 
vorkamen. 

Andre Beobachter von Muskel Varietäten, z.B. Mieg 4 )* 
Meyer 5 ), Hu her 6 ) haben nicht angegeben , ob die 
Abweichung auf einer oder beiden Seiten vorkam, 

Ueberhaupt haben Mt nur Böhmer und Kelch 
genau angeführt, in welchen Fällen üe dieselbe Ab- 
... — wei- 

1 1) ObC inat. de musc. quornndam c. h. Varietät«. Mem. de 

Pctersbonrg. T. I. 
. a) Duille de nonnollis muacul. variet. Landishuti. 181$. 

5) Seltne Beobachtungen. Breslau. 181A. S. 89. 

U) Obfervat. anat. cet. fpecitnen I. Argent. 1755. 

5) Heymann variet. praec. corp. humani mneculor. ' Francop. 

1784. 

» -■ • 

6) Obfervat. anat. In Act. Helv. Vol. III. p. 249. 
UccktP* Bfbaeht. Q 
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.weichung auf beiden Seiten oder nur auf einer Iahen, 
ungeachtet fowohl wegen der Gefchichte des Muskel- 
fyftems überhaupt, als jedes einzelnen Muskels und der 
▼erfchiednen Gegenden des Körpers lehr zu wünfchen 
wäre, dafs diefes Verfahren von allen Schriftfcellern über 
dielen Gegenftarid beobachtet würde. Offenbar ergiebt 
:üch, weil es faft allgemein unter! äffen oder wenigCtens 
unvollftändig angenommen wurde, aus den vorhandnen 
Beobachtungen , fo reichhaltig und wichtig fie auch in an- 
dern Hinfichten und, nicht, ob l) Abweichungen an 
.Muskeln häufiger nur «auf einer oder auf beiden Seiten 
vorkommen ; 2) ob nicht vielleicht verfchiadne Gegenden 
oder felbft einzelne Muskeln ach in diefer Hinücht von 
einander unterfeheiden, Ibfern einige mehr fymmetruchy 
andere mehr afyiumetrifch wären. 

Rudölphi's Bemerkung , dafs üch der ungewöhn- 
liche Längenbruftmuskel faft nie auf beiden Seiten zu- 
gleich findet, wozu man noch fetzen kann, dafs er auch 
auf beiden Seiten vorhanden, gewöhnlich nicht auf 
beiden diefelbe Geftalt und Grülse hat, kommt völlig 
mit meiner Erfahrung überein, und wird auch durch 
Otto' s Bemerkung beftätigt, dafs er ihn dreimal auf der 
imken, einmal auf der rechten gefunden habe *)• 

Dagegen fand ich andre Muskeln, namentlich an 
den Gliedmaaken , befonders den zweibäuchigen Vorder- 
armmuskel, meiftentheils auf beiden Seiten gleich- 
mäßig oder; "wehigftens auf fchr ähnliche Weife va- 

. . • u .•. ■•». . .e«««j ,\ 

rnrend. . 

HL Ntr- 
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HI. Nervenfyftem. 

Auch das im Allgemeinen fehr fymmetr\rch «nge- 
ordnete Nerrenfyftem ift doch von Abweichungen 
gegen diefe Regel nicht ausgenommen. ... 

Mit Recht Tagen die Gebräder Wenzel von den 
Wulften und Furchen des Gehirns, dafs die der einen 
Hälfte mit denen der andern weder in Hinficht auf Ge- 
ftalt noch Richtung, Verbindimg, Lage, Länge, Breite 
und Zahl mit einander übereinftimmen *) und bestätigen 
die Vicq d'Azyrfche Beobachtung, dafs das menfeh: 
liehe Gehirn des Menfchen in diefer Hinlicht afynuue- 
trircher angeordnet ift als das thierifche a ). 

Eben fo habe ich, wie Tie und andre, mehrmals 
die Sehhugel und Sehnerven, die geftreiften Körper , die 
ganzen feitlichen Hirnhöhlen oder einzelne Abtheilun- 
gen» derfelben auf beiden Seiten mehrmals von ver- 
fchiedner Gröfse gehmden. ' 

Eben fo entTprechen einander die Nervenurfprüng* 
in Hinficht auf die Stelle, fo wie die Zahl und Größe 
der einzelnen Bündel , woraus lie beftehen , nicht immer 
'vollkommen. 

i Auch die Sinnorgane zeigen bisweilen afymme- 
trifche Erfcheinungen. * 

An der Haut gehören hieher die angebomen Ver- 
fchiedenheiten beider Seiten, welche durch Färbung ihrer 
felbft oder der Haare, ferner durch Entwicklung von Mut- 
termalen, oder Haaren auf einer Seite bedingt werden. 



l) Frodromuf eines Werk« etc. S. 3. 
a) M*m. dt Paxit J7 85. p. 470. 
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Selten weicht wohl die Zunge von der fyminetri- 
ichen Bildung bedeutend ab. 

Häufiger gilt dies für das Geruchsorgan, wovon 
ich fchon oben bei Betrachtung der Nafenfcheidewand- 
handelte. 

Bisweilen Und das'Nafenloch, felbft die ganze Na£en- 
hälfte der einen Seile verfchloffen 1 ). 

Das Sehorgan bietet auf mehrfache Art afymme- 
trifche Erfcheinungen dar.- 

Am geringften ift die Verfchiedenheit der Fär- 
bung beider Augen. 

Hier ift entweder, wie es fcheint, feltner, die BJen- 
düng des eineri Auges der Lange nach in zwei verfchie- 
dentlich gefärbte Hälften getheik, oder die Farbe der 
ganzen Blendung in beiden Augen verfchieden. 

Zwei Fälle der erften Art fahe Rudolphi an 
weifsgebornen Pferden, wo die eine Hälfte wei£s, die 
andre fchwarz war 3 ). 

Ich felbft habe einigemal bei Menfchen die eine 
Seitenhälfte braun, die andre blau gefärbt gefehen, und 
vielleicht gehört hieher auch Otto's Beobachtung, de* 
in einer hellblauen Blendung einen großen braunen 
Fleck fand 3 > 

Beifpiele der zweiten Art haben Borelli 4 ) und 
SybelO» indem lie Menfchen kannten, deren eines 
... i Aug© 

* i) Oberteuffer in Stark * n. Archiv Bd. I. S. 6^0. 
2) Reifebemerkungen. Bd. I. S. 85. 
5) Pathol. Anat. S. I97. 

4) Obferv. med. Cent. II, obf. 65. 

5) Von den Krankh. des Auges u. f. w. In Reil* • Archiv. 

Bd,5. S. 55. »* 
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Augef eine blaue, das andre eine fchwarze oder dunkel- 
braune Blendung hatte. 

Ferner find beide Augen nicht immer gleich groff; 
doch ift dies eine fehr feltne Abweichung. 

Häufiger, ift die Geftalt verfchieden; eine Bedin- 
gung, die ficli vorzüglich nur auf die Blendung er- 
ftreckt, die auf der einen Seite regelmäfsig, auf der an- 
dern mehr oder weniger eckig und länglich ift. ^ 

Menrere Fälle diefer afymmetrifchen Anordnung habe 
ich früher zufammengeftellt *). 

Die Stellung der Augen weicht fehr feiten von, 
der Symmetrie ab; doch findet man tfälle angeführt, wo 
das eine Auge tiefer als d3S andre ftand. 

Selbft bei Verfchmelzung beider Augen zu einem 
in der Cyklopie liegt das einzige Auge fehr allgemein 
höchft fymmetrifch , fo da(s es durch die Mittellinie genau 
halbirt wird. 

Ausnahmen hie von fahen indefs z. B. Peyer 2 ) 
und la Faye Im erftern Falle lag das aus beiden 
verfchmolzne Auge auf der linken Seite, im letztern 
fand es lieh zwar in der Mitte, allein die linke Hälfte 
enthielt weder Linfe noch Blendung % während die rechte 
regelmäßig gebildet war. , 

Im Gehörorgan find afymmetrifche Abweichun- 
gen fehr feiten; doch hat Voigtei 4 ) mehrere Bei- 
fpiele davon gefammelt, denen man noch befon- 



der* 



1) Pathol. Anat. Bd. 2. Abtb. I. S. )5?ff.. 

2) Mise. pb. med. D. II. A. 2. p. 5 10. 
5) Mein de Paris. 1755. H. p. 76. 
4) Pathol. Anat. Bd. a. fc 54 ff. 
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dcrs die von Oberteuffer zufammengcftellten beifügen 
kann')- ' ' lJ * 

Bekanntlich itt die afymmetrifche Bildung der übri- 
gen Organe, und der Organe des vegetativen Lebens we- 
nigCtens bei den höhern Thieren Kegel. Auch die Art 
ihrer Afymmetrie bedarf hier keiner weitern Angabe, d* 
der Typus derfelben gleichfalls im Allgemeinen bekannt ift. 

Ich übergehe daher ihre Dar ftellung hier, werde aber 
weiter unten darauf zurückkommen, um die Vergrößerung 
der Afymmetrie anzugeben , welche fowohl regelmäßig als 
regelwidrig dadurch bewirkt wird, dafs ihre beiden Seiten* 
hälften einander noch unähnlicher als gewöhnlich werden. 

Nach Darfteilung der Afymmetrie der verfchiednen 
Syfteme und der einzelnen Theile derfelben für lieh, de- 

« 

ren normaler Typus wenigftens bedeutend überwiegende 
Symmetrie ift, gehe ich zur Betrachtung derer über, 
welche üch über mehrere erftreckt. 

* Wie jede Abweichung, fo ift auch die afymmetrifche 
am auffallendften , wenn fie beträchtliche Abtheilungen 
des Körpers und hier mehrere Organe zugleich trifft. 

Unter diefer Bedingung wird üe auch häufig am leich- 
teften am äufsern Umfange des Körpers lichtbar. 

Am grüßten erfcheint hier die Afymmetrie, wenn 
l) die Richtung unpaarer oder in der Mittellinie, wenn auch 
trennbar, vereinigter Theile abgeändert ift, wie z. B. die des 
Rumpfes bei dcrSkoliofe, des Kopfes Ufci S c h i e fh e i t 
deffelben; 2) die Gröfse und Zahl der Abtheilungen 
der Gliedmaaßcn verschieden ift. 

Na- 

0 Stark'» nenei Archiv Bd. 1. S. 658 ff. 
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Natürlich ift. Wer immer nur von angeLoinen 

die Rede» • • - . » **\ 



Auch übergehe ich überhaupt die Skoliofe. 2war 
ift Tie bisweilen angeboren, und ich habe davon rneh- 
rere merkwürdige Fälle vor mir, die ich zum TKeil auc!*' 
in diefen Auffdtzen befcbrieben habe ; allein fie wird wohf 
immer auch vor der Geburt durch abfdlut öder relativ* 
äußere mechanifche VeranlafTungen bewirkt, von denen* 
die erftern Druck von Seiten des mütterlichen Körpers/ 
feMt folcher Dinge, die* zunächft auf ihn, wie Kleidungs- 
ftücke, wirken, die letztern Druck oder Zerrung, aa%er 
hobnes Gleichgewicht in Folge von Krankheiten des Fötu% 
Wafferkopf , aTymmetrifche Unterleibsfpalten u. £ w. find. 

Auch Schiefheit des Kopfes ift vermuthlich fa&? 
immer Folge des ungleichen, durch Wafferanhäufung be- 
wirkten Druckes, der aber hier unmittelbar auf die dasGe* 
hirn umgebenden Knochen und übrigen Th eile wirkt, wenn 
gleich nicht zu läugnen ift, daüs auch ohne eine folche- 
innere, mechanifche Urfache eine afymmetrifche Bildung 
Statt finden kann. , 

Die, auf irgend eine Weife entftandne Schiefheit des 
Kopfes er&reckt fich unftreitig auf das Gehirn, die Kno- 
chen , Muskeln und alle übrigen Theile. 

An den Knochen läßt lieh unftreitig am leichte- 
rten diefe afymmetrifche Anordnung erkennen, und man» 
ift hier am heften im Stande, durch Vergleichung mehve-* 
rer Fälle einen Verfucl* zu Auffindung allgemeiner Beding 
gungen diefer Abweichung zu suchen. . . „ ; : 

leb 
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u . .Ich befitze mehrere Fälle, wo, bei Übrigens normaler 
Anordnung, eine mehr oder weniger bedeutende Schief- 
heit Statt findet* 

i) In dem erften, wo fie am auffellendften ift» ragt 
die linke Hälfte des Hinterhauptbeins weiter nach hinten 
als die rechte, das rechte Scheitelbein höher nach oben 
und etwas weiter nach vorn als das linke, eben fo ift 
die rechte Hälfte des Stirnbeins üärker nach vorn und 
oben gewölbt als die linke« 

Der Schädel ift daher von links und hinten nach 
rechts und vorn etwas länger und höher als von rechts 
und hinten nach links und vom. 

Das Antlitz ift fchief von oben und links nach un- 
ten und rechts gerichtet, die vordere und äufsere Fläche 
des rechten Oberkiefers bedeutend ftärker ausgehöhlt als 
die des linken, und zugleich etwas kürzer. 

Theils deshalb, theils wegen anfehnlicher Breite des 
rechten Nafenbeins in feinem obern Tlieile verläuft die 
Nath zwifchen beiden Nafcnbcinen bedeutend fchief von 
oben und links nach unten und rechts. 

* 

2ugleich ift ein , über einen Zoll langes Stück der 
linken Kranznathhälfte verwachfen. 

Hechts ift dagegen die ganze Schuppennath durch zwei 
auf einander von vorn nach hinten folgende Nathknochen 
doppelt > eine auf der linken Seite nur durch 
unter der vordem Hälfte der Schuppennath angedeutete 
Anordnung. 

Die Nafenfeheidewand ift gerade. 

• ' t 2) In 
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2) In einem zweiten Falle ragt die rechte Hälfte der 
Hinterhauptsfchuppe bedeutend weiter nach hinten als die, 
linke. 

Das rechte Scheitelbein ift hinten ftark gewölbt,- 
vorn platt, das linke umgekehrt dort platt, hier ftark 
gewölbt. 

Eben fo wölbt Geh die linke Hälfte des Stirn beins» 
bedeutend ftärker als die rechte. 

Die rechte Schlaffchuppe ift ftärker gewölbt als die 
linke. 

Der Schädel ift alfo von rechts und hinten nach 
links und vorn länger als von link« und hinten nach 
rechts und vorn. 

Alle übrigen Knochen lind normal, nur fpringt 
die Nafenfche idewand im Ganzen nach der linken Seite 
hervor; doch wendet fie fich vorn wieder in die Mittel- 
linie. 

Die rechte Hälfte des Nafenftachels ift viermal 
ftärker als die linke, jene nach rechts gewandt, während 
diefe, nach vorn gerichtet, gerade in der Mittellinie 
liegt. 

> 

3) Sehr ähnlich verhält fich ein dritter Schädel. 
Die Hinterhauptsfchuppe ift links fehr platt, rechts 

fehr ftark gewölbt, hier überhaupt größer, fo da£$ der 
unter der obern halbmondförmigen Linie liegende Theil 
faft um einen halben Zoll länger ift als der linke. 

Das rechte Scheitelbein ift hinten, das linke vorn 
weitem ftärker gewölbt als an der entgegengeletz- 
ten Stelle. 

Eben 

• 1 
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Eben fo ragt die linke Stirnbeinhälfte ftärker als 
die rechte hervor. • • • 

4) In einem vierten ragt die rechte Hälfte der Hin'- 
terhauptsfchuppe etwas weiter nach hinten als die linke, 
das ganze rechte Scheitelbein ift etwas ftävker als das 
linke, umgekehrt, die linke Stirnbeinhälfte ftärker als 
die rechte gewölbt , 

5) In einem fünften fpringen die rechte Hälfte der 
Hinterhauptsfcbuppe, das rechte Scheitelbein und die 
rechte Stirnbeinhälfte ftärker als die linken gleichnami- 
gen Theile hervor. * , 

Am Antlitz ift der ganze rechte Oberkiefer zwei, 
der Zahnhöhleu theil vorn, ungeachtet auf beiden Seiten 
alle Zähne vorhanden find, drei Linien höher als der 
linke. . 

6) Im fechsten Falle ragt bei einem zweijährigen 
Kinde das rechte Scheitelbein und die linke Stirnbeinhälfte 
ftärker als die gleichnamigen entgegengefetzten Knochen 
hervor. 

7) In einem fiebenten Schädel protuberirt die rechte 
Hälfte der Hinterhauptsfchuppe, fo wie die hintere Hälfte 
des rechten Scheitelbeins ftark nach hinten, die vordere 
Hälfte des linken Scheitelbeins , To wie die linke Stirn- 
beinhälfte nach vorn. 

Das Antlitz ift gerade. 
* An diefem Schädel ift zugleich die linke Hälfte der* 
Kranz- und Lambdartafh bedeutend ftärker verfchwun- 
den als die rechte, und an ihm findet fich das oben 1 ) 



be- 
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befcliriebne grot»e fenkrecht aiiffieigeride hintere Ge- 
lenklbch.*' 4 - . -,<•'*;* i + 

In einem achten ragt die rechte Hälfte der Hin* 
terhauptsfehuppe weiter nach hinten, und die rechte 
Hälfte der lambdanath liegt um einen halben Zoll wei- 
ter zurück als die linke. • 

Die Scheitelbeine zeigen diefelbe Verfchiedenbeit. 

Der Höcker und die Rranznath liegen rechts wei-' 
ter hinten als links. • " ■ ' 

Die linke Stirnbeinhälfte fpringt eben fo viel mehr 

i 

nach vorn vor als die rechte. 

Zugleich findet fich im Lambdawinkel ein ziemlich 
fymmetrifeber Nathknochen. Afymmetrifch dagegen er- 
fcheint die Bildung des Schädels noch durch Knochen 
dieler An, fofern ßch i) blofs in der rechten Hälfte 
d<- Lambdanath , 2) blofs in der Gegend der hintern, 
leitlicben linken, und ?) der vordem Fontanelle derfel- 
ben Seite Nathknochen finden; 4) <* as hnke Thränen« 
bein kaum vorhanden, das rechte nicht bedeutend klei- 
ner als gewöhnlich, 5) rechte .Halsvenenloch ausser- 
ordentlich weit, das linke dagegen durch einen ftarken 
Vorfprung des Felfenbeins faft verfchloffen ift; 6) der 
rechte Gelenkfortlatz des Hinterhauptbeins um ein Sechstel 
langer, dagegen fchmäler als der linke ift, mehrerer andrer 
weniger auffallende Ungleichheiten nicht zu gedenken. 

Einen fehr fchielen Schädel fahe ich endlich auch 
kürzlich in der Parifer Sammlung für vergleichend* 
Anatomie. 

Die rechte Hälfte der Hinterhauptsfchuppe ift Viel 
ftärker als die linke, das rechte Scheitelbein liegt gleich* 

falls 



i. 
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falls weiter nach hinten, das linke ift dagegen mehr 
gewölbt und reicht weiter nach vorn als das rechte. 
Die rechte Hälfte des geraden Stirnbeins ift um £0 viel 
kürzer. <• .' ' - - . 

Diefer Schädel ift einer der von der Freycinet*- 
fchen Expedition mitgebrachten Papuafchädel , und zeich- 
net fieh aufserdem, wie die übrigen fünf, welche die Samm- 
lung enthält, durch feine ganze Bildung fo fehr aus, dafs 
eine kurze Angabe der wefentlichen Merkmale der Felben 
nicht unintereffant fcyn wird. 

Alle find fehr hoch und breit, von vorn nach hin- 

♦ * / ' 

ten kurz. Die Hinterhauptsfchuppe fteigt vom Hinter- 

hauptsloche an beträchtlich fteil empor, und ift in ihrer 

obern Hälfte, von dem äufsern Stachel an, nicht, oder 

wenigftens nur fehr fchwach gewölbt, bei vier diefer ^cha- 

del in der That ganz gerade. 

• • ■ ** 

Die Scheitelbeine Und fehr grofs, bcfonders fehr 

hreit, weniger gleiclnnäfsig gewölbt als gewöhnlich, ihr 

hinteres Drittel ift faft unter einem rechten Winkel 

mit dem vordem Theile verbunden. Der innere, größere 

Theil des hintern Drittels bildet den obern Theil der 

geraden hintern Wand des Schädels. 

Das Sirnbeinift fteil, ftark gewölbt, ragt in feinem, 
der Schlafgrube angehörenden Theile ftark hervor.- 

< 

Die Schlaffchuppe ift hoch, fteil und gerade, der 
Jochfortlatz kurz , dick und hoch. 

Seme äußere und hintere Wurzel erftreckt fich als 
ein lüeiner, nach hinten aufzeigender Längenvorfprung 
über die ganze Schuppe, und endigt fich hinten, in der 

Länge 
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Länge von 9 — 10 Linien, als ein 3 — 4 Linien dicker, 
runder Vorfprung am hintern Rande derfelben. 
Der Jochbögen ift kurz, die Schlafgrube eng. 

Der Oberkiefer ift hoch, kurz, breit, gerade, der 
Zahnhöhlenrand ftark nach vorn und unten gewandt. 

• Die Nafenbeine find fchmal, die Augenhöhlen nicht 
weit von einander entfernt. 

Die Ebne, in welche die vordere Augenhöhlenfläche 
fallen würde , ift ziemlich gerade in querer Richtung. 

Die Augenhöhlen Xelbft find niedrig, länglich vier- 
eckig, und ihr oberer Rand fpringt ftark über den untern 
hervor. 

: Die angegebnen Bedingungen erscheinen durch die 
Vergleichung der Hanptmaafse des am ausgezeichnetften 
gebildeten Papuafchädels mit dem Europäifchen und Hot- 
tentottenfchädels noch auffallender. 



1 . Entfernung vom Hinter- 
hauptftachel zur Nafen-I 
wurzel 

2. Entfernung von einer 
Schlaffchuppe zur an 
dern . . . .... 

3. Entfernung von einem 
Scheitelhöcker zum an 
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2f. Entfernung der beiden 



- einander 

5. Entfernung vom vordem 
Rande des Hinterhaupt- 
Joches zum Scheitel . . 

6. Entfernung vom hintern 
Ende des einen Jochbeins 
zum andern .... 

7. Länge des Gaumens . . 
8- Breite der beiden Ober- 

kiefer an den Zahnhöh- 
lenrändern 

9. Entfernung der Augen- 
höhlen 

10. Breite der jSafenbeine. 
TT. Entfernung des Hinter- 

hauptftachels vom vor- 
dem Oberkiefeirrande . . 
12. Enifernung des vordem 
Randes des Hinterhaupt 
loches vom hintern Gau- 
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Die Schiefheit! des einen Papuafchadels könnte auf 
2u künüjiche Eingehung der eben befehriebnen Form 
^ deuten feheinen , allein an diefem fchiefen Schädel 
! nnder 
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-findet Ilcli die Spur eines lehr großen Lintern Fonta- 
JDellenknochens, und man darf daher wohl annehmen* 
dafs die Schiefheit hier eine individuelle, vermuthlicii 
durch Wafferkopf bewirkte Erfcheinung ift. 

Noch auffallender, wenn gleich ähnlich, find die 
Oypsabgüffe von zwei Schädeln füdamerikanifcher aber 
.nicht näher bezeichneter Völker. Sie find fahr breit, 
kurz und hoch. An dem einen ift die obere Halft« 
der Hinterhauptsfchuppe ftark vertieft, eben fo findet 
Jich am hintern Theile der Scheitelbeine eine üarke 
furche. Das Antlitz ifc lehr fteil. 

Die Papuafchädel haben viele Aehnlichkeit mit 
mongolischen , unterfcheiden fich aber doch von ihnen, 
namentlich dem Kalmückenfohädel bedeutend. 

Diefer ift länger, vom fchmaler, hinten gewölbter, 
das Stirnbein und die Scheitelbeine find weniger fteil. 
Der Oberkieler ift breiter, die Jochbeine find dicker, 
daher ift das Antlitz breiter als bei den Papua's. 

Fälle von Schieflieit des Kopfes findet man bei meh- 
rern andern Schriftftellern , namentlich Köhler*), 

Lofchge 2 ), Sömmerring IL*) verzeichnet. 
• - 

Köhler erwähnt eines weiblichen Schädels, deffen 

ganze linke Hälfte um einen guten 2oll weiter nach vorn 

j^nd unten fteht als die rechte 4 ). 



In 



'* i) Loders Präparate. S. 1S4. 

3) De fceleto hom. fymmetrico. p. 4 1 — 45. 
5) Sömmerring dt 

4) A. a. O. No. 5ofc 
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In einem andern Fälle ftehen das linke Jochbein, und 
überhaupt die Antlitzknochen, um einen halben Zoll tiefer 
als rechterfeits *). . * < \ 

In einem der von Lofchge befchriebnen Schädel 
find der linke Stimhöcker und Oberaugenhöhlenrand etwas 
Ich wacher als der rechte, der linke Scheitelhöcker dagegen 
ftärker als der rechte, jener zugleich weiter nach hinten, 
dieler weiter nach vorn gerückt. 

In einem zweiten ift der Schädel an der Verbindungs- 
ftelle des Scheitel- und Stirnbeins auf der linken Seite ge- 
wölbter als auf der rechten , dagegen bildet der rechte un- 
tere Theii der Hinterhauptsfchuppe einen ftärkern Vor- 
fprung als der linke , und zugleich ift der rechte Gelenk- 
kopf gröfser als der entgegengefetzte. Die ganze linke 
Schädelhälfte ift etwas ftärker gewölbt und weiter als die 
rechte. 

• » • *» 

In mehrern andern. Schädeln iahe er die eine Seite 

r • • • 

des Hinterhauptbeines außerordentlich frark hervor- 
fpringen. . 

Aus einer Vergleich ung der hier verzeichneten Fälle, 
vorzüglich der meinigen und der zwei von Lofchge be- 
fchriebnen, ergiebtiieh als fehr allgemeines Refultat für die 
afymmetrifche Bildung des Kopfes, daf» dabei nicht die ganze 
eine Hälfte 'deflelbeh die andre an Umfang überwiegt, fon- 
dem nur auf einer Seite einzelne Stellen ftärker als die ihnen 
entfprechenden gegenüber liegenden entwickelt fmA T da- 
gegen auf jener Seite andre fchwächer, die ihnen ent- 
fprechenden auf diefer ftärker hervorfpringen, fu dafs lieh 

alfo 
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alfo die Vetfehiedenheiten ausgleichen und beide Seiten- 
hälften doch ungefähr denfelben Umfang haben. 

* 

Es ift mir fehr angenehm, in diefem Refultate mit 
Sömra erring II. übereinzuftimmen , der (a. a. 0.) mit 
Recht fagt : 

„In omni quamvis formöflfumo etiam capite latus 
dextrum a fmiftro aliquantum differre folet, eamque diflfd- 
rentiam eo magis ad archetypnm noftrum in icone fideli- 
ter tradere ftudui, quo faepius in cranio minus fyinmetrico 
in parte anteriore, uniüs lateris cum alterius lateris parte 
pofteriori ei correfpondenti harmoniam Tel aequilibrium 
quoddam exinde natum, manifefto obfervaveram. Ita 
exempli gratia cellulas ethmoidales dextras numerofiores 
et fpatiofiores finiftris; finum e contrario fphoenoidalem 
finiftrum ampliorem dextro; parique modo hernifphae* 
rium cerebri dextrum verfus occiput amplius finiftro, he» 
mifphaerium vero finiftrum v«rfus tempora prominent iuf 
alter o, in figura no&ra reperies»" 

Schiefheit des Schädels ferner ift durchaus nicht 
nothwendig mit Afymmetrie des Antlitzes verbunden und 
umgekehrt. 

Die | bei weitem häufigere fchiefe Richtung der Nk- 
fenfcheidewand und dairfit zufartiinenhängende Ungleich- 
heit der Hälften der Nafenhöhle findet fich meiftens allein, 
und ift in diefen Fälleil fo gut als gar nicht zugleich mit 
der Schiefheit des Schädels vorhanden» 

Eben fo betätigen die bei weitem meiften der Fälle, 

welche ich vor mir habe, fo wie der zweite der Von 

Lofchge beschriebenen, die von Sand i fort gemachte 
Merket** Bedacht. R. Bemer- 



Bemerkung *), dafs bei unregelmäßiger Schädelbildung 
gewöhnlich die hintere Hervorragung üch rechterfeits 
befindet. . < 

So fchwierig es auch tft, angeborne Bildungsabwei- 
chungen zu erklären, fo fcheint mir doch die Urfache 
hievon mechanifch und namentlich in einer fehlerhaften 
Geftalt des Beckens begründet zu feyn. 

Bei der gewöhnlicbften Abnormität deflelben näm- 
lich , der Verengerung des Eingangs des kleinen Beckens 
durch den zu ftark einfpringenden Vorberg, wird, bei 
der gewöhnlichften Stellung des Kindskopfes offenbar 
durch den Maftdarm gerade der hintere Theil.der linken 
Hälfte des Schädels etwas eingedrückt, abgeplattet, der 
fördere dagegen in demfelben Verhältnils herausgetrieben 
werden, während, wegen größerer Freiheit, die hintere 
Hälfte des rechten lieh ftärker wölben wird, c 

Aus eben diefem Grunde ift auch die ATymmetrie bei 
Schiefheit des Kopfes gewöhnlich in der hintern Hälfte 
ftärker als in der vordem* XelbJi oft nur in jener be- 
merklich. 

Man fleht indeffen leicht ein, dafs vorzüglich bei Hy- 
droeephalie die angegebnen Momente die Entftehung der 
Schiefheit begünftigen können, und dafs auch ohne Ver- 
engung des Beckens unter diefer Bedingung der links lie- 
gende Maftdarm üe bewirken kann. 

Auch habe ich fchon früher die Schiefheit des Kopfes 
als einem Wafferkopf begründete angefehen *)> und aufser 



0 Obferv. anat. pathol. L.1II. C iSo. 
2) Pathol. Anat. Bd. I. g. 3*5. 
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«idern Fallen , feit dem in der vortrefflichen «onn'ichen 
Sammlung zu A mit er dam befonders einen merkwürdigen, 
diele Anficht betätigenden Schädel eines Kindes unter- 
Sucht. 

9mm , | 

1 Ein fehr merkwürdiger aTymmetrifcher Schädel be- 
endet lieh auch in der Ble uland'fchen Sammlung zu 
Utrecht. 

Der linke Gelenktheil des Hinterhauptbeins lieht 
um einen halben Zoll höher und in die Schädelhöhle 
hinein als der rechte, und ift von der Schuppe des 
Hinterhauptbeins durch eine grofse , nach innen mit dem 
fehr grossen Hinterhauptloche zufammenfliefsende Lücke 
getrennt. 

Was im menfehlichen Kopfe bisweilen, und, wie 
es Icheint, verhälmifsmäfsig fehr feiten« als Ausnahme von 
cler Regel erfcheint , ift bei manchen Thiergattungen re- 
gelmäßige Anordnung. 

Dafc dies bei den PI eurone kten und von ihnen 
getrennten Gattungen der Fall feyn werde» liefs fich theils 
im Voraus aus der beträchtlichen Afy mmetrie ihres ganzen 
JKdroers erwarten • theils wei£s man es aus einzelnen An- 
gaben verfehiedner Gegenden ihres Skeletes ; neu ift da- 
meines Willens die Th atfache , dals der Sch ädel bei 
Cetaceen fehr allgemein, und zum Theil eine be- 
deutende Annäherung an diefie Bildung darbietet , wenn 
die Asymmetrie nie einen fo hohen Grad als bei 
Fifchen erreicht. Als wäre es in der höhem Klaffe 
der Natur unmöglich gewefen, in der äufsern Bildung 
fo fehr von der Symmetrie abzuweichen , oder als habe fie 
bei dem edleru Thiere nicht in diefem Qrade gegen das 
«. : Ks 



Gefetz rerftofcen wollen, erfeheint atfb Eier nur eine An* 
deutung der Abweichung als regelmäfsige Bildung, und 
merkwürdig ift es, dafs auch diefe Andeutung irft bei 
den niedrigften, in ihrer ganzen Form unvollkommen&en 
Säugthieren Statt findet, deren Schädelknochen zum Theil 
das ganze Leben hindurch , nach dem Typus niedrigerer 
Klaffen, auf dem Fötuszuftande durch Nichtvereinigunfc 
der einzelnen Knpchenkerne beharren. 

Zuerft wurde ich auf diefe Anordnung durch die Un> 
terfuchung des höchft merkwürdigen Skeletes des Gan- 
gesdelphins (Delphinus gangeticus) , das fich feit kur- 
zer Zeit im Parifer Mufeum befindet, und das ich, feinet 
Eigentümlichkeiten wegen überhaupt kurz belchreiben 
will, im Jahr 1821 aufmerkfam. 

Am Stamme macht fogleich der Halswirbeltheil ein« 
auffallende Ausnahme ron den übrigen Cetaceen, nament- 
lich den Delphinen, indem er 1) verhältnifsmäfeig 
weit länger, 2) feine fieben, deutlich vorbandnen Wir- 
bel völlig von einander getrennt find. 

Die bedeutende Länge deffelben ergiebt lieh darauf 
dafs er 4J Zoll lang ift, während er bei einem gleicü 
grofsen Delphinus phocaena nicht einen, milk. 

Der erfte Halswirbel verhält fich ungefähr wie bei 
den übrigen, ift aber von vorn nach hinten, auch von 
oben nach unten weit höher, dagegen weniger breiig 
ungefähr quadratförmig, vorzüglich, weil die Querfort- 
fatze nicht fo lang als bei den übrigen Arten find. Der 
Dornfortfatz bildet eine kleine Längenleifte. 

Der zweite und fiebente, vorzüglich diefer, habeil 
allein wahre , und ziemlich lange Dornen. 

. 
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Der zweite hat Itarke, weit unten liegende und nach 
hinten gerichtete Querfortfktze. 

• Beim dritten find diele viel kleiner und ftärker nach 
hinten gerichtet. « 

,{ Beim vierten find fie noch kleiner und gerade. 

Bei den drei letzten werden fie allmählich etwas ftär* 
ker und wenden fich nach vorn. 

« , Beim vierten , fünften und fechsten kommen zu die- 
len obern Querfortf ätzen untere, die ganz unten vom 
Körper abgehen , und vom vierten bis fechsten an Gröfse 
bedeutend zunehmen, am fechsten etwas nach hinten 
gerichtet find. 

Am fiebenten finden fich nur die obern. 

Es find elf Rückenwirbel und Rippen vorhanden. 

Die Rippen find etwas breiter als bei den übrige* 
Delphinen. * 

Die vier letzten fitzen nur auf den Spitzen der Quer* 
fortfätze, die von vorn nach hinten an Gröfse zunehmen. 

Die Dornen der Rücken- und Schwanz wirbel find 
niedriger, aber breiter als bei den übrigen Delphinen, , 

Hinter den Rückenwirbeln liegen a8 rippenlofe 
Wirbel. 

Bis zum zwanzigften finden fich Spuren von Quer- 
fortfätzen, die am dritten und vierten am ftärkften, in 
der That fehr ftark entwickelt und etwas kürzer» aber 
viel breiter als bei den übrigen Delphinen find. 

Vom 9ten bis 1 8*en finden fich untere freie Dornen, 
bis zum 22ten Spuren der obern. 

Die Zahl der Wirbel ift geringer als bei den übrigen 
Arten, £e find ater von vorn nach hinten höher. 



In der obern Gliedmaafce ift das Schulterblatt ganz 
platt, ohne Spur von Gräte und Grube. 

Der vordere vertiefte Rand läuft in der Mitte in 
einen nach vorn und unten gerichteten Fort£atz aus. 

Das Oberarmbein ift verhältnifsmälsig beträchtlich 

lang. 

Die Vorderarmknochen find kurz, kürzer als da» 
Oberarmbein, gleich grofs, faft fo breit als lang, ganz, 
platt. 

Die Handwurzel enthält fechs Knochen. 
Es finden fich fünf Zehen. 

Die Hand war indeßen nicht vollftändig erhalten. 
Der Kopf ift höchft merkwürdig und abweichend 
gebildet. 

Er ift hinten ftark gewölbt und hoch, vorn in 
einen langen , fchmalen . Schnabel ausgezogen. 

Die Hinterhauptsfchuppe hat, außer einer hintern, 
queren Leifte, zwei ftarke feitliche, parallele Längen- 
leiften die den Gelenkköpfen entfprechen, ohne doch 
von ihnen zu entftehen, und bis beinahe zur höchften 
Stelle des Schädels verlaufen, ohne zu convergiren. 

Sie erftrecken ' fich von der Hinterhauptsfchuppe 
aus bis zu den Scheitelbeinen, und werden hier durch 
den obern Rand des untern, breiten Theiles diefer 
Knochen gebildet, deren fchmaler Theil, wie gewöhn- 
lich, vor dem Hinterhauptsbeine liegt. 

Die Stirnbeine find groß und ragen bis zum Schei- 
tel nach oben. 

Der Jochfortfatz der Schlaffchuppe.ift lang. 



X 
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Das Jochbein i& verhältnifsmäfsig kurz und dick. 

Die Oberkieferbeine find lehr groß, gewölbt, er- 
reichen einander in der Mittellinie nicht, und hören 
hier und an ihrem vordem, Ende mit einem rauhen, 
gezackten Rande auf. • 

Ihre innere , dem Geruchsorgan zugewandte Fläche 
ift fehr grobzellig. . , 

' Der Oberfchnabel wird durch Verwachfung des, 
Pflugfahaars und der Zwifichenkieferbeine gebildet. 

Der Unterkiefer befteht hinten, in der Länge von 
lieben Zollen, aus weit entfernt n, ftarknach vorn con : 
vergirenden Hälften, die vorn in der Länge von 10" 5"' 
völlig zu einem , wenig über einen halben Zoll breiten, 
nicht einen Zoll hohen , unten fehr fchmalen , oben brei- 
ten Schnabel verschmelzen, .der in feinem obern Rande 
die Zahnhöhlen trägt, von denen hier, wie oben, die vor- 
dem getrennt, die hintern zu einer, lehr rauhen ver- 
fchmolzen find. 

An der innern Fläche des Unterkiefers findet fich, 
%vie gewöhnlich; eine Lücke, die aber nicht, wie.fonfr, 
grofs, fondern nur fehr klein ift. ' 

Der hintere Theil des Knochens ift in feiner hintern 
Hälfte verhältnifsmäfsig weit höher als gewöhnlich. 

Afymmetrifche Erfcheinungen an diefem Schädel 
nun find haupt&chlich folgende: 

1) Der rechte Theil der queren Hinterhauptsleifte liegt 
weiter nach hinten und oben als der linke. 

2) Die rechte Längenleifte fängt hinten früher an, 
reicht aber bedeutend weniger -weit nach vorn ak die 
linke und ift viel kürzer. 

3) Vom 



3) Vorn endigt 'fich die Hinterhauptsfchuppe nicht 
mit einem geraden, fondern von rechts und hinten 
nach links und vorn gerichteten Rande, und die Grube 
zwifchen ihm und den Seitenlängenleiften üt daher nicht 
fymmetrifch, fondern verfchoben. 

4) Die linke Scheitelbeinleifte , die Fortfetzung der 
linken' Längenhinterhauptsleifte, läuft in das Rudiment 
der Nafcnfcheidewand aus, welches alfo von der JVIit- 
telünie abwärts in der linken Hälfte des Kopfes liegt. 

5) Daher ift die rechte Nafenbälfte viel weiter als 

die linke, 

> 

6) Die Nafenfcheidewand ift oben und hinten ge- 
rade, nach unten und vorn wendet fie lieh nach 
rechts, fo dafs die Mittellinie des Ober- und Zwifchen- 
Kiefers wieder in die Mittellinie des Hinterhauptloches 
fällt. 

7) Die Spur des rechten Nafen- und Riechbeins 
iß gröfser als die des linken. 

8) Befonders abnorm und aCymmetrifch ünd die 
Oberkieferbeine, 

Das rechte ift um ein Siebentel länger als das linke, 
und reicht, übereinftimmend mit dem viel frühern Auf- 
hören der Längenhinterhaupt«- und Scheitelleifte , weiter 
nach hinten als diefe. 

Der hintere Theil feines obern Randes geht gerade 
und ziemlich allmählich von hinten und aufsen nach 
vorn und innen, dagegen biegt ßch ihm der linke weit 
Schneller entgegen , und bildet einen nach innen aus- 
gehöhlten Bogen. . 

Auch 
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Auch fängt der rechte dicht vor dem vordem Ende 
des Scheitelbeins, der linke beträchtlich weit vor ihm, 
von dem obern Stirnrande an. " 

Das übrige Antlitz ift fymmetrifch. 

Die* befchriebne afymmetrifche Bildung ift hier nur 
befonders ftark entwickelt, und fällt, zum Theil vorzüglich 
wegen der großen obern Ausbreitung des Oberkiefers mehr ' * 
in die Augen, kommt aber wirklich allen Delphinen, 
wenn * gleich in geringerm Grade , zu. • 

Dies bewerfen einige zwanzig in Paris aufbewahrte 1 
Schädel verfchiedner Arten, aufs erde in fand ich es an drei, 
die ich im Mufeum zu Stuttgard unterfuchte , und diefelbe 

■ 

Anordnung bieten Tier, die ich felbft vor mir habe, dar. 
Die Bedingungen lind im Allgemeinen folgende. 
Das Stirnbein bildet vorn einen queren, über den 

Schädel verlaufenden, mehr oder weniger ftarken Vor- 

fprung. 

* Diefer ift auf beiden Seiten nach hinten, in der 
Mitte dagegen nach vorn gewölbt. 

Der mittlere Theil diefes Vorfprungs liegt immer etwas 
fchief , von rechts und hinten nach links und vorn , weil 
• die rechte Hälfte des Vorfprungs fich weiter nach hinten 
befindet als die linke. Zugleich ift diefe rechte Hälfte des 
Vorfprungs ftärker nach hinten gewölbt, die linke gerade. 
Die linke Hälfte des Hinterhauptbeins und das linke Schei- 
telbein find daher länger als die rechten gleichnamigen 
Knochen. 

Daher ift auch der vor diefem Vorfprunge liegende 
Theil des Stirnbeins auf der rechten Seite immer, und 
zum Theil bedeutend größer als auf der linken. ' " 

' - Das 

* * 
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Das rechte Nafcnbein i£r grölser und liegt mehr oder 
weniger bedeutend höher als das linke. 

Die hintere Wand der Nafenhöhle fteigt auch etwaa 
von rechts und hinten nach links und vorn. 

Die Scheidewand der Nafenhöhle liegt mehr nach 
links als die Mitte des Schädeldaches , namentlich als die 
Spur der hier einfachen und in der Mittellinie liegen- 
den Hinterhauptsleifte. Bei gröfcern Schädeln beträgt 
diefe Verfchiedenheit bis über einen halben Zoll. 

Das rechte Nafenloch ift daher etwas breiter als 
das linke. 

Das rechte Stirnbein und deshalb das daflelbe be- 
deckende Oberkieferbein ift etwas gewölbter als das linke. 

Das rechte ZwUchenkieferbein fteigt beinahe bis zum 
Nafenbein, und berührt felbft bisweilen, das Oberkiefer- 
bein überragend , das Stirnbein. 

In einem 1 Fufs 9 Zoll langen Schädel von Delphinus 
turfio ift es hier felbft 8 Linien, in einem nur 15 Zoll 
langen Schädel von Delphinus delphis felbft 10 Linien 
länger als das linke, fo daß es hier felbft bis um zwei 
Drittel breiter als auf der linken Seite ift. 

Der Oberkiefer reicht auch meiftens rechter fei ts etwas 
weiter nach hinten als linkerfeits. 

. Die Nafenfcheidewand ift mehr oder weniger von 
hinten und links nach vorn und rechts gerichtet. 

Auch das rechte Mufchelbein ift grölser als das linke, 
und liegt weiter nach hinten. 

Diefe, gewÜs lehr merkwürdige Afymmetrie kommt 
zwar, dem Anfchein nach, nicht beiBalaena, wenigfrens, 
nach den in Paris befindlichen Schädeln zu fchliefsen, 
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nicht bei Balaena myfticetu* und Rorqual tot , ift aber» 
wie es fcheint, den Delphinen eigen, indem ich 
fie bei Exemplaren aller Arten, die, ich unterfuchte, 
namentlich D. globiceps, delphis, turfio, pho- 
caena, diodon, orca, wenn gleich in verfchiednen 
Graden fand. } 
Ferner kommt fie auch dem Narhwal (Monodon 
monoceros) zu. 

_ . In den-Parifer Exemplaren ift die rechte Schädeueite 
fteiler als die u^ke, diele zugleich etwas vertieft. 

Die Nafeiucheidewand liegt beträchtlich zu weit nach 
rechts, und wendet fich überdies von hinten und links 
nach vorn und rechts. 

, Das linke Nafenloch ift bedeutend größer als das 
rechte, jenes hinten zugefpitzt, diefes ftumpf geendigt. 
Beide reichen gleich weit nach vorn, das rechte weiter, * 
nach hinten. 

Das rechte Zwifchenkieferbein ift oben breiter als da« 

linke« und von links und hinten nach rechts und vorn 

* ■« * 

gerichtet. Allmählich werden beide gerade, doch liegt 
der ganze innere Rand des linken noch weiter nach rechts 
als die Nafenfcheidevvand. 

Ober - und Zwifchenkieferbein find auf der linken 
Seite viel fchmaler als auf der rechten. 

Beim Kafchalot fcheint die Afymmetrie fich nur 
auf die Nafenhöhle zu befchränken. Hier aber, ift fie 
am grüßten. • 

Die ttafeulcheidewand verläuft faft quer, bildet 
vorzüglich oben und links einen ftarken Vorfprung, 
der das linke Nafenloch hinten weit überragt, während 

das 



« 
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das wehte frei ift. Dagegen üb das rechte viel kleiner 
als das linke, fö dafs es kaum ein Viertel feiner Wei- 
te hat. ä . . : , i 4 
Beim Dügong, dem Manati, dem Wallrofs, 
den Phoken findet fich keine Spur diefer Bildung, und 

eben fo wenig ift mir irgend ein andres Säugthier be- 

* . 

kannt, bei dem fie als Regel vorkäme. 

Meines Wiffens hat fie allerdings niemand bisher 
auch aus' den angeführten Gattungen und Arten be- 
fchrieben. Namentlich fagert weder Cuvier in der ver- 
gleichenden Anatomie, noch la Cepede in der Ge- 
fehiebte der Cetaceen etwas von der afymmetrifchen Kopf- 
bildung diefer Tlüere. 

Nur Camper deutet fie an einigen Stellen feiner 
Obfervations anaiomiques für la ftrueture interieure et le 
fqueletta de plufieurs efpeces de C^taces, Paris 1820. an. 

Namentlich fagt er bei der Befchreibung des Ka- 
rchalots : 

„ Die Oeffnung der Nafenhöhle ift fehr unregelmäßig, 
„Towohl von unten als oben. Man fieht hier, dals die 
„beiden Höhlen auf derfelben Seite des Antlitzes liegen, 
„die Najenöffnung der linken Seite um das dreifache 
„gröfser, und der Pflugfeh aar, fo wie der hintere 
„Theil des Zwifehenkieferbeins , durch eine fo unge- 
t> wohnliche Bildung entftellt find *). w 

In der Kupfererklärung 3 ) lagt er,' dafs die Gröfse 
und Richtung der Nafenhöhlen beim Kafchalot nicht, 
wie bei andern Thieren , beftändig fey. : - 



1) A. a. 0. S. 100. IOU 

2) Taf. 19. S. 181. 
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. In der Befclireibung des Narhwals bemerkter: 
„Die jfehnhölde der linken Oberkiefohälite dringt 
bis xwUchen die Augenhöhlen. Das große Gewicht (des 
„Zahns) hat auf die Geltalt und Richtung des Schwer» 
„punkts des Kopfes eingewirkt, der Pflugfchaar hat fiel* 
„nach derCelben Seite gebogen und die Nalenhöhlen liegen 
„links neben der Mittellinie *)." ' 

In der , Erklärung der vierzehnten Tafel» 
welche den Kopf des Butskopf (Delphinus diodon 
f. Hyperoodon Butskopf) darfteilt, lagt er: „da dieNafen- 
„ höhlen der Cetaceen faft nie in der Mitte des Kopfes 
„liegen, fo muffen die Nafenknochen .weiter auf det 
„ einen als auf der andern Seite des Schädels reichen »). * ' 
' Des faft allgemeinen Schweigens über diefen Punkt 
ungeachtet, finden Geh mehrere Abbildungen, welche dies 
•fnatla'che hinlänglich darthun. ' 1 * * t • > 

Major ftellt die Schiefheit der Richtung der que- 
ren Stirnleifte, und noch deutlicher der Nafenfcheide- 
dar 3 ). - c . ' 

Auch in Reifeld Abbildung des Narhwal* 
ädels üt diefe Afymmetrie fehr deutlich 



4 ). 



Selbft in den, freilich rohen Abbildungen des Narh- 
walfchädels ron Tulp s ) ift ue zu erkennen.. 
' Aufcer 



; i) Ebend. ß. lao. 
») S. 177- 

5) Anat. phocaenae etc. In Epb. n. c. Deö. I, a. S. obf. so. 
Tab. II. Fig. 8. 

4) Eph. n. c. Dec. HL «. 8. p. 554. F»g. ao. ai. 

5) Obferm. medicat. L. IV. C. 5?. 
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die von Laurentzen ») und Uffenbach 1 ) bekannt. 

* - Die letztere ift To fchlecht , daß man nicht einmal 
lieht, ob ein blofser Schädel , oder der ganze Kopf darge- 
ftellt wurde, dennoch ift die Mymmetrie deutlich, die 
man freilich ohne andre Bürgschaft, hier für eine Zugabe 
Künftlers halten würde.. : 



In der erften ift die afymmetrifche Schädelbildung 
unverkennbar. 

• ' ' * ' « • v 

Da, nach Blumenbach's Meinung'), die Abbil- 
dungen von Laurentzen, Klein (Hift. pisc. Mifll V. 
T.3- F- *-b.) Happel (Denkwürdigkeiten dieler Welt, 
Hamburg 1681 — 90. Th-4 S. 629.) und Wint erf t een 
denfelben Gegenftand bezeichnen , fo bedaure ich weni- 
ger, fie, als die von Tycho f 4 ) und And erfon , deren 
letztere von Uffenbach fo fehle cht nachgebildet wurde, 
nicht vor Augen zu haben. „ p f 

In den Home* fchen Abbildungen des N a r h wal.- 
fchädels 5 ) ift ße wenigftens lehr wenig bemerklich, 
doch rührt dies wohl davon her, dais der Schädel hier nur 
von unten gefehen wird, wo fie immer weniger auffallend 
iTt. Ganz befonders deutlich aber ift fie *n dem von AI- 
bers fchön abgebildeten Schädel in der Fr oriep ' fchen 



1) Mofeum regium« Hafn. 1710« Part. I. Sect. 5. Tab. 1. 
Fig. 1. 2. 

a) Denkwürdige Reifen u. f. w. Tb.- 2. Fig. 35. 

S) Albers Icon. ad ül. anat. comp. Lipf. 1816. p. II. 

4) Monoceroi piseu etc. Htfn. 1706. 1707. ' 

5) Compar. anat. T. II. Tab. 42. 



1 

# • 
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Sammlung 1 )* ungeachtet auch hier der afymmeuruchen 
Bildung nicht gedacht wird. . 

1 Camper's Abbildungen zeigen fie vom Kafcha- 
lot a ) t vom Narhwal J ) und mehrern Delphi. 
nen 4 ). 

Aus einer mündlichen Mittheilung meines gelehrten 
Freundes Leuckart, mit dem ich im verfloflenen Som- 
mer Paris und das fddliche Frankreich in naturwiffen!- 
fchaftlicher Hinficht befuchte, weifs ich, dafs er bei 
einem fpäter von ihm unterfuchten Delphin gleichfalls 
die oben angegebne Afymmetrie des Schädels und ftärkere 

i 

Entwicklung der Muskeln und der Hirnhälite der rechten 
Seite fand. 

Noch weit auflallender ift die Schiefheit des Kopfes 

• * ■ 

bei den Pleuronekten ausgefprochen. 

Das Slkelet des Stammes ift völlig , eben fo das der 
Glied maafscn wenigftens faft ganz, fymmetrifch, unge- 
achtet der Körper, feiner Anordnung entgegen, durch 
die Färbung höchft afymmetrifch erfcheint, fofern die, 

* • ■ • 

fonft dem Rücken zukommende Färbung der einen, 
die der Bauchfeite angehörige der andern Seite zu 
Theil wurde, und namentlich jene immer der Seite 
zugehört, auf welcher fich beide Augen, über 
einander liegend, befinden. 

• ' ' - 'Die 

_ 

l) leon. ad illuftr. anat. comp. Lipf. 1818. Tab. 2. 5. 

») Obfervat. anat. für la ftracture intürieure et le fquelette de 
plufieura efpecea de Cetacea. Tai. 19. Paria l8ao. 

5) A. a. O. Taf. 5o. 5l. 

4; Ebwidaf. Taf. 53. 55. 96. K 
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Die Eingeweide find nach dem Typus des Skeletes, 
alfo ganz äuf die gewöhnliche Weife, angeordnet. 

Dagegen ift am Kopfe die Afymmetrie fehr heträchfr 
lich v wenn fie gleich nicht allen Gegenden dellelhen in 
gleich hohem Grade zukommt. * • « 

Ueher die Anordnung deffelben im Allgemeinen 

% m • • • 

hat der verdienftvolle Autenrieth einen trefflichen 
Auflatz geliefert, der allein hinreichen würde, ihm 
eine der er&en Stellen in der Anatomie und. Phyfiologie 
anzukeifen *). Er indeffen fo wenig als die Schriftfteller 
über vergleichende Anatomie überhaupt, find in fo ge- 
naue Unter fuchungen eingegangen, als es vorzüglich die 
Bildung des knöchernen Kopfes im hohen Grade ver* 
dient. 

«• • 
Autenrieth hat über die Gewalt und Zufammen- 

r * 

fetzung des Schädels fowohl im Allgemeinen, als über 
die einzelnen Knochen, fehr wenig, indem er in der 
That nur den ungleichen Mangel der Augenhöhlen auf der 
äugenlofen Seite, und die Verfchiedenheit zwifchen den 
beiden Oberkiefern in Hinficht auf Gröfce anfuhrt* 



Cuvier bemerkt gleichfalls, dafs die Pleuronek- 
ten nur eine einzige vollkommne Augenhöhje haben, 
d man am Skelet die zweite nur mit Muhe erken- 
nen könne, weil fie auf dieselbe Seite als iie andre 
% gewam 

I) Bemerkungen über den Bau der Scholle (Pleuronectes 
placeffa), und msbefondre den Bau der Fifche, haupt* 
1 • :hlich ihres Skelets , im Allgemeinen. Wiedemana'i 
Archiv für Zoologie und Zootomie Bd. i. II. 2. 3. 47 ff» 
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gewändert, fehr klein und unvollkommen Hey 1 ), giebt 
aufserdem an, daCs die gewöhnlich unter der Augenhöhle 
der Fifc^e befindlichen, ihren Rand verrollftändigenden 
Knochen den Pleuronekten fehlen a ) , von den von 
ifcm für die Zwifchenkieferbeine gehaltnen Knochen der 
auf der augenlofen Seite befindliche viel größer als der 
andre fey ? ) ; dals fich ungeachtet der merkwürdigen 
Umdrehung des Schädelfkeletes, wodurch beide Augen- 
höhlen auf eine Seite gelangen, dennoch alle, den 
Übrigen Fifchen zukommende Knochen, wenn gleich 
unter einander ungleich , finden 4 ). 

r. • % 

Blumenbach erwähnt derfelben weder in leiner 
vergleichenden Anatomie, noch in feiner, durch den 
fteichthum von Beiträgen aus der vergleichenden Ana- 
tomie fo trefflichen Ofteologie, und auch Ca ras be* 
merkt über fie nur: „dals bei den Pleuronekten 
„nicht die Rückenfeite, fondern eine Seitenfläche als 
„obere ünd Lichtfeite zu betrachten fey, Woraus dann 
„weiter folge, daß beide Augen hier auf einer Seit« 
„liegen, folglich unter der eigentlichen Orbita der Licht* 
„feite eine unvoUkömmne Zweite fich vorfinde, die 
„Schädelwirbel felbft gleichem etwas um ihre Längen^ 
„achfe gedreht erfcheinen, und die untere Seite del 

* * ■ * 

„Kopfes überhaupt Weniger ausgebildet % als die obere,' 1 

- u~ , In* 



r 



I) Le$on« d'anat. comp. T* \\, p 4 64 



U) Ebcndaf. 8. 76* . ^ . •• 



»HfM',tf«. mj ........ • nv» 



4) R^gne aninial. T. lt. p. £19« 
MtckcP* 



Bcobachu S 



indem er auf Autenrietha ausführlichere Beobachtun- 
gen ver weift. 

Unter (liefen Umftänden ift es nicht fehlet, durch 
die Befchreibung der noch fo gut als ganz unbekannten 
Anordnung der Kopfknochen der Pleur onckteii, eine 
Wichtige Lücke in der , vergleichenden Anatomie aus- 

Snfcfl 

Ich wähle zu diefem Behuf den Kopf des Stein- 
..*■•< 
butts (Pleuronectes uiaximus), bei dem bekanntlich die 

linke Seite zur obern geworden ift , auf jener fich daher 

die Augen befinden, und betrachte ihn zuerft im Zu- 

fammenhange , dann die einzelnen Knochen. 

Die afymmetrifchen Abweichungen von der Regel 
betreffen vorzüglich den der Mittellinie zunächft liegenden 
Theil des Kopfes, erf trecken fich aber hier durch die 
ganze Länge deffelben. Dagegen find die , mehr oder 
weniger beweglich mit ihm eingelenkten , von dem Schlaf- 
beinen getrennten Seitentheile fo gut als ganz fymmetrifch 
gebildet, x - 

Trennt man diele, fo hat man eine fehr längliche, 
von hinten nach vorn nur fehwach zugefpitzte Pyramide 
vor fich, woran zwei obere Winkel feiüich liegen und 
die obern von den beiden Seitenflächen abgränzen, der 
dritte, untere , mittlere zwifchen den beiden Seitenflächen 
verläuft. 

Die hintere, fenkrechle fiäcKeT dteler Pyramide*, in 
welcher das Hinterhauptsloch und die Gelenkflichen für 
den erften Halswirbel liegen, erfcheint durch folgende 
Bedingungen afymmetrifch. r; ' • ' »V** "* 

ij Die 
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i i) Die ganze linke Hälfte ift etwas größer als die 
rebht<§. Dies ift vorzüglich an den beiden obern Gelenk* 
flächen für die Verbindung mit dem erften Halswirbel 
deutlich , indem hier die rechte mit ihrem innern 
•finde an die Mittellinie ftö&t, die linke verhältnilkmäis% 
weit davon entfernt ift. 

- .. a) Damit hängt zuTammen, dafc die rechte Hälfte 
Jftärker als die Unke gewölbt ift. Diele ift oben platter, 
unten und außen weit ' ftärker eingedrückt als die 
rechte. 

3) Befonders afymmetrifch ift das Hinterhäuptsloch. 
Es ift ungleich, ungefähr gleichfchenklichdreieckig^ 
aHein der rechte Schenkel ift etwas länger, und fteigt 
gerade von innen und oben» nach unten und aufsen 
herab, und, im Zufammenhange damit, fteigt der un- 
tere fchief von unten und links nach oben und rechts 

« • - • 

empor. 

4) Die untere , mittlere , grofse Körpergelenkfläche 
für den erften Halswirbel erfcheint ungleich , fofern der 
rechte Rand einen gleichförmigen, fchwachgewölbten 
Bosen bildet, der linke aus einer untern und einer 
obern, unter einem ftumpfen Winkel verbundenen 
Hälfte zufammengeretzt erfcheint. 

Noch weit auffallendere Verfchiedenheiten bieten 
Aie obere und die beiden Seitenflächen dar. . * 

In beiden find fie vorzüglich in der vordem Hälfte 
ftark ausgefprochen. 

Die obere Fläche ift In ihrer etwas Seinern, hin- 

rem Hälfte ziemlich gerade, fteigt nur hinten etwas nach 

% .-.„na 
vorn ab« 

Sä " Sie. 
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Sie wird durcli eine anfehnliche , aber mit einen* 
fcharfen, geraden Rande geendigte, von hinten nach 

in eine rechta 

und eine linke Hälfte getheilt. Diefe Leifte, felbft afyn> 
metrifch, bewirkt zugleich eine bedeutende Unähnlich- 
keit zwifchen beiden Seitenhälften. 



verläuft nämlich i) der Länge nach von links 
und hinten bedeutend fchräg nach rechts und vorn, fo 
dafs üe vorn um drei Linien weiter als hinten nach 
rechts liegt, eine fehr bedeutende Abweichung, da ihre 
ganze Länge nur zwei Zoll fechs Linien , und die Breite 
der obern Fläche des Schädels hinten 2 Zoll i Linie> 
vorn i Zoll 10 Linien beträgt. ' « 

2) ift ihre Richtung der Höhe nach gleichfalls afym- 
metrifch, indem lienach der rechten Seite gewölbt, nach 
der linken ausgehöhlt ift, eine Anordnung, wodurch 
einigermafsen die eben erwähnte Schiefheit der Richtung 
ausgeglichen wird, fofern der obere Rand um fo viel wei- 
ter nach links als der rechte nach rechts fällt. 1 1 

Die beiden Seitenhälften der obern Fläche werden 
durch die fchiefe Richtung der Leifte von vorn nach hin- 
ten allmählich To ungleich, (daß die Entfernung des rech- 
ten Randes von der rechten Wand der Leifte kaum acht, 
die des linken Randes von der linken Wand der Leifto 
dreizehn Linien beträgt. 



Noch weit grölser ift die Verfchiedenheit in der vor^ 
dern Hälfte, deren genaue Angabe wieder eine Abthei- 
lung derfelben in eine hintere und eine vordere Hälft» 
erlordert* 

u *\ Auf 
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Auf der rechten Seite reicht hier, Geh noch ftärker 
als bisher nach rechts wendend , die Leifte weiter nach 

vorn als auf der linken. Zugleich dehnt lie fich zu einem 

i »«•<■* ■ ■ . • 

breiten Dache aus , das in feiner linken , gröfsern Hälfte 

die Mittellinie nach links beträchtlich überragt. Die rechte 
und linke Hälfte ftolsen in einer von vorn nach hinten 
gerichteten Längenvertiefung zufammen , und bilden zu- 
lammen eiiie Rinne, welche vorzüglich nach hinten ftark 
vertieft ift, und hier rechts neben der Leifte liegt. 

'- Diefem Dache entfpricht lmkerfeits erft eine Lücke, 
der obere und äufsere Theil des Umfangs der Augenhöhle, 
welche hinten durch eine feitüche, nach hinten ftark ge- 
wölbte und faß: die ganze Breite des vordem Endes der 
linken Seitenfläche einnehmende Wand begränzt wird, 
die gerade der oben bemerkten ftärkTten Vertiefung der 
linken Seite entfpricht. 

Nach aufsen wird diefe Lücke durch den untern 
Band oder den Boden der Augenhöhle begränzt, der weit 
tiefer als die rechte, diefer Gegend entfprechende Hälfte 
liegt , und einen üark gewölbten Vorfprung nach unten 

bildet* ■ , j , 

Die vordere Hälfte i&, wo möglich y noch unregel- 
mäßiger und äufserft fchwer zu befchreiben.. 

Sie bildet im Ganzen ein fehr unregelmäßiges 
Dreieck, das von der hintern Hälfte rechts durck einen 
queren, links durch einen fchrägen, von links und hin* 
ten nach rechts und vorn aufzeigenden Vorfprung ge- 

fchieden ift, \ , . 

Vom vordem Ende des linken Vorfprungs verläuft 
nach rechts und vorn zwifchen z>vei länglichen Oeßnun- 
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gen, eint kurze Scheidewand in faft querer Jlicbtung felir 
f chief von link« und hinten nach rechts und vorn,' welch^ 
fich fo über die rechte Oeffnung legt, da Ts diefe, von oben 
angelehen, faft ganz dadurch verdeckt wird, wahrend 
die linke ganz frei liegt. 

Diefe Scheidewand wendet üch dann gerade nach 
vorn, und endigt lieh, allmählich, verfchwindend , auf 
dem Zw^chenkieferbeine. Sie verlaufe in ihrem bei Wffij 
tem größten .Theile gerade von vorn nach hinten, ^nu 
fpricht aber dem vordem Ende der Längenleifte der hin- 
tern Schädelhälfte und liegt daher viel weiter auf der rech- 
|en ajs auf der linken Seite. 

Zugleich ift He in ihrem mittlem Theile nach der 
Unken Seite ftark ausgehöhlt, nach der rechten gewölbt. 

Die beiden Seitenhälften werden durch den 
ftark vorfpringenden mittlem, der Länge nach verlau- 
fenden Kiel von einander abgeändert 

Er ift faft in feiner ganzen Länge, nur das vor- 
dere Neuntel ausgenommen, wo er fich fchwach nach 
der Mittellinie hinwendet , von hinten und" links nach 
vorn und rechts gewandt, hat alfo mit der Längenleifte 
diefelbe Richtung und giebt daher gleichfalls am untern 
Theile des Umfangs des Kopfes der linken Seite ein be- 
deutendes Uebergewicht über die rechte. 

Die ganze linke Seitenfläche ift ftärker gewölbt alf 
die rechte, 

Der ganze linke Seitenrand ift länger als der rechte, 
verläuft in feinem großem hintern Theile gleichmäßig 
von hinten und außen nach vorn und innen, während 
' der 
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der linke ftellenweife vertiefe ift. Vorn ift im linke, 
Übereinftimmend mik der bei der obern Fläche be«? 
fchriebnen Bildung, ftark, der rechte lehr wenig, ausge- 
schnitten. 

Die Vergleichung der einzelnen Abtheilungen der 
beiden Seitenflächen , die in der That als die beiden Sei- 
tenflächen einer einzigen untern Fläche angelehen und 
befchrieben werden können , bietet diefelt^n Bedingun- 
gen dar. , 

Die Entfernung der Mitte des hintern Randes des 
Hinterhauptkörpers von dem Gelenk vorfprunge des Schlaf* 
beins beträgt rechts 2" 3'", links kaum ?" 1"'. 

Der Umfang der Schädelhöhle fteigt vom vorletzten 
Viertel des untern Kiels links ftark gewölbt, üSt gerade 
und felbft nach rechts ausgehöhlt , nach links, der Schill 
delböhlezu. gewölbt, empor. . ... 

Pd? vordere Rand der Seitenwand der Schädelhöhle 
ragt links faft eine Linie weiter nach vorn und links. 

Die grofce vordere Oeffnung der Schädelhöhle liegt 
faft ganz nach links von der Mittellinie und divergirt nach 
vom von dem Kiele und der obern Längenleifte. 

Die, dicht vor ihr liegende Augenhöhle bildet links 
durch ihren äußern Umfang einen ftarken Vorfprung 
nach unten , der (ich mit einem ftarken , queren Höcker 
endigt. * 

Etwas vor der Mitte diefes äufsern und untern Thei- 
les des Umfangs der Augenhöhle fteigt ein knorpliger, 
breiter Badken zum vordem Theile des Kiels ziemlich fteU 
von oben und aufcen nach unten und innen herab, wo- 

durch 
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durch hier die Augenhöhle von unten in eine vordere 

* » * - * * * • 

Kleinere und eine' hintere größere Hälfte getheilt wird. 

~- - f IUc&te geht, dem hlntfem Ende diefes 1 Knorpel bal- 
kens entfprechend , eine weit fteilere, aber niedrigere 
Knochenwähd zur ehern Antlitzßäche, vor welcher Heb 
Heine weitere Lücke findet. - « 

Ueber und vor der Rnbrpelbrücke findet lieh als 
üntmterbroclme, vordere Forrfetzung der Augenhöhle 
eine weite Oeirnung, die fich durch die beiden, in der 
Befchreibung der obern Fläche erwähnten Löcher nach 
vorn und oben öffnet, /' • 

Ungefähr in der Mitte diefer vordem Hälfte befindet 
ßch neben ihr eine kleinere , quere, mit gezackten. 
Rändern urogebne Lücke , deren linke Hälfte wenigftens 
um das Zehnfache größer als die rechte ift. 

Der Unke Rand diefer vordem Hälfte ift anfangs, 
fai einer kurzen Strecke, gerade und bildet hier dag 
vordere Ende des linken Seitenrandes der ganzen obern 
Fläche, Plötzlich aber wendet er lieh nach innen und 
yechts, W nd bildet einen fehr langen und tiefen, ftark 
ausgehöhlten Einfchnitt , der nur vorn durch eine kleine 
Wölbung etwas weniger vertieft erfcheint. 

Auf der rechten Seite fängt diefer Einfchnitt bedeu- 
tend weiter nach hinten an, ift aber fo flach, dafs der 
ganze rechte Band faß gerade von hinten nach vorn 
verläuft, 

Diefes ganze vordere Stück erfcheint daher hinten 
ftark von links und hinten nach vom und rechts ge« 
richtet, vorn dagegen gerade, : / 
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Uehereinftimmend damit, liegt die linke der bei- 
den zuerft erwähnten hintern Oeflfaungen, welche zu- 
gleich gröfcer 'ift, viel weiter nach vom als die iechte. 

Um zu fehen, wie die einzelnen Knochen bey die- 
ser allgemeinen Anordnung des Kopfes geftellet 'find, 
müffen fie von einander getrennt werden. > 

Dies ift bei den Fifchen immer fehr leicht, da die 
Knochen zwar gewöhnlich mehr oder weniger weit über 
einander gefchoben, aber nicht durch tief eingreifende 
Ränder und Flächen verbunden find. Cuvier lagt 
zwar, dais die Schädelknoohen der Fifche fehr früh ver- 
wachfen aBein, fo richtig eines Theils die fogleich darauf 
folgende Bemerkung ift, dais die Näthe, weil fie Schup- 
pennäthe find, fcrrwer erkannt werden, fo wen?g ftiniimy 
nach allen meinen Unterfuchungen, diefe Behauptung mit 
der; Natur überein, indem ich auch bei den gröfsten 
Fifchen alle» von mir unterfuchten Arten, die Knochen 
des Schädels mit der größten Leichtigkeit aus einander 
nehmen konnte. Hierin liegt fchon die Bemerkung, dafs 
ich eben fo wenig die Angabe von Autenrieth, „dafs 
„bei einigen Fifchen, namentlich der Scholle, 
„die Schädelknochen früh verwachfen, fo dais nicht 
„, einmal permanente Näthe übrig bleiben, und die Hirn- 
„kapfei «liefer Fifohe wirklich nur aus einem Stücke 
„ beftehe 5 ) , 4 f beftätigt gefunden habe. Gerade bei diefer/ 
habe ich die Knochen mit derfelben Leichtigkeit als beim 
Kabeljau, den Autenrieth als Beifpiel eines Fifches, 

£j _ • 1 , ,. defleu 

» . . • 

l) Aiwt. comp. T. IL pl aV 
•) A, a. 0. S. 75, 
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deffen Schädelknochenkerne ear nicht, oder wenigstens 
lehr fpät yerwachfen, anführt, aus einander genommen. t 

Die Unterfuchun g der einzelnen Knochen nun zeigt 
Folgendes. ; , .„ mt% \ 

■ 

/ Am Körper- oder Zapfentheile des Hinterhauptbeins, 
der, wie immer, von den übrigen Th eilen dief es Knochens 
getrennt ift, (mj)et ßch, außer der fchon oben angegeb- 
nen Alymmetrie der, Gelenkfläche, vorzüglich die hintere 
linke Hälfte etwas größer als die ihr emfprechende rechte. 
Beide find an der Seite vertieft, aber die rechte beträcht- 
licher als, oUe linke, nur ift jene um ein Fünftel länger, 
als diefe. Zugleich ift ,der ganze Knochen im Verhältnis 
zu der hintern, geraden Gelenkfläche der Länge nach 
etwas von hinten und links nach vom und rechts ge- 
wandt. • , 

■ • 

Die beiden getrennten, und, wie es bei vielen, ver- 
mutlich den meiften, Fifchen gewöhnlich ift, über dem 
Körper in der Mittellinie erft durch einen horizontalen 
Fortfatz, dann über dem Hinterhauptsloche durch den 
obern Theil ihres innern Randes zufammenftolsenden 
Gelenktheile find wenig äfymmetrifch ; doch ift i) die 
Gelenkfläche des rechten gröfser und reicht bis zum 
innern Rande des horizontalen Fortfatzes, während 
er beim linken etwas von diefem nach innen überragt 
wird; 2) ift der obere Theil des linken ungefähr um 
ein Sechstel breiter als der des rechten, und, befonders 
unten, ftärker vertieft als diefer, 

Afymmetrifcher, vorzüglich in ihrem vordem und 
obern Theile ift die Schuppe, welche hier einfach ift: 

. Sie 
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Sie beXteht aus einem untern, queren, und einem 
obern, weiter nach vorn reichenden, und jenen daher fchna« 
beiartig fragenden Senkrechten Theile. Von jenen 
der linke mehr als doppelt breiter als .der rechte , und 
fteigt weit weniger fteil als diefer ab. Am fenkrechten 
Theile ragt die linke Fläche bedeutend höher als die^ 
rechte, fo dafs, ungeachtet diefer Theil dick ift, er foh 
oben mit einem fcharfen Rande endigt. Zugleich ift 
die linke Fläche etwas ausgehöhlt, die rechte ftark ge- 
wölbt, und der vordere Rand verläuft ziemlich fchief 

von links, oben und vorn nach rechts, unten und 

... » ...» . 

hinten. 



Der lange Körper des Keilbeins, der lieh, wie ge- 
wöhnlich unter den Hinterhauptbeinkörper bis zu feinem 
hintern Ende fchiebt, ift im Allgemeineii rechterfeits 
etwas breiter und dicker als linker feits. Befonders ift 
dies in der vordem Hälfte fehr auffallend. Dagegen ifc 
von ' den , etwas hinter der Mitte befindlichen oberi* f 
Fortfätzen der linke höher und länger als der rechte» 

Die großen Keilbeinflügel zeigen keine bedeutende 
Verfchiedenheit. 

Von den kleinen ift der rechte «twas gröfser aJs/ 
der linke. 

Beide Scheitelbeine find nicht unbeträchtlich, läng- 
lich viereckig, an ihrer obern Fläche etwas ausgehöhlt 
Das rechte ift beträchtlich länglicher als das linke, 
indem es eben fo breit, aber um ein Sechstel länger 
als dieffs ift. Zugleich endigt es üch hinten Jp«z, diefes 
ftumpf. 

Am 
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Am meiften weichen die nun folgenden vorderften, 
und unbeweglich unter einander und mit den übrigen 
verbundnen Schädel- und Antlitzknochen von der feit- 
lichen Symmetrie ab. 1 

Die beiden Stirnbeine haben die Zutammenfetzung 
aus einem hintern, platten, waagerechten, breiten und 
einem vordem bogenförmigen, nach oben ftark ausge- 
höhlten, nach unten ftark gewölbten, dünnen, fch ma- 
len Theile gemein, unterscheiden fich aber außerordent- 
lich von einander. 

» ...» j • 
Der hintere Theil des rechten üt faß doppelt fo 

groß als der des linken, bedeutend länger, viereckig, 

während jener, da fein hinterer Hand fchräg von hinten 

und aufsen nach vorn und innen verläuft, dreieckig 

ift. Der innere Rand des rechten erhebt /ich von hin- 

.*»••• j ■ l # , 

ten nach vorn allmählich zu einer ftarken fenkrechten 
Längenleifte, einer Fortfetzung der Leifte der Hinter- 
hauptsfehuppe , wovon das linke keine Spur zeigt, Zu- 
gleich ift das linke viel dünner als das rechte. 

Dagegen ift der vordere, gebogene Theil am linken 

■ 

weit dicker und ftärker als am rechten, wo er außer- 
ordentlich dünn ift. 

■ . » 

Diefer Theil geht am linken von hinten in gerader 
Eichtling nach vorn fort, am rechten dagegen wendet 
er fich nach der linken Seite , fo daß er um feine ganze 
Breite von der hintern Hälfte nach diefer Richtung 
abweicht. 

An der Stelle, wo beide Theile zufammenfließen, 
geht an der innern Gegend der untern Fläche von jedem 

ein 
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ein etwas nach innen gerichteter Fortfatz nach unten, 
der auf der linken Seite größer als auf der rechten ift, 
und etwas weiter nach vorn Hcjgt. 

Noch afymmetrifcher erfcheinen diele Knochen durch 
tlie Art ihrer Verbindung. j i 

Die hintern^ breiten Theile liegen , wie gewöhnlich, 
neben einander, und vereinigen lieh in der Mittellinie; 
dagegen die vordem , fchmalen, über einander. Der 
rechte wendet lieh deshalb nach der linken Seite , bedeckt 
genau den linken, in den er völlig palst, und reicht 
etwas weiter nach vorn als er. 

Beide zulammen bilden auf diefe Art durch ihren 
▼ordern Theil den untern, gröfsern Theil des Umfangs 
der Augenhöhle. * » . , 

Die vor ihnen liegenden Seitentheile des Riechbeins, 
weichen noch weit mehr von einander ab, und find in der 
That unter allen in jeder Hinlicht am meiften afymmetrifcb. 

Der rechte ift i) mehr als dreimal grölser als der 

linke; 

2) ift ihre Geftalt fehr verfchieden. Beide endigen 
(ich vorn zugefpitzt, find hier nach aulsen etwas ge- 
wölbt, nach innen ausgehöhlt und bilden dadurch den 
äufsern Theil der oben erwähnten hintern Löcher. Der 
tintere, gröfsere Theil aber ift bei dem linken verhält- 
nißmäkig fehr klein, ftark zugefpitzt, beim rechten 
viereckig und mit einer innern und einer äufsern 
Spitze, die durch einen tiefen Einfchnitt getrennt find, 
geendigt. 

3) ift ihre Lage fehr verfchieden. Der linke he* 
findet fich an der obern Fläche des Kopfes und bildet 

den 
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Digitized by Google 



den vordem Theil derfelben als ununterbrochne Fört- 
fetzung des hintern breiten Theiles des rechten Stirn- 
beins, durch den innfern etwas aulgerichteten Theil 
feines hintern Abfclihittes zugleich den obern Theil des 
»Umfangs der Augenhöhle. 

« • • 

Dagegen liegt der linke tief unten. 

4; Weil lieh der vordere Theil des rechten Stirn- 
beins über den linken, feitwärts fich umbiegend, legt, 
find auch die Verbindungen beider Knochen niit den 
Stirnbeinen verfchieden« 

Der rechte ftölst durch feinen hintern Rand an 
den vordem Rand des breiten hintern Theiles des rech- 
ten , der linke dagegen an das vordere Ende des vordem 
Thüles des linken Stirnbeins. ■ • 

5) An der Bildung der Augenhöhle hat der rechte 
auf die angegebne Weife einen bedeutenden, der linke 
keinen Antheil. 

Zwifchen diefen beiden Knochen liegt ein unpaarer, 
gleichfalls höchft afymmetrifcher Knochen, das mittlere 
Riechbeinftück. 

Er ift von vom nach hinten Jänger als von oben 
roch, unten, platt, nach rechts gebogen, nach links, 
ftark verlieft. Zugleich ift die rechte Fläche etwas nach 
tutten, die linke nach oben gewandt. 

Unter und vor den drei zuletzt befchriebnen Kno- 
chen liegt der kurze Pflugfchaar, deffen bedeutend ftär- 
kere Entwicklung der rechten als linken Hallte gleichfalls 
£ehr afymmetrifch erfcheint. 

Die 
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Die beiden, vor den zuletzt befcliri ebnen Tiegen- 
den, beweglich eingelenkten Knochenpaafe, yon denen 
nach Cuvier's jetziger % wenigftens durch viele Thafe 
fachen fehr wahrfcheinlichen , wenn gleich freilich wohl 
noch nicht ganz erwiefenen Anficht , das hintere, zahl* 
lofe Oberkiefer, das vordere, zahntragende Zwifchen- 
kiefer ift, bieten, befonders das hintere, fehr geringe 
Verfchiedenheiten dar. • 

In beiden Paaren ift der linke Knochen gröfser alt 
der rechte. 

Am hintern ift diefe Verfchiedenheit weit weniger 
auffallend als am vordem , wo fie vollkommen ein Sechs- 
tel der Länge beträgt. , 

Beide vordere Knochen tragen eine 
Menge kleiner, in mehrere Reihen hinter 
ftehender Zähne, die auch auf der linken Seite etwas 
weiter herabreichen als auf der rechten. 

Hierdurch wird Cuvier's für mehrere, namentlich 
rechtsäugige Pleuronekten, i. B. PL £lateffa und 
folea fehr richtige Angabe, dafs der auf der augen- 
Jofen Seite befindliche ZwifchenkieJferknochen weit 
gtöiser als der auf der andern fey, befchräfckt, intfeäf 
der Unterfchied theils fehr gering, theils zum Vorthefr 
des auf der mit Augen verfehehen Seite befindKchen 
Knochens ift. 

1* , . u> _ ••• x •:. ' 

Sowohl die unbeweglich als beweglich mit einander^ 

▼er bundnen Stücke des Schlaf beins bieten keine bedeu- 
tenden fettlichen Verfchiedenheiten dar,,^ fc|f<< 

t Für 
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Für die Flügelfort&tze und Gaumenbeine, Jßj wie 
den Kiemendeckel, eben fo die Unterkieferbälften gilt 

daffelbe. / - '*t- i 

Im Ganzen kann man indeffen lagen, dafc die 

■ 

Knocbea der rechten Seite gröfser als die der linken 

find» * « * * 

: t . Vorzüglich ift dies an den obern, unbeweglich unter 
einander und mit dem übrigen Schädel verbündnen 
Stucken des Schlafbeins, den Flügelfbrtfrtzen und Gau- 
menbeinen auffallend. 

Bei andern Pleuronekten und namentlich, we- 
nigftens nach Pleuronectes pl at effa und PL folea, 
deren Schädel ich fchon vor mehrern Jaliren aus einander 
gelegt habe, zu fchliefsen, bei den rechtsäugigen 
Arten, ift die Afymmetrie noch bedeutend gröfser. 

Befonders auffallend ift dies bei den Knochen > die 
Überhaupt bei den Pleuronekten am meiften elymme* 
trifch find, * ,; **-**'- ' 

Pleuronectes plateffa fteht in diefer Hinficht 
ewifchen PL maximus undfolea, und ift daher zuerft 
ku betrachten. 

Die Hinterhauptsfchuppe ift breiter, die Leifte 
Yerhältnifsmälsig zum waagerechten Blatte viel niedriger 
als bei PL maximus. 

Auch ift fie kürzer, indem fie nicht bis zum vordem 
Ende des Knochenftückes reicht* 

Die rechte Hälfte des waagerechten Blattes ift zwei 
bis dreimal breiter als die linke. 

Das rechte Scheitelbein ift verhaltnifsmäisig fchmaler 
und länglicher als das linke* ' ,] 

Die 
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. Die Stirnbeine erscheinen einander hinten ähn- 
licher, vorn unähnlicher \ indem lieh nur ein fehr klei- 
ner, dünner und Ich maier Fortfatz des linken über den 
gebogenen, fehr itarken Fortfatz des rechten weglegt , in 
derThat aberfind fie üch auch hier ähnlicher, indem auch 
von dem äußern Rande des linken ein beträchtlicher ge- 
rader Fortfatz nach vorn verläuft. 

Eben To lind auch die feitlichen Kiechbeine einander 
gleicher, indem das linke verhältnifsmäßig zu den übrigen 
Knochen kleiner, das rechte größer ift. 

Das zwifchen heiden liegende unpaare mittlere da- 
gegen ift fehr afymmetrifch, die rechte Hälfte namentlich 
viel breiter und anfehnlicher als die linke. \ 

Die Hälften der Oberkiefer, noch mehr die der Zivi-' 
/chenkiefer, und weit tingleicher als bei PI. maximus. 

Der linke Oberkiefer übertrifft den rechten um ein 
Sechstel in der Länge , ift aber fchmaler und dünner. 

Der linke Zwifchenkiefer ift mehr als zweimal größer 
als der rechte» 

Sein oberer und unterer Alt, beide fehr anfehnlich» 
vereinigen lieh unter einem rechten Winkel» 

Auf der rechten Seite fliefsen beide unter einem to 
üumpfen Winkel zufammen, dafs beide Knochen, auch 
abgefehen von der Größe, faft nicht die geringfte Aehn- 
lichkeit haben. 

Auch die rechte Unterkieferhälfte ift, tvenn gleich 
nicht in demfelben Verhältnifs, kleiner als die linke. 

Oben und unten finden üch iaft nur auf der linken 
Seite Zähne* 

i4 > • . « ...» 

Meckels Beobachte T Die 



Die Schlaf beinftücke, Gaumenbeine, untern Flügel- 
fortfiitze und der Riemendeckel find Ton einander nicht 

lehr verschieden. 

Im Ganzen find diele Stücke auf der linken Seite 
höher, aber kürzer, auf der rechten niedriger , aber län- 
ger, auf der linken die vordem, auf der rechten die hin* 
tern etwas grofser. 

Bei Pleuronectes foleafind die Verfchiedenheitea 
beider Seiten gröfstentheils noch weit auffallender. 

Befonders afymmetrifch gebildete Knochen find: 

l) Der Keilbeinkörper; 2) die vordem Keil - 
beinflügel; 3) die Stirnbein e; 4) die Seitenhälf- 
ten des Riechbeins; 5) die Zwif chenkieferbeinej 
6) die Oberkieferbeine; 7) die Unterkieferhälften. 

Der Keilbeinkörper ift, vorzüglich hinten, von 
einer Seite zur andern fehr platt, dünn, von oben 
nach unten anfehnlich hoch. Hier ift er ziemlich gerade» 
liegt aber fo afymmetrifch, dafs er fich, wenn auch nicht 
immer, doch in einem der beiden von mir zerlegten Köpfe, 
die ich vor mir habe , ganz auf die rechte Seite des Hinter- 
hauptkörpers legt. Von hier an wendet er fich nach links, 
und fchickt unten , etwas vor feiner Mitte , einen Fortlatz 
faft ganz nach der linken Seite ab. 

Von den, die kleinen Flügel tragenden Fortfetzen liegt 
der linke faft um feine ganze Länge weiter nach vom als 
der rechte. 

Die vordere Hälfte ift beinahe nur ihrer linken 
Seite* nach vorhanden* . 

Der linke vordere KeilbeinÄugel ift faß doppelt 
lang von vorn nach hinten als der rechte, eine Ver- 

fchie- 
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fchiedenheit, Welche von der Anwefenheit eines vordem, 
gabelförmigen, aus einer obern längern und einet imkern 
kurzen Zacke gebildeten Fortlatzes an jenem herrührt, 
der diefem ganz fehlt. 

Die Stirnbeinhälften haben mit denen des PI. maxi - 
in us mehr Aehnlichkeit als mit denen Von PI. plateffä; 

i 

nur ift der Vordere Theil des linken, hier über dem rech- 
ten liegenden verhältnismäßig weit fchmaler und die hin- 
tern Theile Und hinten von einander getrennt, . < -r 
An den Seitenftücken des Riechbeitts ift die Ver- 
fchiedenheit weit größer als bei einer der übrigen An 
ten , indem das linke wenigftens achtmal größer als das 
»echte ift. 

Das mittlere Riechbeinftück ift nach links ftark 
gewölbt, nach rechts ftark ausgehöhlt. Auffallend iü 
es hiebei, da£s der Pflugfchaar faft ganz fymmetrifch ifu 

Die Oberkieferbeine find gleichfalls fehr afymme- 
trifch, das linke hat um die Hälfte mehr Maffe als 
das rechte und ift ftark gebogen, diefes faßt gani 
gerade. ■> 

Noch auffallender ift diefe Verfchiedenheit in den 
Zwifchenkieferbeinen ausgefprochen. Auch hier ift 
das rechte faft gerade, das linke noch Weit ftärker 
gewölbt, jenes dünn, viereckig, fpitz* diefes dick, hoch, 
ftumpf ; jenes ganz zahnlos, diefes mit vielen Borftenzäh- 
nen befetzt« 

] Die linke Unterkieferhälfte ift faft um die Hälfte 
kurzer als die rechte, diefe dagegen nur halb fo hoch. 
Das mittlere Stück befteht auf der linken Seite aus 



■ « 
t 



zwei Hälften, von denen die hintere waagerecht, die 

T a vorder« 
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vordere fenkrecht ftelit; auf der rechten ift es einfach 
nnd bildet eine, gerade, von vorn nach hinten niedriger 
werdende Schuppe. 

Das vordere ift von vorn nach hinten weit kürzer 
als von oben nach unten, und fchickt hinten und oben 
einen hohen, dem am hintern Stück befchriebnen ent- 
gegenkommenden Fortlatz ab. Der obere, zahntragende 
Band ift ftark gewölbt und überragt den geraden zahn- 
lofen obern des rechten bedeutend. 

Die übrigen Theile bieten keine bedeutende Afym- 

rnetrie dar. • 

Die Kiefermuskeln der Seite, auf welcher lieh di© 
Augen befinden, find etwas höher, aber bedeutend fchma- 
kr als die der entgegengefetzten. 

Die afymmetrifchen Bedingungen des Gehirns habe 
ich fchon früher angegeben *). v 

Die Augen, von denen das obere meiftens etwas 
hinter dem untern liegt, find gleich vollkommen, der 
Sehnerv aber des untern unverhältnüsniäfsig, falb um 
das doppelte, länger als der des obern. 



Die Glied maafsen bieten , wenn gleich mehrere 
der einzelnen Theile, woraus fie beftehen, namentlich 
die Muskeln und Gefäfse, verhältnilsmäfsig nicht 
leiten auf beiden Seiten nach einem andern Typus ge- 
bildet find, nicht fehr häufig wenigftens eine bedeuten- 
de Afymmetrie dar, und felbft da, wo fie lieh fehr 
auffallend von der Regel entfernen, find einander 
die 

0 Arfaky de piteium cerebro et medulla fpuuli. Hake i8x5. $. i5. 

/ 
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die gleichnamigen beider Seiten wenigftens ähnlich, 
wenn gleich oft weit weniger ähnlich als bei norma- 
ler Befchaffenheit. 

Einen merkwürdigen Fall diefer Art hatte ich kürz- 
lich an zwei Oefch wittern , einem drei und dreifsigjähri- 
gen Frauenzimmer und einem Manne von Tier und zwan- • 
zig Jahren zu beobachten Gelegenheit, die durch ähnliche 
Abweichungen beider Arme eiitftellt /Ind. 

Der Bruder ift weit weniger musgebildet. 

Die Vorderarme find hier etwas zu fchwach und kurz, 
befcmders der linke bedeutend fchwach er als der rechte;' 
Beide Hände haben nur vier Finger, indem der Daumen 
fehlt. 

! Die Zahl der Glieder ift normal. ' 

' Die rechte Hand ift in? jeder Hinficht beüer ent- f 
wickelt als die linke. 

•' Dort find', mit Ausnahme des Zeigefingers, all© 
Finger regelmäßig beweglich , hier nur . die beiden 
äußern. 

' Zugleich lind der Zeige- und fünfte Finger krumm. 
Die rechte Hand ßeht normal , die linke ift klump- 
fu&artig, ftark nach innen gelurümmt. 

. Die Arme der Schwefter find nicht T>hns weit kürzer 
und dünner, fondern auch in Hinfiel: t auf die Zahl der 
Theile weit mehr verkrümmt. 

Die Entfernung der Schulterhöhe Ton der Spitze des 
Schulterblattes beträgt nicht völlig vier Zoll, zugleich ift es 
fehr fohma). ' 

Das Schlüffelbein ift regehnäfsig» , 

Auen 
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Auch hier ift die rechte Gliedmaafce vollkammner 

4 

als die linke und der Unte r fchi e d noch auffallender als 
beim Bruder. 

t 
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Die Dicke beider Oberarme ift gleich , und beträgt 
ungefähr zwei Zoll im DurcbmefTer, doch ift der rechte 
bei weitem praller, fefter, der Unke dagegen weich 
und fchlaff, 

I 

Der vordere Theil des Arms ift auf beiden Seiten platt, 
rechterfeits MLZcffl, Unkerfeits i" 3"' breit. Nach vorn 
werden beide, vorzüglich aber der rechte, etwas breiter. 

Alle Finger, befbnders die rechten , ünd ftark und 
bleibend gebogen und können nicht gehörig geftreckt 
werden» 

Die drei rechten Finger find in ihrer ganzen Läng* 
getrennt , die beiden erften linken in der großem Hälfte 
ihrer Länge durch die Haut verbunden, indeflen fühlt 
man deutlich die erften Glieder derfelben unter der Haut 
getrennt. 

Eben fo fühlt man deutlich auf beiden Seiten drei 
Mittelhandknochen. . , 

» 

Andre 
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Andre Abheilungen findet man nicht r ^doch fcheint, 
vorzüglich auf der rechten Seite, eine dem Ellenbogen* 
knorren analoge Erhabenheit deutlich vorhanden 2u feyn. 

Die Bewegungen, welche die beiden Arme vollziehe* 
können, find auf beiden Seiten fehr verfchieden, und* 

* 

übereinftimmend mit der weit gröfsern Feftigkeit des 
rechten Oberarms auf der rechten Seite weit energifcher 
als auf der linken* 

Der ganze rechte Arm kannfo weit gehoben werden, 
elafs die Finger bis zum Munde reichen. 

Nach außen , hinten und unten kann er nur wenig 
gezogen werden. 

Der Vorderarm kann völlig gebeugt, aber nur feh* 
unvollkommen geftreckt werden, und befindet lieh dabe» 
im Ruhezuftande immer gebogen, mit dem Oberarm un* 
ter einem rechten Winkel. 

Die Finger find nur fchwacher Bewegungen fähig* 
doch kann die Perfon kleine Gegenftände fo weit faffen, 
um z. B. zu effen , zu trinken u. f. w. v , '.; * 

Der linke Arm wird nur halb fo hoch als der 

■ 

rechte in die Höhe gehoben. 

Der Vorderarm wird nur* bis unter einem rechten* 
Winkel mit dem Oberarm gebogen. 

Von den Fingern find die beiden vordem, verwaclt- 
fenen durchaus keiner Bewegung, der dritte nur einer 
fehr fch wachen fähig. * " « * 

Die auf die angegebne Weife verunftalteten Perfonen» 
haben noch acht ganz wohlgebildete Gefchwifter. Unter 
ihnen ift das Frauenzimmer das achte, der Mann das 
zehnte Kind. 
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Zwilchen beiden befand (ich ein ganz wohlgebil- 
detes. , r 

Alle ftammen von denfelben Aeltern und fie wiffen 
lieh keiner ähnlichen Bildungsabweichung in ihren Fa- 
milien, wie überhaupt keine Veranlaffung zu der ihrigen, 
zu erinnern. , 

Für die Gefchichte der unvollkommnen. Bildung ins- 
befondre und der BHdungsabweichungen überhaupt , ift es 
nicht unintereffant , da£s üe l) zu den letzten Geburten 
gehören und 2) die größte Abweichung das weibliche 
Individuum hat. »1 

In diefem Falle waren einander die mißgebildeten 
obern Gliedmaafsen im Allgemeinen ähnlich , unterfchie- 
den lieh aber doch, vorzüglich im Weibe, fehr bedeu* 
tend von einander. 

Diefe Afymmetrie entwickelt üch bisweilen in einem 
noch weit höhern G*ade. 

. So fehlt 1) bisweilen die eine Gliedmaalse ganz, 
während die andre regelmäßig vorhanden ift. 

So fehlte in einem von Saxtorph befchriebnen 
Falle bei einem männlichen, feehs monatlichen Fötus 
blofs die rechte untere Extremität, hier aber felbft das 
Hüftbein 1 ). 

In einem andern Falle fehlte die linke untere Glied- 
maalse gleichfalls mit Einfchlins des Hüftbeins, während 
die rechte nach hinten gebogen war. Zugleich lagen 
die Unterleibseingeweide vor*). 

— — — In 

l) Gefammelte Schriften von Scheel. Kopenh. l8o5. Samm- 
lung I. S. 5>4* 
») Seidel Index mufei anat. Kilienf. p. 54. No. UT. 
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In einem dritten fehlte, mit Mangel der Zeugungs- 
theile und des Afters , auch die linke , die rechte war 
unvollkommen gebildet *). 

Ferner variirt 2) die Zahl der Abtheilungen, fowohl 
der von oben nach unten, als in den Abfchnitten, 
■welche aus mehrern neben einander liegenden beftehen, 
der feitlich von innen nach außen auf einander fol- 
genden. 

Weit häufiger fmd Beifpiele der zweiten a]^ e r 
erften Art. 

« * 
Indeffen kommen auch diefe vor. 

So fahe Martin in einer Familie das SchlüfTelbein 
auf der linken Seite fehlen, und nur durch einen Fort« 
fatz vom Schulterblatte erfetzt werden *). 

i 

•t * 

Fälle, wo die obern oder untern Gliedmaafsen auf 
beiden Seiten durch die Zahl der fie zufammenletzenden 
Abweichungen auf ähnliche Weife lieh unterscheiden, 
befchreibe.n auch Caldani 5 ), Dumas 4 ). 

Auf die zweite Art weichen , vorzüglich die letzten 
Abtheilungen der Gliedmaafsen, Hände und Füfse ab* 
unftreitig weil , wegen der Vergrößerung der Zahl der 
von der innern zur äußern Seite auf einander folgenden 
Theile, die Möglichkeit zu Abnormitäten vergrößert ift. , 

Ober- 

/ • . . * \ 

O Ebendaf. No. 122. 

2) Roux Journ. de medac. T.35. p. 450. 

• # * 

3) Memone. 1S04. p. io5. 

4) Principe« de phyfioL T. IU. f. l65. 



4 



ßigitized by Google 



Oberteuffer fuhrt eine Menge von Fällen an, wo 
nur auf der einen Seite die Zahl der Finger oder Zehen 
die gewöhnliche übertraf, oder geringer als fie war *). 

Hieher gehören auch die Wfchiedenbeiten , welche 
durch regelwidrige Verwachfung zwifchen Fingern und 
Zehen bisweilen auf beiden Seiten Statt finden. 

Von beiden Bedingungen finden ßch eine Menge von 
Beobachtungen. 

Ferner weicht 5) die eine Gliedmaalse im Ganzen 
odeir ihren einzelnen Theilen auch in Hinficht auf 
Oröfse mehr oder weniger von der gleichnamigen ab. 

Auch hievon fuhrt Oberteuffer 9 ) mehrere fehr 
merkwürdige Beifpiele an. 

Eben fo befchreiben Metzger und Kelch einen 
Fall, wo das linke Oberfchenkelbein ebies Erwachfenen 
um drittehalb Zoll kürzer als das rechte, weit weniger 
gebogen und um einen halben Zoll dünner war 1 ). 



| Bisher wurde die afymmetrifche Anordnung foleher 
Theile betrachtet, welche im Allgemeinen fymmetrifch 
gebildet find , alfo die Abweichungen von der Regel , wel- 
cher fie gehorchen, gleichviel, ob ganze Gattungen, wie 
z. B. diePleuronekten, oder nur einzelne Individuen 
diefe Abweichungen darbieten. 

Andre Organe , namentlich die des bildenden Lebens, 
find, wenn auch nicht allgemein, doch weit häufiger, bei 

einer 



1) Stark't neue. Arehw B*. a. S. 

9) A. a, O. S. 645 ff. 

5) Beitr. tut pathol, Amt. 8. * 
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einer weit gräßem Anzahl von Thieren, weit weniger, 
fymmetrifch gebildet;.: . 

So wie nun die Organe , welche weit mehr fymme- 
trifch als aTymmetrifch gebildet lind, üch auf die eben 
angeführte doppelte Weife von der fymmetrifchen An« 
Ordnung mehr oder weniger häufig entfernen, fo ent- 
wickelt üch auf die&lbe Art auch bei den letztern der 
afymmetrifche Charakter bisweilen noch vollkommner 
als gewöhnlich. 

Unterfucht man zuerft die individuellen Ab- 
weichungen oder die Verftöfse gegen den Cha- 
rakter der Art, fo findet man vorzüglich Folgendes. , 

a. GefSfftfyftsm, 

Im Gefäfsfyftem gefchieht dies auf mehrfache 
Weife. 

Am gewohnlichften ündet es Statt, ohne dals 
fich heterogene Abtheilungen diefes Syftems verbinden, 
alfo ohne auffallende Störung der Functionen. 

Im Aortenfyftem gehören zuerft hieher die mei- 
ften Abweichungen der Zahl der aus dem Aorten lwgpn 
kommenden Stämme, indem i) faft nie auf beiden Seiten 
diefelbe vorkommt; 2) faft immer durch jede Abweichung 
die Afymmetrie vergröfsert wird. 

In erfter Beziehung entfpringt z. B. ganz allgemein 
nur die linke Wirbelpulsader, eben fo nur die rechte 
unterfte Schilddrufenpulsader unmittelbar aus dem Aor- 
tenbogen oder der gemeinfchaftlichen Kopfpulsader, und 
in Bezug auf das letztere Gefäß wird die Afymmeme noch 



durch den Umftand auflallend vermenrt , dafs niclit feiten 
das rechterfeits entfprungne Gefafs auch die linke Schild- 
dritfenhälfte verficht. 

So erfcheint auch in der zweiten Beziehung, die 
Afymmetrie offenbar bedeutend durch Verfchmelzung der 
linken KopFpulsader mit dem ungenannten Stamme ver- 
mehrt, indem dieler dadurch um fo viel mehr die link*' 
Schlüffelpulsader überwiegt, 

Selbft, wo fcheinbar durch Zerfallen des ungenann- 
ten Stammes die Symmetrie vergrößert ift, wird fie in der 
That durch diefe Anordnung vielmehr vermindert, in- 
dem faTt immer die rechte Schlüflelpulsader um alle die 
übrigen Stämme von ihren Gliedmaafsen entfernt und 
unter die linke heräbgerückt wird: 

i ' Ain auflallendften und häufigften erfcheint die Afym- 
metrie des Aortenfyftems regelwidrig vermehrt in den 
Nierenpulsadern. 

Sehr feiten ift hier, wenn das gewöhnlich einfache 
Gefäfs zer&Jlt, auf beiden Seiten die Anordnung in Hin- 
£cht auf Zahl, Gröfse, Urfprungsf teile gleich. 

Dies ergiebt lieh fehr auffallend aus einer beträcht- 
lichen Anzahl von Fällen, die ich in diefer Hinficht fchon 
früher *) zulammengeftellt habe und denen fich mehrere 
fpäter beobachtete zugefellen laflen. 

. Unter achtzehn an dem angeführten Orte zulam- 
mengerLellten Fällen war nur in fieben die Anordnung 
auf beiden Seiten in Hinficht auf Zahl der Gefäfce ähn- 
lich, den elf übrigen zum Theil fehr bedeutend verfchie- 

• ■ » 

l) Pathol. Anal. Bd. 2. $. 1 14 — "6. 



Digitized by Google 



den, und auch in den neben erften Fällen ift die Ur- 
fprungsftelle und die verhältnifsmäJkige Größe der un- 
gewöhnlich vermehrten Gefä&e auf beiden Seiten höchft 
ungleich *). . , 

Andre Beobachter beftätigen dies auf das deutlichfte, 
namentlich gehören hieher f. B. die Beschreibungen und 
Abbildungen von Euftach 2 ) und S andifort 

So vergröfsert lieh auch bisweilen, die Afymmetrie 
des Aortenfyltems bedeutend durch beträchtliche Ver- 
längerung der einen, gewöhnlich rechten, gemeinfehaft- 
lichen Hüftpulsader. ' • 

In einem folchen Falle fand ich fie kürzlich bei 
einem Weibe 2" 5"' lang, während die Länge der lin- 
ken nur 1" betrug. 

Dagegen findet in einem fchon früher erwähnten 
Falle, den ich vor mir habe, gerade das entgegengefetzte 
Verhältnis Statt 4 ). * 1 

Die TheilungsCtelle der Armpulsader iftfcwar, gegen 
Bichat, meiftentheils auf beiden Seiten gleich, indeflen 
fahe ich doch diefes Gefäfs in zwei Fällen nur auf einer 
Seite höher als gewöhnlich gefpalten. In andern Fällen 
findet zwar auf beiden Seiten höhere Spaltung Statt», 
allein fie ift fowohl dem Grade als der Art nach auf 
beiden Seiten verfchieden. 

Sehr häufig weicht auch die Anordnung der Kopf- 
pulsadern nur auf einer Seite mehr oder weniger vom 
Normal ab. - < 
. . - Vor- 

1) A. »• O. S. 118. 119. 
. a) Twct, de renibn*. Tab. Ilt. 1V# 
g , Obf. ah. path. Liü. 1. Tab. 4. 
4} Ilandb. der menfchl. Anatomie. Bd. 5. S. 24 U 



Digitized by Google 



Vorzüglich bietet der Verlauf der Wirbelpuls- 
adern hier Verschiedenheiten dar, indem fehr feiten, 
wenn der Eintritt in den Pulsaderkanal der Halswirbel 
höher als gewöhnlich Statt findet, dies auf beiden Sei- 
ten gefchieht. 

So tritt fie in einem ]%lle, den ich vor mir habe, 
auf der linken Seite, wie gewöhnlich, in den fechsten, 
auf der rechten dagegen erft in den fünften, in einem 
zweiten fogar erft in den vierten Wirbel. 

In einem dritten , wo außer der gewöhnlichen 
Wirbelpulsader* die regelmäfsig entfpringt* eine kleine 
Nebenpulsader aus der Aorte kommt > geht diefe auf 
ähnliche Weife erft oberhalb des fechsten Halswirbels in 
den Kanal, während die einfache rechte in den fechs- 
ten Halswirbel tritt. 

Hieher gehört auch ein merkwürdiger, von mir 
aufbewahrter Fall, wo bloüs auf der rechten Seite die 
ungewöhnlich ftarke obere Zwifchenrippenpulsader hin« 
ter den drei erften Kippen herabfteigt. 

i Das HohlVeiienfyftem bietet ähnliche Verfchie- 
denheiten dar. Wenn gleich feine Abweichungen im All- 
gemeinen > wenigftens fo weit fie die gröfsern Stämme an- 
geben, mehr eine Vergrößerung als Verminderung der 
gewöhnlich vorhandnen Symmetrie bezeichnen , fo wird 
doch 2. ß. die Zahl der Nierenvenen gewöhnlich nur 
auf einer Seite vermehrt. 

Die Lungenpulsader %vird feiten afymmetrifch , ver- 
hälmifsmafsig oft dagegen lind es die Lungenblutadera, 
indem fich bisweilen auf" einer Seite .drei* felbft vier bei 

un- 
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unveränderter Zahl derfelben auf der entgegengefetzten 
Seite bilden. ' , /■ ' 

Beifpiele von Vermehrung der Afymmetrie des Ge- 
fäfsfyftems durch Vereinigung heterogener Abtheilungen 
deffelben lind die fchon früher von mir befchriebnen 
Infertionen der rechten obern Lungenblutader in die obere 
Hohlader Ä ) , der Urfprung einer accefTorifchen Lungen- 
pulsader aus der Aorte a ). 

Eben fo vergröfsert lieh auch bisweilen der Mangel 
an völliger Correfpondenz in den übrigen fehr gewöhn- 
lieh afymmetrifchen Organen. 

. ■''»•• 

b. V«rdattungtfyftem. 

Im Verdauungsfyftem Und die Mundtheile nur? 
fehr feiten afymmetrifch gebildet; doch) kommen biswei- 
len fehr auffallende Abweichungen von der Regel vor* 

So befindet fich in der Sammlung des medicinifchea 
Inftitutes zu Zürich der Kopf eines > einige Monate alten 
Kindes » an welchem rechts und unter dem normalen 
Munde am Hälfe eine kleine runde Mundöffnung enthalten 
ift , hinter welcher man eine Spur eines obern und eines 
etwas gröfsern untern Kiefers fühlt* Sie führte gleichfalls 
zur Mundhöhle und es floß immer einTheil der gefogenen 
Milch durch üe aus. 

i Femer fpriclifc fieh i) Afymmetrie hier durch Un- 
gleichheit der Zahl der Zähne beider Seiten aus. 

, , Die, 

O De cond. cordis abnorm. i£o2. p. 19. Tab. anat. pathol. 
Fase. Iii Tab. IX. Fig. 2. 

D. Arcb. Ed. VI. $. 455. 



Die,, zum Verdauungsfyftem gehörigen Zähne find 
zwar im regelmäßigen Zuftande höchft fymnietrifch, fp 
dafs Xelbft Abweichungen von der gewöhnlichen Bildung 
auf beiden Seiten denfelben Zahn zu treffen pflegen; 
indetten kommt doch nicht ganz feiten hier auch Afym- 
xnetrie, vorzüglich in Hinlicht auf Zahl und Stellung, 
leltner auch auf Geftalt vor, wovon ich bei Betrachtung 
der abweichenden Bedingungen diefer Theile an andern 
Orten mehrere eigne und fremde Fälle zufammengefteilt 
habe')! . : 

2) Durch das nicht feltne Zerfallen der Milz in 
mehrere aus, indem fie hierdurch der ihr gegenüber 
Hegenden Leber noch unähnlicher wird. 

Ein befonders merkwürdiger Fall von Afymmetrie 
der Zähne mit Mehrzahl derfelben fahe ich im H un- 
tergehen Mufeum. Bei einem Schafe nämlich findet 
fich auf der linken Seite unter dem Ohre ein,* auf der 
rechten zwei Schneidezähne. ' 



• • r ♦ • » 



» ■ 1 ^ m 

rv • 



C. Refpirationsfyftc.nl. 

- t 

Das Refpirationsfyftem zeigt diefe Anordnung 
aüglich durch die bisweilen beim Menfchen vorkommende 
Anwefenheit eines obern, dritten Luftröhrenaftes auf der. 
rechten Seite, welche beiden Thieren mit mehrern Mä- 
gen Regel ift. 

d. Harn f y ftem. 

Befonders häufig. .find .hier die Nieren afymme* 
trifch angeordnet, indem die eine 1) nicht feiten gan* 

■■ 1 ■■ anders 

t , * ', 

1) H*ndb. der pathol. Anät Bd. 2. S. i5 and i8Ö. De duplicitt» 
$. 4i. Tabula« anat. pathol. Fase. III. Tab. 17. 

r 

» 
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anders gefaltet; 2) weit größer als die andere ift; 3) we it 
tiefer als £e> felbft im Becken liegt, und dabei zugleich eine 
ganz andre Geftalt hat; 4) die der einen Seite fehlt, wt* 
dann die der andern Seite gewöhnlich, aber 1 nicht not- 
wendig, mehr oder wehiger deutlich der Größe, GeftaJt 
und der Zahl der Harnleiter nach aus zwei über einander 
liegenden yerfchmolzen ift. Liegt, die eine Niere im 
Becken v & befindet, fie üch doch gewöhnfoßfe auf ihrer, 
nw$a]en Seite; indeflen erfcheint fie, mit: oder ohne, 
Verwachlung mit der andern, bis weilen unter die fer, 
alfo, auf die entgegengefetzte Seite gerückt, eine An T ; 
ojrfnung, welche die erfte Andeutung der voukomiiulea,, 
Verschmelzung zweier gieren zu einer ift. . \ 
.... Einen Fall der erfte» Art beschrieb und bildet* 
Sandifort fehr fchön ab. > ! . ■ j.... 

Die linke Niere lag unter der rechten. 

Diefe reichte bis zum. Je^n Lendenwirbel und hing., 
durch einen fchmalen. Streifen mit der linken zufammen, 
die vor dem Heiligbein lag, und faft alle Pudern aus 
der unterften rechten Nierenpulsader, außerdem aber, 
noch einen Aft aus der linken Hji&pulsader erhielt *). 

Eine Beobachtung der zweiten Art machte Ey Ten - 
h a r d t an einem Schafe. . , t 

Auch hier lag die linke, gleich große Niere unter 
der rechten, zugleich etwas weiter nach innen. 

Ihre Pulsadern entfprangen nur einen Zoll^weit 
von einander entfernt, alfo unter fehr verfchiednen 
Winkeln aus der Aorte. 



I) Muf. anat. pathol. acad. Lugd. Batav. T. II. p. 25o. Tab. 1 »3. 
MtckeVs Bcobacht. U 



! 
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Der kürzere Harnleiter der linken Niere ging vor, 
dem rechten auf die linke Seite, und fenkte fick auf 
dieler in die Harnblafe x ). ;\ ^ .« „. . ? ni 

So fefer ich den Werth dieler Beobachtung aner- 
kenne , fo wenig kann ich doch dem Verfaller beipflich- 
ten, wenn, er am Schluffe derfelben lagt: 

„Die Fälle, wo auf einer Seite zwei Nieren gefunden 
worden, ünd bei Menfchen und Thieren fo gar feiten 
nicht: Immer aber war, hier die zweite Niere ein Ren 
accefforiüs, der wohl meift durch das Getrenntblei- 
ben einiger renculi von den übrigen entftand, und di© 
andre Seite des Körpers hatte ihre Niere, wie gewöhnlich. 
Ein Fall, wie der 'gegenwärtige , wo die Nieren beider 
Seiten auf «-einer lagen, und die andre Seite leer war, ift 
mir weiter nicht bekannt. 14 ..../.: ■ 

Denn 1) ütf ääs Vorkommen zweier Nieren auf 
einer Seite wirklich eme feltrie Erfcheinung; 

« ' 2) war die zweite Niere keines Weges immer eine ac- 
ceDTornclie, auf die angegebne Weife entftandne, indem 
fich in diefen Fällen auf der eiitgegengefetzten Seite keine 
Niere befand , nicht aber gewöhnlich fehlte. Üies bewer- 
fen z; B. alle die Fälle ; welche ich in meiner päthölogi- 
fchen Anatomie 2 ), von Anw>fenheit einer aus zwei über 
einander liegenden Nieren zulkmmengeflollenen Niere 
auf einer Seite mit Mangel der entgegengefetzten zufam- 
mengeftelft Habe. s \ - t- . 

» > f «« f 

i) Veihandl. der Gefeüfch. natutf. Freunde zu Berlin. Bd. i. 

S. i4i ff. 
a) Bd. i. S. 6z4ff. V 

■ 

s 

• 

• - - . * • 

- 
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fo lind die Harnleiter beider Seiten oft nicht 
vollkommen gleich, indem der eine einfach, der andre 
gefpalten ift, und auch da, wo auf beiden Seiten die letz- 
tere Anordnung Statt findet, der Grad der Spaltung nicht 
derfelbe ift , Bedingungen , wovon ich eine beträchtliche 
Anzahl von Fällen vor mir habe. 

Eine lehr felme Beobachtung ift das von" Otto ge- 
fchene Zerfallen der linken Nebenniere f > 

Diefe war größer als gewöhnlich, ftark eingefcbnitten, 
und an ihrer vordem Fläche befand fich am innern End* 
außerdem - eine zweite, kleine, ganz abgefonderte von- 
gleicher Farbe und Subftanz. - ' . > . 

Merkwürdig ift es vielleicht, daß diefes Zerfallen ge-' 
ifede bloß auf der linken Seite, vermuthlich nach dein 
Typus, den die Milz hier To häufig befolgt, Stattfand. ' 

Auf jeden Fall ift diefer Umüand fernerer Unter- 
fuchungen wer*. r ' ; * /■ M» 

' Einen merkwürdigen Fall von afymmetrifcher Bil- 
dung der Nebennieren fand ich fo eben in der Leiche 

* »• . Ar n • ... , 



vierzigjährigen Mannes. ,r ' 

Die linke ift wenigftens dreifach größer als die rech- 
te/welche die normale 'Größe hat, während beide in 
Hiniicht auf MiXchung völlig regelmäßig find. 
r - : Nicht unintereflant ift es, in andrer Hinficht, dafe 
diefe bedeutende Gröfse, wenigftens der einen Neben- 
niere auf einer Seite mit langem Leiden fo wie mit bedeu- 
tender Desorganifation der Lungen, und mit ausfehwei- 
fender Befriedigung des Gefchlechtsttiebes aulkmmenfiel. 



* » 
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t. Ze«gangil*tt«». 
, . ■> In den, gewöhnlich lehr fymmetrifch angeordne- 
ten Zeugungstheilen üV doch die Gebärmutter 
nicht feiten entweder fchief gebildet , oder fchief gebogen, 
oder zu weit nach einer Seite hin befindlich. Eben fo fin- 
det fich der eine Eierftock bisweilen mit der Trompete im> 
Bauchringe, 4er eine Hode in der Unterleibshöhle, oder 
feine Scheidenhaut Tteht wenigltens durch den offengeblie- 
benen Fortfatz noch mit der Höhle des Bauchfells in Ver-l 
Undung, während auf der andern Seite die regelmäßige 
Anordnung Sta«; findet t < \ ^ ■„ . • 

Bekanntlich findet die unvollkommne Bildung, und v 
deshalb der Scheidenhautleiftenbruch gewöhnlicher auf 
d^r rechten als auf der linken Seite Statt, ein Oeferz, 
wovon ich unterwandern ganz kürzlich hei- einem unge-. 
fahr drittehalbjährigen KnaJ>en eine auffallende JBeftäü- 
gung fand, indem auf der linken Seite jede Spur diefes 
Zufammenhanges völlig verfchwunden war, während er 
fich auf ^ der rechten noch fo vollftändig fand, daß das 
obere Ende des Kanals vier Linien im Durchmeffer hatte. 

Eben fo fehlt auch hier bisweilen der eine der gleich- 
namigen Theile* oder i£t bedeutend kleiner als der andre. 
Für die Saamenblafen gilt dalEelbe, . ; - * • 
Seltner ift einer der gleichnamigen Theile auf einer 
Seite in mehr als, gewöhnlicher Zahl vorhanden. 

Bekanntlich wird die Mehrzahl der Hoden im 
Allgemeinen- beftritten und auf verfchiedne Weife er- 
klärt. In den fällen, wo üe mit Recht oder Unrecht 
angenommen wird , fand lie indeffen lehr allgemein 
nur auf der einen Seite Statt. 

So 



* 

t * 
I 
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So verhielt es fich in den von Bl afius, Sibbern, 
Brown 1 ) und Bry *) angeführten Fällen. 

In dem neueften, dem von Bry wurde gleichfalls die 
Abweichung nur im Leben beobachtet, man unterschied 
aber an den großen und wohJgebildeten Hoden deutlich 
die Nebenhoden und Saamenftränge. Sie lagen ungefähr 
gleich tief im Hodenlacke, und der überzählige in der 
rechten Hälfte deflelben. 

Eine Art der afymmetrifchen Anordnung des Zeu- 
gungsfyftems ift auch offenbar die Art des Hermaphro- 
ditismus, welche fich durch Entwicklung der beiden 
Seitenhälften nach entgegengefetzten Gefchlechtstypert 
ausfpricbt, und die fich entweder über den ganzen Kör- 
per, oder nur über die Zeugungsthcile und mit ihnen 
im befondern Zusammenhange ftehende Theile erftreckt. 

Hieher gehören alfo zunächft die Fälle, wo in einer 
gröfsern oder geringem Ausdehnung die Gliedmaalsen 
der einen Seite männlich, die der andern weiblich wa- 
ren; ferner die, wo weibliche, gewöhnlich ungehörnte 
Thiere auf der einen Seite ein Geweih trugen. Dies 
fcheint in der That die gewöhnlichere Bedingung in Fäl- 
len diefer Art, als könnte die Natur bei Verfuchen diefer 

— • / * 

Art nicht die volle Zahl der männlichen Organe erreichen. 

Wenigftens verhielt es fich fo in einem in Eng- 
land beobachteten Falle bei einer Hirfchkuh 

Eben fo findet fich auch nur auf der rechten Seite 
ein Geweih auf dem Schädel eines weiblichen Rehes, 

— das 

l) Pathol. Anat. Bd. 2. S. 52, ; . 
s) Bullet, de la fac. de Medec. 1810. p. 4*- 
5) Gotting« Tafebenbuch. 1796. citirt von Treviranut» * 
Biologie ßd. 3. S. 307. 3o8. * v ' 
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das ich kürzlich in der an pathologifchen Präparation e« 
reichen Lochn er'fchen Sammlung zu Zürich Iahe. ' I 
' Indeffen beweift unter andern allerdings ein von 
Otto befchriebner Fall, dafs dies keine allgemeine Be- 
dingung ift, indem er bei einem weiblichen Reh zwei 
kurze, unförmliche Geweihe fand 1 ). ] 

Otto macht mk Recht aufmerkfam darauf, dals 
das von ihm unterfuchte Reh mit zwei wohlgebildeten 
Fötus trächtig war: eben fo fand lieh auch in dem Loch- 
ner 'fchen Falle das junge Reh in der Nähe der Mutter. 

Ergiebt fich nun gleich hieraus, dals in diefen Fäl- 
len die Anwesenheit des Geweihes kern Zeichen einer 
nnvollkommnen Ausbildung der Zeugungstheile war, fo 
ift ße dennoch nichts defto weniger eine Spur der Nach- 
ahmung der männlichen Form im weiblichen Körper, 
alfo eine bermaphroditifchfr Bildung, gerade wie die an 
der untern Fläche gefpaltne Ruthe, die in dem Unter- 
leibe verweilenden Hoden Nachahmungen des weiblichen 
Typus fmd, wenn gleich damit keinesweges nothwendig 
ünvollkommenheit der Zeugungskraft verbunden ift. 

Beifpiele des feitlichen Hermaphroditisitius im Zeu- 
gimgsfyftcm Felbft find die Entwicklung der beiden Brufte 
nach entgegengefetzten Typen a ) , der Hälften der eigent- 
lich fogenannten Zeugungstheile in den Fällen , wo Heb 
auf der einen Seite ein Hode und Saamengang, auf der 
andern Eierftock und Trompete fanden 



1) Seltne Beobacht. 71. . * \ 
a) Anfiaux in Corvifart't J. de Med. T. li p. 
6) S. meine pathol. Anat. Bd. 2. S. aia. 
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VT\e *uF d?efc Weife fich in einzelnen Individuen 
derfelben Art die Afymraetrie bisweilen in fehon reget 
mäfsig weniger fymroetrifch angeordneten Organen höher 
fteigert, fo bildet fie fich auch in denfelben Organen i n J 
einzelnen Gattungen , felbft Ordnungen weit mehr als in 
andern aus, und diele erfcheinen daher am meiften afym- 
metrifch. • ' • " ' 4 ' 9 > . 

Keinesweges aber darf man fagen, dafs in demfelben 
Thiere alle Syfteme den Charakter • der Afymmetrie in 
gleich hohem Grade zeigten, und daher derfelbe Typus 
genau durch alle griffe; vielmehr fcheint lieh oft eher ein 
Gegenlatz zwifchen verfchiednen Syftemen in diefer Hin- 
geht zu finden , oder wenigftens das eine Syftem in dem 
einen, das andre in dein andern afymmetrifcher gebildet 
zu feyn und umgekehrt. . " 

Das Gefäfsfyftcm ift bei den drei obem Wir- 
belthierkl äffen afymraetrtfcher gebildet, als wenig- 
ftens im Allgemeinen bei den übrigen. Wenn gleich fer- 
ner das Herz von den Amphibien an, wo fich die 
zweite Kammer nur als ein kleiner Anhang der erften zu 
entwickeln anfangt, bis zu den Säugth leren immer fym- 
metrifcher wird, fö ift es doch durch feine Lage beim 
Menfchen unter allen Wirbclthieren am meiften afymme- 
trlfch* und bei den Säugthieren überhaupt die Ge» 
ftalt und Lage der Aorte und der großen, aus ihr abgehen- 
den Aefte weit fymmetrifdler'kls bei den übrigen Wirbel- 
thleren , und, mit Ausnahme mehrerer Gafteropoden 

■ 

bei allen übrigen Klaffen. • * 

> Selbft das Nerven fyftem erfcheint, durch die 
fear afymmetrifche Anordnung des hoch ausgebildeten 
« - Gang- 

m % 
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Gangliennerven, bei alle» Säugtbieren und nnterjjhnen 
wieder beim Meuchen, wenigftens diefem TheiJe nach, 
afymmetrifcher als bei den. übrigen. 

Das Verdauungsfyftem ift fchon durcji die i 
Hinzukunft der Milz in den Wirbel thieren afym- 
metrifcher als in den übrigen. , . r 

Die Leber und Bauch fpeichel drüfe liegen 
auch bei'den Säugthieren und Vögeln weniger fym- 
metrifch und find wir klieb weniger fymmetrifch gebildet 
aJs bei den Ainphi bien, noch mehr bei den Fifchen, 
wo die Pförtneranhänge im Allgemeinen einen fymme- 
, trifch angeordneten Kranz bilden. v v , . v -:u • • 

i Magen und Darmkanal und überall mehr in Hinficht 
auf Lage als auf Bildung afymmetrifch , indem man üe der 
Länge nach fehr vollkommen in zwei,, einander völlig 
entfprechende Seitenhälften theilen kann. Diefe afymme- 
trifcheLage aber bieten fie fehr allgemein dar, indem fie 
mehr oder weniger abwechfelnd von der linken zur rech- 
ten Seite gewandt lind. Doch machen lie , aufser' den Thie- 
ren, Wo Tie gar keine Windungen bilden, : bei mehreren In- 
fekten von diefer Regel eine Ausnahme, indem üe nicht 
von der rechten zur linken Seite,, fondern vom Munde 
zum After und von der Rückenfeite gegen die Bauchfeite 
gewunden find. So. verhalten fich namentlich die Larven 
der Lamellicorneiu. 10 % 

Die Mundöffnung ift, meiftens fehr fymmetrifch; 
dagegen liegt bei den Gafteropoden fehr häufig der 
After auf der rechten Seite. ' 

Sehr allgemein find die Zähne, wenn gleich zu 

* 

dem gewöhnlich mehr, oder weniger afymmetrifch gebil- 
* deten 
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zieten Verdauungsfyftem gehörig, doch, in das fymmfe- 
trifche Knochenfyftem gepflanzt, afymmetrifch. Bekannt- 
lich macht indeCfcn der Narhwal von diefer Kegel eine 
Ausnahme, fofern lieh gewöhnlich entweder nur einer 
auf einer Seite findet, oder wenigftens die beiden vor- 
h and neu von verfchiedner Länge lind , beides, weil der 

« 

eine fpäter als der andre ausbricht. 

Ob lieh hier, wie Home nach zwei Beobachtungen 
annimmt 1 ), eine fexuelle Verschiedenheit findet, fofern 
die angegebne Afymmetrie nur dem männlichen Thiere 
zukomme, während beim weiblichen beide Zähne zwar 
fpäter, aber zugleich, ausbrechen, und deshalb diefelbe 
Grösse darbieten, muffen wohl erft fpätere Unterfucütm- 
. gen entreheiden. » - ' y • 

Eine feltne Afymmetrie bietet das Zungenbein : der 
Spechte dar, indem fich die hintern Hörner ungefähr 
von der Mitte der obern Fläche des Schädels nach rechts 
wenden und hier neben der Mittellinie verlaufen. Beim 
kleinen Buntfpecht ift die Afymmetrie geringer 
als beim Grün fp echt, indem die Hörner dort kleiner 
find und kaum bis zur Wurzel des Oberfchnabels reichen, 
wahrend lie hier i) bedeutend länger find, und 2) einen 
Zoll weit in die rechte Hälfte des Oberfchnabels, bis fäft 
zur Spitze delfelben, treten. ' 

Befonders afymmetrifch erfcheint oft das Refpira- 
tionsf yftem. 

% Hievon bieten gleichfalls mehrere Säugthier e fehr 
auffallende Beifpiele dar. Nur bei einer lelu: geringen 

' ' ' ' Zahl 

TT . - . i'^v./i 

l) Comp. Anatomy. T. !, p. a5o. 260. 
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2ahl ift die Geaalt und Gröfce der Lungen gleich , indem 
fie auf beiden Seiten nur einen Lappen bilden, oder durch 
eine gleich grofse Anzahl von Einfchnitten in mehrere ge» 
theik find ; bei den übrigen finden fioh dagegen die größ- 
ten Verfchiedenheiten , indem auf der einen Seite nur ein 
tippen, auf der andern zwei, drei vier und fünf, auf der" 
einen zwei, auf der andern drei bis vier finden. 

Bei den Weder käuern und Cetaceen geht 
logar ein eigner, dritter, vorderer Luftrührenaft auf der 
rechten Seite ab, dem auf der linken Seite keiner ent- 
spricht. 

Eei den Vögeln und den mciften Amphibien, 
eben fo den Fifchen, den meiften Mollusken, den 
Cruftaceen, Wurmern, Infekten und überhaupt 
den übrigen Thieren ift die Anordnung diefes Syftems da- 
gegen im hohen Grade fymmetrifch, in noch holierm 
Grade als bei den Säugthieren afymmetrifch , dagegen 
l) unter den Amphibien bei den meiften Ophidiern. 
Wäre die ältere Angabe , dafs die Ophidier nur eine Lunge 
haben, richtig, fo würden fie unftreitig wohl die am mei- 
Xten fymmetrifche Bildung darbieten , indem die unpaaren 
Organe wenigftens gewöhnlich durch die Mittellinie halbirt 
werden *, allein bekanntlich ift die Lunge der Ophidier wirk- 
lich weit häufiger doppelt als einfach. Bei den meiften 
Co! uberarten findet lieh auf der einen, gewöhnlich 
der linken , Seite nur ein äufserft unvollkommenes Rudi- 

* 

jnent» das bisweilen nicht ji s der rechten Lunge beträgt, 
während fie bei andern, namentlich mebrern eidechfenar- 
*igen, wie z.B.Anguis nur etwa um die Hälfte kleiner ift. 
Noch bei manchen Sauriern zeigen fich übrigens auf- 

faljen- 
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fallender als bei den meiften übrigen Thleren Spuren die- 
lex Afymmetrie. » 

* a) Bei den Batrachiern ifV «war im vollkoinm- 
nen Zuüande die Anordnung des Refpirarionsorgans feht 
fymmetrifcb, allein vorübergehend gleichfalls liöchft afym- 
metrifch bei den Larven mehrerer, fofiern üch nur auf der 
einen, namentlich der linken Seite, ein Zugang zur 
Kiemenhdhle findet. 

3) Bei vielen Gafteropoden iß diefes Organ 
gleichfalls fehr afymmetrifch. 

Sehr häufig liegt es, gleichviel ob es eine lungen- 
artige Höhle oder iuemenartige Vorfprünge bildet, auf 
der einen, gewöhnlich rechten Seite, und öffnet fich 
dann im erftern Falle nicht in der Mittellinie, fondern 
gleichfalls hier. 

Eben fo ift bei mehrern, wo fich, wie z. B. bei 
Halyotis, in einer, auf der einen Seite liegenden Höhle 
Kiemen finden, die eine bedeutend gröfser als die an* 
dre, eine noch mehr afymmetrifche Anordnung. 

Das Harnfyftem ift durch die Lage der Nieren 
bei den Säugthieren afymmetrifcher als bei den 
übrigen Thieren. 

Die bei den bauchfüfsigen Mollusk en vorlcom« 
menden Spuren deflelben haben eine mehr oder weniger 
afymmetrifche Lage. 

DafTelbe gilt fehr allgemein bei diefen für die Zeu« 
gungstheile, indem fie fich, fie mögen getrennt odet 
beide Gefchlechter in demfelben Individuum vereinigt 
feyn, nicht in der Mittellinie, fondern mit Jenen und 

dem 
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dem After auf der rechten Seite des Körpers off«** und 
eben fo wenig in demfeiben fymmetrifch liegen*- • j> -iol 
Sehr afymmetrifch lind auch die weiblichen }Zeu- 
^ungstheüe der Vögel, indem hier entweder ganz oder 
i«It ganz nur der linke Eierßock und Eiergang ent- 
wickelt i£u 



Folgendes find ungefähr die allgemeinen Sätze, 
welche fich für die feitliche Afymmetrie in den thieri- 
Tchen Organismen feftftellen laffen, 

1) Man kann die feitliche Afymmetrie in die re- 
gelmässige und die regelwidrige theilen. 

Die r e g e 1 m ä f s i g e ift die , welche Thiere derfelben 
Art in einer gröfsern oder geringem Anzahl von Theilen 
beftändij», oder wenigftens als Regel darbieten, die 
regelwidrige die, welche ihnen nur als Ausnah me 

• ♦ * **•/ * ■ 

vom Bildungstypus der Art zukommt. 

Auffallende und große Afymmetrie ift häufiger in- 
dividuelle, als Art-, oder Gattungs-, oder Ordnungsab- 
weichung, 

Vorzüglich gilt dies für afymmetrifche Abweichun- 
gen , welche die äufsere Oberfläche des Körpers darbietet. 

Nur bei den Pleuronekten und den verwand- 
ten Gattungen, noch mehr bei den bau chfüfs igen 
Mollusken ift bedeutende Afymmetrie Regel der Gat- 
tung, felbft Ordnung, dagegen entfernen fich verhält- 
hitsmäfsig weit häufiger einzelne Individuen fymmetrifch 
gebildeter Arten von der Regel, fo dafs die eine Kör- 
perhälfte der andern auch äufserlich mehr oder weniger 
Unähnlich wird. Vorzüglich gilt dies für die Anordnung 

der 
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der Gliedmaßen,: des Kopfes und jierl2eugmlgstheil<v 
unter dielen namentlich der Hoden. ' S i*:,: 

2) Die thierifcheYi Organismen fmd in der fehlichetl 
Richtung am wenigsten afymmetrifch , im Ganzen faft 

» 

fynametrifch gebildet. C rV t . *• / 

Diefe Bedingung bietet fich fo leicht dar, da fs Tie 
niemand: entgehen kan^, man, wenn von der fyminetri- = f 
fchen Bildung des Thierkörpers , die .Rede ift, gewöhnlich 
nur die feitliche verfteht, und wohl die Aehnlicbkeit . 
nach andern Richtungen entweder geradezu läugnet , bde^- 
wenigftens in Vergleichung mit ihr aulser Acht JäJsj, , 

§o. fagt noch neuerlich z. B. Rudolph! x ), „man^ 
habe aufser der feitlichen Symmetrie auch noch von einet* 
andern, zwifchen der vordem un# jiin^ern , £o wie .jijj.-y 
fchen, ^der obern und untern Hälfte i«enrchhchen,K^ f 
pers gefprochen, beides fey indetfen auf zu wenige Punfcje^ 
befcbränkt, um es in einem GrundrilTe der Ptyuj^ 
fcefonders auszuführen. 44 f , % ^ ^ 

' Wenn man indeffen auch die Richtigkeit der Definitiont 
der Y$ y f i o 1 o g i e als Lehre von dem menfchlic^h e xi,j 
Organismus zugeben wollte, fo glaube icji doch, daklelbft inv^ 
einer menfchlichen Phyfiologie eine nähere Erörf«- 
rung jener Analogieen vorzüglich dann nicht fehlen durfte» 
wenn in derfelben durchgehend umftändlich bei allen, 
Lebenserfcheinungen die vergleichende Phyfiologie yorge^ 

tragen wird. . irf J r 

Allerdings aber ift, wie bemerkt, die feitliche $yin.\ 

, -Ii. r- , I, , W /.T 

metne die grolste. 



3) Eben 



1) Grundru* dtr Phyfiologie. Bd. i. lgai. 8. IIa. 



Digitized J?y Google 



' S) Eben fo ift inch die feitKcLe SyminetHe 
fehr beftändige Bedingung der thierifchen Bildung und 
AJyünitietric in diefer Bichtung weit lelmer als fie. 
- - 1 Dies 'gilt iowohl Rir die verfchiednen Thiere als die 
verfchiednen Organe deffelben Thieres, fowohl im re- 
gelmälsigen als im regelwidrigen Zufiande. 

4) Die feidiche Afymmetrie bebt, auch wolle, und 
Cfclbft in beträchtlich hohem Grade vorkommt, die Sym- 
metrie feiten völlig auf. Dies findet vorzuglich nur hei 
individuellen Ansnahmen von der Regel Statt, weit weni-' 
ger bei denen, welche, wie z.B. den Pleur onekten, 
durch Abweichungen gewuTer Gattungen von dem allge- 
meinen Typus^beVMft werden, indem die einander feit- ' 
ÜcH entfprechenden "Heile hier zwar afymmetrifch liegen 
iuid' gebildet erfch6iriteii , ficli auch durch Grölse unter- 
tcheiÜen, aber doch nicht verfchwunden und. 

* 1 Doch bewelfen die bauchf ufsigen Mollusken^ 
da£s auch hier eine völlige Vernichtung der Symmetrie, 
die Geb durch die größte Zahl der Organe erftreckt, mög- 
lieh ilt, indem lieh auf der einen Seite des Körpers Theüe 
finden, 'denen auf der entgegengefetzten durchaus nichts 

•mrpricht.' " ■ "j ;; ; • ; '■■ ' ■ ' •;• 

5) Sie erltreckt fich, als regelmäßige Bildung feiten 
auf die äußere Oberfläche des Körpers. Faft nur die 
bauchfüfsigen Mollusken und die Pleuronek- 
ten machen hie von eine Ausnahme, indem auch die 
Thiere , deren innere Organe lehr afymmetrifch angeord- 
net lind, doch äußerlich eine fehr fymmetrÜche Bildung 



f 
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I^ivi^^ Abweichungen von de* Afymm^ie kom- 
men häufiger an der äufsern Oberflache des Körpers vor, 
indeüen kann man doch, glaube ich, mit Recht anneh- 
men, dafs die Asymmetrie häufiger innere, verborgne 
Organe als äufsere, an der Oberfläche achtbare trifft, eine 
^rfcheinung, vielleicht theils in dem Uebergewicht der 
Zahl der verborgnen Organe über die der freiliegenden, 
theils in der, wenigftens bei vielen Thieren in Hinfiel* 
auf Symmetrie Statt findenden Verfchiedenheit dos Bil- 
dungscharakters der Klaffe von Organen, zu welcher die 
verborgnen gehören, von denen begründet ifr, welche 
die frei liegenden begreift, vielleicht aber auch einen 
tiefem Grund hat und mit dem, dem Menfchen tief einge- 
prägten Sinn für Symmetrie in Beziehung fteht. : . 

6) Die feitliche Afymmetrie bietet in mehr als einer 
Hinücht verfchiedne Grade dar. Denn a) kann die Ei- 
ggnfchaft des Organes, welche« fte afficirt, mehr oder 
weniger wichtig und bedeutend feyn; b) kann eine und 
dieielhe Qualität des Organismus bald mehr, bald wenige* 
anr diefe Art von der Regel abweichen, und wieder kann 
hier entweder blofs ein Organ mehr oder weniger ameirt , 
feyn , oder die Störung durch eine gröfsere oder geringere 
Menge von Organen greifen; c) kann der Organismus nur 
in Bezug auf eine, oder mehrere Eigenfeharten zugleich 
afymmetrifch angeordnet feyn. , 

a) Am wenigCten von Bedeutung und Einflufs, wenn 
gleich fehr auffallend , ift wohl die afymmetrifch^ Fär* 

bung. , • i * .. 

Regelwidrig kommt diefe bei ungewöhnlicherweife 
gefleckten Menfchen und Thieren nicht feiten vor, wenn 

lieh 
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fich gleich auch hier auf fehr deutliche Weife wenig- 
ftens ein Streben nach feitlicher Symmetrie ausfpricht. 

* ' Sehr feiten dagegen erfcheint fie allem, ohne an- 
derweitige Afymmetrie, als regelmäßige Bildung der Art. 

* 1 'Ein Beifpiel hievon giebt indeuen die weifsge- 
fleckte Schabe mit ungleichen "Deckflügeln 
(Blatta heteroclita), deren linke Flügeldecke ganz fchwarz, 
wenig glänzend, mit Wer grofsen, runden j weifsgelbli. 
chen Flecken rerfehen ift, während die rechte, fo weit 
He 1 ' Von" der linken bedeckt wird, einen fchrägen, etwas 
dünnen, halb rothgelbeh und halb Ichwarzen Abfchnftt' 

hat'«).' " ; ' 

v 7unächß folgt die Verfchiedenheit beider Seiten 
in Hinficht auf Lage gleichnamiger Organe, z. B. der 
Nieren, der* Hoden, eben fo der Augen bei den 
Fi^uröhekten. 1 . ' r • :..H 

- * WlchWger find die Verfchiedenhciten , welche di*< 
Gröfse gleichnamiger, einander feitßch entgegengefete- 
ter Organe darbietet , indem dadurch eine Function weit 
mehr auf eine Seite als auf die entgegengeletzte gewie- 

räTwirtf * "■ ; 

Diefe machen zu den wichtigften, den Verfehle- 
denheiten des Baues, den Uebergang , wobei regelvia» 
drig oder "regelmäßig einander auf beiden Seiten gar 1 
keine gleichnamigen und gleichbedeutenden Organe 
entsprechen. 

' ' Dahin gehört als regelmäßiger Zuftand die Lage def 
Leber der höhern Thiere auf der rechten, die der Milz 

' ' und 

f »•»•'. > ». . . . ... 

i) Pallas NaturgeTchichte merkwürdiger Thiere. Samml. 9. 
8. 10. Taf. i. Fig. 5. 
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nnd der Bauchfpeicheldrüfe auf der linken Seite; die 
Lage des Magens und des Anfangs des Dickdarms ; unter 
den normalen Atymmetrieen des Gefäfsfyftems ' das Ver- 
iähnifs der rechten zur linken Herzhälfte, der Aorte zur 
Lungenpulsader, der Hohlader zu den Lungenbluiadern; 
die Anwesenheit eines einzigen botallifchen Ganges bei den, 
Sftugthieren; die Anwefenheit eines Eierftocks bei den 
Vögeln; eines afymmetriXch angeordneten Refpirations- 
organs, Zeugungsfyftems und Herzens bei den meifteri 
bauchf ufsigen Mollusken. , f ■ 

Regelwidrige Erfcheinungen diefer Art lind da* 
Wundern einer Niere auf die entgegengefetzte Seite, der 
Mangel einer Niere, eines Hoden, einer Lunge. 

b) Die Afymmetrie in Bezug auf eine und diefelbe 
Eigen fcbait hat lehr verfchiedne Grade. Die einander 
feitlich entfprechenden Organe oder Hälften eines ein- 
fachen Organs lind einander bald mehr, bald weniger 
ungleich. t 

So weichen die Lungenhälften, die beiden Nieren 
weniger als die Hälften der Leber von einander ab. 

Bei den Thieren, wo lieh, wie bei den baucbfufsi- 
gen Mollusken, gewiffe Organe nur auf einer Seite des 
' Körpers befinden, ift die feitliche Afymmetrie in Bezug 
auf He natürlich gröfser als da, wo eine folche Verschie- 
denheit nicht Statt findet. , 

. Bekanntlich lind nicht alle Organe gleichmäßig 
fymmetrifch. /♦•*«*. 

iAm wenigften weichen von der feitlichen Symmetrie 
die Organe der willkührlichen Bewegung und Empfin- 
Metker* Btobaäi z 1 X » dung, 



N 
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düng, aho die mit dem geiftigen Leben in unmittelbarer 
Beziehung ftehenden und der Willkühr unterworfenen alv 
und gleichgültig ift es liier, welchem Syftem, ob dem Kno- 
chen- oder dem Hautfyftem die harten Theile entlehnt Und. 

Dagegen find die Organe des bildenden Lebens fehr 
allgemein mehr oder weniger afymmetrifch. Indeffe« 
habe ich fchon längft aufmerk fam darauf gemacht x ) f 
dafs Bichat zu euifeitig Symmetrie als den Charakter 
der Organe des thierifchen, Afymmetrie als den des bil- 
denden Lebens aufftellte , da bei einer Menge von Thieren 
auch die Organe des letztern im hoben Grade fymmetrifch 
angeordnet find. 

' Die Afymmetrie der einzelnen Organe ift weder bei 

allen Thieren gleich groß, noch bei allen eine gleiche An- 
zahl von Organen afymmetrifch gebildet. Aus beiden. 
Gründen find einige Thiere afymmetrifcher als andre 
angeordnet. 

Am meiften fymmetrifch find im Allgemeinen die 
niedrigften Thiere, mit Ausnahme der bauch fü Ligen 
Mollusken, faft alle wirbellolen, gebildet, indem alle ihre 
Theile diefen Typus ftreng befolgen. . - 

Die Fi f che find, mit Ausnahme der Pleuronek- 
ten, noch fehr fymmetrifch; etwas afymmetrifcher die 
Amphibien, noch mehr die Vögel, wenn man die 
weiblichen Vogel, der afymmetrifchen Einfachheit 1 
der Zeugungstheile Wegen, ausnimmt, am zueilten unter 
den Wirbelthieren die Säugthier e. 

. ' Die 



I) Beitr. zur vergl. Anat. Bd. S. H. 2. S. 84 ff, 

i 
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Die am meifoen «f^metriTch gebildeten unter allen 
Thieren abar lind unfireitig die bauchf üfsigen Mol*, 
lusken. • ' • 1 

7) So wie einige Organismen der Regel nach fyiri- 
metrifcher, andre afyminetrifcher gebildet lind, fo offen- 
bart fich in einem und demfelben Organismus bald ein 
Streben zu Vermehrung, bald zu Verminderung »der feit- 
Kchen Symmetrie. , , . . .. : ,[ 

Die Tbatfachen, welche das letztere beurkunden, find 
auf den vorigen Seiten enthalten, Belege für das erltere» 
geben z. B. die .bisweilen beobachtete Gleichzahl der Lun- 
genlappen beider Seiten, die Anwesenheit zweier unge 
nannten Stämme des Aortenbogens, die NichtVereinigung 
der linken ungenannten Blutader mit der rechten zur 
obern, der linken Hüftblutader mit der rechten zur un- 
tern Hohlader. 

Bei den Pleuronekten erfcheint diefe Vermin- 

' • * m 

derung der feitlichen Afymmetrie durch Gleichheit der 

Färbung beider Seitenhälften des Körpers, wo dann 

gewöhnlicher beide Seiten die Farbe der dunklern oder 

'Rückenfeite, leiten, indeffon doch auch bisweilen, die 

WeiTse, oder die der Bauchfeite annehmen' 1 ). V 

Man ift aber zu der Behauptung berechtigt, daß 

hch weit häufiger die feidiche Symmetrie durch Entwick-* 

..... * 
lung urtd Vergrößerung von Unähnlichkeiten zwifchen 

beiden Seitenhäliten vermehrt, als durch Aufhebung und 

Verminderung der jfchon vorhandnen verringert, ver- 

muthlich, weil vollkommne Symmetrie nur für gewiffc 

Organe Regel i£t, und auch hier, aus mehr als einem 

X 2 x Grunde, 



1) Cuvicr regne ammal. T. 2. p. isto"" 
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Grund«, vcxrngYKh aber w^en Störungen des BMungs- 
gefchäftes, das Ideal feiten erreicht. Schon deshalb tritt 
felbft in fymmetrifch gebildeten Organen nicht leiten 
AJymmetrie ein. Die- gewöhnlich afymmetrifch gebil- 
deten Organe erhehen fich < außerdem wohl auf ähnlich« 
Weife nicht über den. Typus, der für fie Regel ift, all 
das niedrigere Thier leiten oder nie — denn mährchen« 
hafte Erzählungen, geborten fie auch der neuefien Zeit 
ira^ dürfen hier nicht täufchen — regelwidrig fich_über 
den Typ us feiner Art erhebt und das Höhere darf teilt. 

8) Die beiden Seitenhälften find in verlchiednert 

Lebensperioden afymmctrifchcr als in andern gebildet. 

^ . :. t z.K* > *: ; : L .... 

Im Allgemeinen kann man wohl mit Recht lagen. 

dafs die Symmetrie in frühern Lebensperioden gröfser als 
in fpatern lfu 

r ; Das Her?; ficht anfangs da, wo es fjpätethin jfcmeF 
gerade, die Wände feiner beiden Seitenhälften haben 
diefelbe Dicke, anfangs findet; fich fe^ft nur eine Kam- 
mer und eine, Vorkammer, Bei den Vögeln findet fich 
anfangs auf jeder Seite ein botallifcher Gang , von denen 
der rechte weit früher als der linke ,zuerft verfchwindet f ). 

Die Leber reicht auf beiden Seiren gleich weit und 
übertrifft die Milz und die Bauchfpeicheldrüfe bedeutend;' 
derDärrakanäl liegt gerader und in der Jflitteljinie. Der 
fjf^äter nur auf .'der linken Seite »orha^ne Bierftock de* 
Vögel findet fich anfangs auch auf der rechten Seite und 
wlüQhft nur hier nicht fiw*. 

" •" ' • • * i'i-»' . •' t *li '.-;•> . An- 

— * 

O Kaller formatk>„ c 4,por,l«t.-T. 8 .p. 9 1, .. ^ j "" 
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Anfangs ifinden üch beim irren fehl ichen Fötus ftatt 
des fpäter varhandmen bloß einfachen Milchbruftganges, 

XV » » v • • 

J» . m- -r~ ' * ■ - 

IndefTen giebt es freilich aucb Ausnahmen. So ift 
beim Vogelembryo x: B. die Hnke Nabelpulsäafcr wefc'gr& 
lser als die rechte; bei d£h Larven /mehrerer Bäfcrachier- 
artf** findet fich nur auf der linken Seite eine, zum Ki* 
inenfacke führende' Oeffnung.' f) *' tlM '^ T ' 

1 i *• . r 

.fi t. . r l i *•«! ♦'*>§ 

Doch gilt wohl der zuerft ausgefprochne Satz für die 
grölsere Zahl von Fällen. 

I k 

Die Afymmetrie, wird an fpätern Lel^ensperioden bis»« 
weilen auch &durcfe vermehrt, .dafs^ch von zwei gleich; 
Hamern Organen nur das eine über die frühere Bildungs- 
ftufe erhebt. Dies kann natürlich überall vorkommen! 
^auffallendes Beifpiel giebt aber die gewöhnlich nur auf 
einer Seite vorkommende KichtverfchlieCjung der Schei- 
denhautröhre oder das gänzHeJje Zurückbleibe* des Ho* 
den ab. , . , ■» i„ , 

Da hiernach fpäter afymmetrifcbe Organe früher 
fymxnetrifch .find., fo wäre*es intereffant, zu Unteraichen, 
ob dies nicht .überhaupt Gefetz ifit , 'ob namentlich z. B« 
nicht felbft die beiden Lungenhälftan der Schlangen , die 
fich fpäter fo fehr von einander unter f -beiden, anfäng- 
lich diefelbe Gröfse haben; ob vielleicht anfänglich felbfc 
die feitliche Afymmetrie der Pleuronekten u. L w. , wenn 
auch nicht ganz fehlt, doch in geringerm Grade vornan«. 
Jen ift als fpäterhin ? • 
' 9) Der. 

r .j) Ofiander's Handb. dar Entbindungskunft. Bd. I. S. 55o. 
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1., ! fj)- DerCharakterder fefclic^^ 

nicht überall genau derfelbe, dochv&wohlim regelmäfsi- 
gen als regelwidrigen Zuftande, fehr allgemein ein Vor- 
herrlichen und N yebergewiaht» dir, 4?iaen Seite über die 
andr* t intern: die gleichnamige^ Organe der einen Seite 
entwe4er ; größer, od>r auf andre; Weife vollkommner 
als .die, der. anderes, fij$A: o^er.fic^ nur ^uf der eineft 
Seite Theile finden, denen auft-der .entgegeugefetzten 
keine entfprechen. 

Mehrere Schriftfteller haben der rechten Seite all- 
gemein ein folches Uebergewicht über die linke zuge- 
Tchrieben tind äie* größere Vollkommenheit diefer wäre 
daher % der «lafeTdfcr*' der ^feitHcheri Äf>4nmetrie'. " ; 

Allerdmgs giebt es auch viele Thatfacheri, welche für 
diefe Anficht frechen. r ' : ' 1 ; '* 

Eine der auffallenden' ift die Anwefenheit der 
A thmurigs Werkzeuge , Zeugungstlieile, ihrer Oeffnungen, 
To wle'dör Afteröffnung, "auf diefer Seite bei den meiften J 
bauch fiifsigen Mollusken. 

t - * Eben fo überwiegt 1 bei den meiften Säugthieren 
die rechte Seite die linke durch die vollkommnere Aus- 
bildung der rechten Lungenhälftc, durch die: längere 
Vereinigung der aus« -dem Aortenbogen tretenden großen 
P ulsaderf Ulm m e , auch der Hüftpulsadern, welche bis- 
weilen viel zu beträchtlich ift, als dafc Tie bloß auf 
Rechnung der Linkslage der. Aorte gefchrieben werden 
kannte, die Lage der- Leber auf der rechten Seite. 

Eine analoge Erfcheinung ift auch wohl die, dals 
die Zahl der Pleuronektenarten, bei welchen beide 
Augen auf die rechte Seite gewandert Und, weit grölser 
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als die Zahl derer if t , wo fich beide auf der Iii 
Seite befinden. 

Abweichungen fcbeinen daüelbe zu beweifen, [ * 

Ueberhaupt ift. der Bildungscharakter der linken, 
Seite weniger feft und Abweichungen kommen daher, 
hier* häufiger als auf der rechten vor. , . . t, 

Namentlich gilt dies für das Gefäfsfyftem. 

Ferner haben die Abweichungen der rechten Seite 
im Allgemeinen den Charakter der Stärke, die der lin- 
ken den der Schwäche. . - * 

So ift es fehr feiten , dafs die linke Kopipulsader, 
mit der linken SchJüffelpulsader zii* einem ungenannten 
Stamme verfchmilzt, während häufig der ungenannte, 
rechte Stamm durch den Urfprung der linken Kopfpuls« 
ader aus ihm vergrofsert und dadurch dos Uebergewicht, 
der rechten Seite über die linke erhöht wird, r 

Bei Anwefenheit einer dritten , unterüen Schilddrü- ; 
fenpulsader wird oft ein Theil der linken unfern au£. 
die rechte Seite herüber gezogen , indem üe aus der 
rechten, überzähligen entfpringt. > 

Dagegen zerfällt auf der linken Seite, als Merkmal 
fchwächerer Bildung, die SchlüfCelpulsader fehr oft, in- 
dem die Wirbelpulsader nicht aus ihr, fondera aus dem 
Stamme der Aorte entfteht. ? 
. Eben fo kommt hier das Zerfallen, die frühere 

-» 

Theilung der Armpulsader häufiger als auf der rechte» 
oeite vor. 

Aehnliche Bildungen find auf der rechten Seite feltner. 
Die unterfte Schilddrüfenpulsader, welche hier häufi- 
ger als linker£eits vorkommt, kann kaum als eine Erfchei- 

. nung 
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mmg diefer Art angefehen werden , da i) mit ihr ge- 
wöhnlich die normale untere SchilddrüfenpuJsader vor- 
handen ift; 2) wie fchon eben bemerkt , die linke oft aus 
ihr entfpringt ; 3) die rechte unterfte , überzählige Schild- 
di»ürenpulsader weniger häufig aus der Aorte, als aus 
dem ungenannten Stamme oder der Kopfpulsader ent- 
steht, mithin hier kein Zerfallen, fondern gerade das 
Gegentheil, ein Uebergewicht der in der Richtung de* 
aus dem Herzen ftrömenden Blutes liegenden Kopfpuls- 
ader über die, von diefer Richtung abweichenden Schlüf- 
fölpulsader Statt findet; * 

Bisweilen wird die Aorte felbft auf die rechte Seite 

• * 

herüber gezogen» 

* So fanden es Fiorati 1 ) und Rudolph i a ). In 
beiden Fällen lag das Herz regelmafsig und die Rechts- 
wendung fand nur in der Brufthöhle Statt: gegen das 
Zwerchfell wandte lieh die Aorte wie gewöhnlich nach 
der rechten Seite, 

Befonders gut hat Ifenflamm in einem fem? te- 
fenswerthen Auffatze durch eine Menge von Erfcbeinun- 
gen im gefunden und kranken Zuftande das Ueberge- 
wicht der rechten über die linke Seite dargethan*). 

Vorzüglich fuhrt er mehrere von ihm felbft beobach- 
tete Fälle an, wo bloJfc auf der rechten Seite überzählige 

t f ' . t j Mus- 

1) Saggj di Padova. T. I. p. 60 — 76. 

2) Bernhard de arteriarum e corde prodeuntiura aberratio- 

nibus. ßerol. 1818. S. Rudolphe Phyfiologie Bd. I. 

S. n3. . . | 

S) Verfchiedenheiten der rechten und link en Seite. In defien 
und Rofenmüller's Beiträgen für die Zergliederung*- 
kunft. Bd. 1. S. 7--4a, 
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ier Sehnen vorhanden, oder die erften ftärker 
waren '> _ .- 

Auch der vorliegende Auflatz liefert eine Menge von 
Thatfachen, welche für diefes Gefetz fprechen. 

Am Knochenfyftem fcheint dies Üebergewicht Uer 
rechten über die linke Seite nicht ausgefprochen zu feyiL 
Ich erwartete, theils wegen der Analogre mit andern 
Organen, theils weil ich wirklich an gewiflen Stellen, 
namentlich z. B. den Scheitelbeinen, in der Stirnnatly nur 
auf der linken Seite Spuren unvollkommnerer Bildung durch 
Zerfallen der Hauptknochen vor mir habe, im Allgemeinen 
Nathknochen vorzugsweise auf der linken Seite, und 
darin einen Beweis Schwächerer und unvollT 



Bildung derfelben zu finden, allein bei der genaueften 
ünterfuchung der bedeutenden Menge von Schädeln, die 
ich vor mir habe, beftatigte üch diefe Vermuthung nicht. 
Namentlich fand ich in der Lambdanath fowohl bei ein- 
fachen, gröfsern, den Lambdawinkel einnehmenden, als 
bei in verfchiedner Menge vorhandnen, kleinern, die 
Nath felbft mehr oder weniger anfüllenden Knochen ent- 
weder faft gänzliche Symmetrie oder eben fo häufig in de* 
rechten als linken Seite diele Knochen in Hinücht äti£ 
Größe und Zahl überwiegend. 

Die große Seltenheit der feitlichen Inverfionen kann 
vermuthlich auch mit Recht als Beleg fw diefe Anficht 
angefehen werden. 

Allerdings giebt e$, aufser die&r Erfchemung und 
den linksäugigen Pleuronektea, noch andre Thalien, 



i) S. 14 ff. 



Digitized by Google 



i 1) " * * JSt' " * 

^welche ein bisweilen Statt findendes Ueberge wicht der 
linken über die rechte Seite darthun. 

Namentlich gebort hieher die ftärkere Entwicklung 
der linken als der rechten Seite bei mehrern Paguren, 
die ich felbft oben *) näher befchr leben habe, eben fo die 
gröfsere Häufigkeit der Hemmungs(nldungen der Hoden in 
Bezug auf mehr oder wenioor vollLommnes Beharren auf 
ihrer frühernLage. Jndeffen bevveifen diefe nicbt das, was 
fie beweifen füllen , denn wabrfcbeinlich ift wohl die Bil- 
düng der Paguren wenigftens urfprünglich zufällig, und 
.durch ihren Aufenthalt in den Schalen bedingt, wenn 
fie gleich jetzt vielleicht erblieh und bleibend gewor- 
den ift, und die größere Häufigkeit der Hemmungs- 
bildungen des rechten Hoden hat ihren mechariifchett 
Grund in der engem Verbindung deil'elben mit dem An. 
fange des Üickdarm*. 

Kaum glaube ich , dafs man mit Recht einen großen 
Theil des Uebergewichtes der rechten Seite über die linke 
in Hinficht auf Gröfse, auf ähnliche Weife als die vorher 
angeführten krankhaften Erfeheinungen mechanifch von 
Gewohnheit und Uebung ableitet. 

Petfche*), eben fo Rudolphi 3 ), haben zwarfo 
die Verfchiedenheiten der Weite der QuerblutJeiter er- 
klärt^ indefren fpiicht dagegen .i) der Umftand, daß 
eine folche Verfchiedenheit in der That fchon . beim 
Fötus , wenn auch gewöhnlich nicht fo merklich , Statt 

*% » »** * . • 

» * .. . > . i * 

' , • . , findet; 

■ ■ g r v 

•> 

1) 8, 149 ff. 

a) Sylloge Obf. anat. ObC ofceol. f. 4 — 8. 1 
6) PhyfioJ. Bd.1. S.lif. 
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findet; a)- die Rechtslage der Haupt ftämme, des Venen^ 
fyftems; 3)' die Präponeranz der rechten Seite überhaupt, 
welche fich aus den oben angeführten Thatfachen, die 
nicht auf diefe mechanische Weife erklärt werden, kön* 
xien , ergiebt. 

10) Die Ur fachen der feitlichen Afymmetrie im 
Allgemeinen und im Befondern befriedigend anzugeben, 
jft wohl fo unmöglich aU die Erklärung, irgend einer Er- 
fcheinung der thierifchen Form, wenn man nicht felbftge- 
nügfam lieh und andre mit hohlen Worten abfinden will; 
indetfen laffen fich doch für einige hieher gehörige Er fchei- 
nun gen wenigftens wahrlcheinliche Gründe anführen. . 

Die afymmetrifche G eftalt der Organe des bilden- 
den Lebens in den höhern Thieren hat ihren Grund 
wenigftens zum Theil höchft wahrfoheinheh in dem 
Jiohen Grade der Zufammenfetzung ihrer Organifation. 
Namentlich fehemt dies für das Gefäfsfyftem , befonders 
das Herz, zuzeiten, 

Da fich hier allmählich neue Theile den bei niedri- 
gem Thiereta a^lein.vo.r^andnen anbilden, oder bei diefen 
getrennte an einander legen und zu einem Organ 
.Xa(imelzen, fo \ft es natürlich , dafs Theile von ganz 
verfchiedner Bedeutung, wie die beiden Hälften des 
Herzem, indem fiß ikren urfprüngHchen Charakter durch 
.diele Vereinigung nic^r ablegen ? ein weniger fyinmetri- 
„fche^f. Organ darftellen. ' ~ 

t Die Verfehiedenheit der Lage der großen Gefäfse 
erklärt fich auf diefelbe Weife, 

Man ^xv^e^eii H die Frage aufwerfen, warum 

<^*«^*i* ******* Afymmetw Statt 

Y 2 i finden 
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linden muffe * da fie doch durch Stellung der rechten 

Herzhälften und der entlpreehenden großen Gefäße 

.... 

gerade vor die Unken zu vermeiden gewefen wäre? 

Diefe Schwierigkeit läfst lieh» glaube ich, durch 
die Berückfichtigung zweier Bedingungen der thierifchen 
Form befeitigen.' 

Die erfte ift die Zufammenfetzung des Körpers 
«us zwei Seitenhälften. Die Theile haben vermuthlich 
aus diefe m Grunde eine Neigung, Geh neben einander 
zu bilden, auch wenn fie einander nicht gleich bedeu- 
tend lind. 

Die zweite Bedingung giebt, wo ich nicht irre, 
4ioch mehr AuFklärung. Sie ift die Neigung der in den 
»iedrigern. Thieren getrennten gleichnamigen Theile zur 
Concentration in den hohem. 

Deshalb verfchwindet bei den meiften Säugthieren 
die linke obere Hohlader und wohl bei allen die untere/ 
die in den auf üe folgenden Klaffen allein oder ver* 
einigt fehr allgemein vorkommen. 

Aus beiden Momenten erklärt fich auch die Afym- 

.-f * 

metrie andrer fpäter entgehender öder wtEfnigftens fich 
immer mehr vervollkommnender Organe, namentlich der 
Leber, Milz und BauchfpeicheJdrüfe. 

Die auch im Aeu&ern fo auffallende alymmetrifche 
Bildung der bauchf üfs igen Möllns ken fcheint mir 
mit der Neigimg ihres Körpers , fich fpiral förmig zu win- 
den, im Z fammenhange zu flehen, in der Hut ein 
Theil davon zu feyn. 



• 4 



Da fich die Oefriiurig der Schale nach einer, nament 



lieh der rechten Seite Hin befindet, fo bildeten fich wohl 
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übereinftimmend damit die Organe , welche Aas in innen 
Bereitete ganz oder zum Theil nach aufsen werfen und 
die Wechfelwirkung zwificheh dem umgebenden Mittel 
und dem Organismus bewirken , ganz und mit ihren Oeff- 
nungen auf diefer Seite. 

Dafs bei den nackten Gafteropoden diefelbe Bildung 
Statt findet, erklärt fich leicht aus dem bekannten Ge- 
fetz , dafs ein allgemeiner Typus auch da , wo die telec- 
logifche Notwendigkeit wegfällt, zumal bei nahe ver- 
wandten Thieren mehr oder weniger vollftändig befolgt 
wird. 

Die Afymmetrie der Plenronekten ift wohl un- 
ter allen am fchwierigften zu erklären, da fie fo eigen- 
tümlicher Art ift, der gröiste Theil des Kopfs nach 
einem, dem des Rumpfes widerrprechenden Typus gebil» 
det fcheint, und Bau und Färbung mit einander im WU 
derfpruche ftehen. 

Die letzte Erfcheinung wird indeflen durch ditf Be- 
merkung weniger auffallend , dafs faft ganz allgemein fich 
ctiefeFifche in einer, der Anordnung des Körpers entgegen- 
gefetzten Richtung bewegen, mit der einen, namentlich 
farblofen Seite nach unten, der andern, der gefärbten, 
die Augen enthaltenden Seite, nach oben liegen, und die 
bei der Bewegung nach oben gewandte Seite diel dunklere, 
'eigentlich gefärbte, dagegen die untere die hellere , nicht 
gefärbte ift, fo dafs alfo hier das gewöhnliche Gefetz der 
thierifeben Färbung, ungeachtet der Abweichung der Be- 
wegung Von derGeftalt des Körpers, befolgt ift. 

Die Drehung des Schädels um feine Achfe, die 
Lage der Augen über einander u. £ w., letzt gleichfalls 

• r 



Digitized by Google 



t 



334 



liger in Verwunderung, wenn man an die außeror- 
dentliche Plattheit des Fifches von einer Seite zur andern 
denkt, als deren höchften Grad man diefe Anordnung 
um fo mehr anfeben kann, als Knochen, wie die Stirn- 
heine, über einander gcfchoben und andere auf beiden 
Seiten an Gröfse fo bedeutend verfchieden find. 

Freilich find indeffen die Abweichungen von an- 
dern , gleichfalls fehr platten Fifchen und überhaupt an- 
dern Thieren fo grofs, dafs man fich kaum der Ver- 
muthung erwehren kann, diefe Gattungsmifsbildung fey 
urfprünglich nur individuell und zufällig gewefen, viel- 
leicht' bei mehrern nach dem gewöhnlichen Typus ge- 
bildeten Arten vorgekommen , habe fich allmählich, 
vorrogUch auch vielleicht durch Verroifchung ähnlich 
miJGsgebildeter Individuen fortgepflanzt und fey auf diefe 
Art erblich geworden. . - f , , 

Auf andre Afymmetrieen, vorzüglich regelwidrige, 
läfct fich dauclbe anwenden , was zu Erklärung der Klaffe 
▼on Bildungsabweichungen gefagt werden kann, in 
welche die Abnormität gehört, die, indem fie nur auf 
einer vorkommt, die normale Symmetrie vermindert, 
wenn man gleich, die Lehre von der Erblichkeit und 
die Fälle, wo, wie z. B. bei den Hemmungsbildungen 
des Hoden und den darin begründeten Abweichungen 
«irie mechanifche Veranlaffung.Statt findet, ausgenommen» 
die Antwort auf die Frage, weshalb gerade die Ur- 
fachen, welch« man für die Abweichung anführt*, nur 
auf einer Seite wirkten, fchuldig bleiben mufc. 
" • • * ■ . • r .. 
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Befchreibung dreier , durch höchft ähnliche 






Bildung fchr merkwürdiger Fötus, nehf't 
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Befchreibuncj eines* durch mehrere Bil- 






dunesfehler, vorzüglich des Harn- und 
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Verdauungsfyftems verunftalteLeii reifen Fö- 
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Ueber die feiiliclie Afymmetrie im thieri* 
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